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DEM ANDENKEN 

des grossen Stäcltemeisters 

JAKOB STURM VON STURMECK 



Es hatt Her Jacob Sturm seliger und löblicher Gedechtnus {um 
offtenmal gewunshett dass eine vollkommene Akademie mit gemeinen 
Kosten aller Protestirenden angerichtet werden möge^ in welche aus 
allen Nationen^ ja auch aus den Bäptischen^ gelerte hochverständige 
und fürtreffliche Menner^ die alle Völker mit Lehr und Geschicklichkeit 
übertreffen, deren Ansehen und Autorität niemand kondte oder möchte 
verachten und deren ein jeder in seiner Kunst und Profession voll- 
kommen, zusammen berüffet werde. 

{Joh. Sturmii sententice de disciplina scholastica. i360.) 



ZUR ERINNERUNG 



an 



ISAAC HAFFNER 



Professor der Theologie. 



Si on veut bien considerer la chose de plus pres^ on sera peut-etre 
oblige de convenir, que les sciences ne pourront gueres prosperer et se 
preter mutuellement la main.que Vinstruction ne sera jamais complette 
et propre ä former dans tous les genres des connaissances humaines 
des hommes viritablement eclaires., sans des institutions semblables 
aux univer Sites celebres de l'Allemagne, 

(Hattner, De Veäucation littet aire, 1792) 
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Es ist mir der ehrenvolle Antrag gestellt worden, die Geschichte der 
medicinischen Lehranstalten Strassburgs auszuarbeiten und ich habe mich, 
trotz der etwas kurz bemessenen Frist, gerne dazu bereit gefunden; wäre 
es auch nur desshalb gewesen, um den Einen oder den Anderen daran zu 
erinnern, dass « der Hochschulen jung-jüngste Schwester », wie Scheffel 
singt, eine deutsche Grossmutter gehabt hat, welche zu ihrer Zeit etwas 
galt, wie in Gosthe's Dichtung und Walirlieil zu lesen; wir wollen es ihrer 
nicht selbst verschuldeten Zwitterstellung zuschreiben, dass ein Geschichts- 
forscher wie Haeser mit keinem Worte ihrer gedenkt. 

Der Kern meiner Dissertation, ob sie gleich bei früheren Zeilen anhebt 
und bei spateren endigt, ist diese unsere alte Universität, und insonderheit 
deren medicinische Facultät; winzig klein war dieser letzteren Anfang, 
langsam ihr Wachsthum, bis sie endlich in Blüthe schoss, um kurz darauf — 
etwas gewelkt zwar, aber immerhin noch lebenskräftig — unsanft mit den 
anderen Facultäten gepflückt zu werden. 

Grosses, ich darf es eingestehen, hat die medicinische Fakultät nicht 
geleistet; sie kann keine Sterne erster Grösse unter ihren Professoren 
aufweisen, obwohl sie vortreffliche Lehrer gehabt hat. Immerhin ist die 
Geschichte der ärztlichen Schulen Strassburgs eine lehrreiche, am meisten 
vielleicht durch ihre Schicksale. Hat man doch Strassburg die deutsche 
Schicksalsstadt genannt. Sie barg zuerst eine bescheidene Chirurgen- 
schule, die bald verstummen niusste; darauf entstand eine Rumpf- 
Academie, alsdann eine volle Hochschule, dann kam ein wirres 
Chaos, aus welchem wieder eine Ecole de santö hervorging, alsdann 
eine Facult^ de mödecine, und zu guter Letzt eine £cole de möde- 
cine libre; alles war dagewesen, als, wie durch einen Zauberschlag, die 
Kaiscr-Wilhelm-Universität geschaffen wurde; wo könnte man eine 
ahnliche Schicksalshochschule finden! 

Dass diese Arbeit gerade an mich kam, konnte mir als gebornem 
Sirassburger nur erwünscht sein. Haben mir doch die langen Stunden, 
welche ich beim Niederschreiben dieser Zeilen zugebracht, erst recht vor 
die Seele geführt, wie vielfältig ich mit meiner allen Stadt verwachsen 
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bin : im Schoosc der französischen Facultät habe ich ein Dritteljahrhundert 
verlebt; in der alten Universität finde ich, in einem der wenigst berühmten 
Professoren, meinen Grossvater von mütterlicher Seite; andererseits war 
jener Giessener Studiosus, von dessen Briefen in dieser Schrift so oft die 
Rede sein wird, sozusagen auf Tausch bei einem Canonikus J, Wieger, 
Professor utn'usque Juris, und wurde mir so die unerwartete Gelegenheit 
geboten, die unzähligen progranimala : recloralia, remmdafona , inaugii- 
ralia, fuitebria, praehxtkmum, sogar die invitationcs ad panegyrin dieses 
meines Vorfahren mit Müsse durchzulesen, und zu erstaunen, zu was allem 
ein solcher Mann sein Latein zu gebrauchen Gelegenheit halte, 

Jetzt, wo ich diese Schrift überschaue und mir Rechnung darüber zu 
geben suche, wie sich dieselbe aus stückweisen Studien zu einem Ganzen 
gefügt hat, möchte ich einem Vorwurf entgegentreten, dem nemlich, dass 
ich das Wissenschaftliche nur nebenbei behandelt, viele verdienstvolle 
Männer, besonders im letzten Abschnitt, kaum genannt, ihre Arbeiten nicht 
oder nur sehr unvollkommen erwähnt, mich dagegen mit Vorliebe über 
manche unliebsame Vorkommnisse zu breit ausgelassen habe. Abgesehen 
davon, dass andere Festschriften die meinige in vielen Punkten ergänzen 
werden, kann ich doch die Bemerkung nicht unterdrücken, dass mir die 
Zeit, und auch einigermassen der Raum, knapp zugemessen waren, und 
dass die Punkte, bei denen ich mich des längeren verweilt habe, solche 
sind, welche unvollkommen bekannt waren und durch officielle Documente 
beleuchtet eine neue Gestalt gewinnen. — Der Leser wird des weiteren 
ersehen, dass die beliebte Manier, Geschichte zu schreiben und überall alles 
Dagewesene schön zu finden, nicht die meine ist; es wird mir oft genug 
geschehen sein, dass ich neben das Licht auch einen Schatten gematt 
habe; das eine geht einmal nicht ohne das andere. 

Zum Schlüsse stelle ich noch, nach sehr veralteter Sitte, ein verblümtes 
Ansinnen an den Leser: den ersten Rector habe ich nicht nach Gebühr 
gelobt, den Magistrat oft getadelt, die Revolution unschön gefunden, die 
Napoleonische Universite nicht bewundert; dem Concours allein habe 
ich, trotz alledem, ein gutes Wort verliehen; Schützenbergcr's Hoffnungen 
in Betreff der Ecole libre habe ich unter die Utopien gewiesen; von 
allen Seiten mache ich mich auf Missbilligung gefasst; und so wird mir 
nichts übrig bleiben, wenn du, geneigter Leser, mir auch deinen Beifall 
versagst, als die Worte des allemanischen Dichters auf mich anzuwenden : 
Er het turriierct um und um 
Und nicmcs will cn \t 
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Wenn die Sturm- und Drang- Periode, welche dem Mittelalter ein 
Knde machte, die wissensdurstige Welt auf andere Bahnen leitend zuerst 
zum Studium der richtigen Quellen trieb und langsam aber stetig zu der 
weit fruchtbareren Beobachtung des Macro- und Microcosmus führte, an 
vielen Orten die Schulen von der althergebrachten Scholastik befreite, 
und hier und dort Universitäten in's Leben rief, so haben doch bei der 
Gründung und Ausbildung der Strassburger Hochschule neben diesen 
allgemeinen Ursachen ganz eigenthtimliche Verhaltnisse obgewaltet, 
welche ich nicht übergehen kann. 

Die erste Bewegung war hier, wie es besonders in den später ent- 
standenen Hochschulen der Fall war, eine humanistische, und zu Anfang 
figurirt die Medicin als ein winziges Anhängsel an den bevorzugten Disci- 
plinen. 

Die Gründung war hier eine ziemlich verspätete ; weder die 
Academie, noch weniger die volle Universität haben jene Zeiten gesehen, 
wo die Lehrer fleriri waren, und, wie Lanfranchi, ihre Söhne unter 
erborgtem Namen in die Welt sandten; es muss auffallen, dass, trotz der 
sich mehrenden Druckereien, trotz der Zuziehung von Gelehrten und 
Werkmeistern aller Gattung, noch ein volles Jahrhundert vergehen 
konnte, bis in der ersten Wiege von Gutenbergs Kunst das rege gewor- 
dene geistige Leben zu den Anfangen einer hohen Schule heranwachsen 
konnte. Von Seh 1 et t Stadt auswar ums Jahr 1500 die erste ernste Mahnung 
ausgegangen; sie wurde überhört; von Wittenberg kam eine zweite (1524) 
„an die Ralhsherren aller Städte Deutschlands, dass sie christliche 
Schulen aufrichten und halten sollen", und diese fand, scheint es, mehr 
Anklang; es erfolgte darauf vorerst die feste Anordnung eines Gymna- 
siums (1536); Strassburg hatte jetzt der Gelehrsamkeit eine Statte 
bereitet. 

Um dem Leser ein Verstandniss davon zu geben, wie tief und ein- 
gehend die Wandlung war, welcher die Stadt in ihrem innersten Leben 
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entgegengieng, welches die treibenden Kräfte, und auf welcher Seite die 
Inertie war, dazu niuss ich etwas weiter zurückgreifen : 

„Strassburg war. wie die andern grossen rheinischen Bischofsstädte, 
im XIII. Jahrhundert gross und wohlhabend geworden; es war aus einer 
bischöflichen Residenz eine freie Reichsstadt, aus einer Acker- und 
Winzerstadt eine Weinhandelsstadt ersten Ranges , es war eine der 
grossen Stationen des Welthandels geworden, und auf der befruch- 
tenden Berührung mit Italien und dem Niederrhein, mit Frankreich und 
Ostdeutschland war neben dem Handel eine reiche gewerbliche Thätigkeit 

erwachsen was das Leben schmückte, was der Edelmann und Raths- 

herr an Waffen und Zierrath, an Hausrath und Kleidern brauchte, das 
lieferten die Handwerker; sie hatten die Geheimnisse der Geistlichen im 
Kirchen- und Profanbau, im Glockenguss und in der Holzschnitzerei, in 
der Glas- und Wandmalerei zuerst dem Laienthum zugänglich gemacht. 
Es war die freudige Jugendkraft einer neuen Welt, der freien Arbeit, der 
modernen Industrie, die sich in dem Handwerkerthum jener Tage regte." ' 

Im Jahre 1332 ersahen die vom Handwerk ihren Vortheil; sie 
brachten, halb mit List, halb mit Gewalt, die Adelichen zuerst aus der 
Stadt, und machten sich aus zünftigem Wesen eine Constitution, in welcher 
sie hernach ihrem wieder zugelassenen Adel einen erklecklichen Antheü 
liessen an den Regierungsgeschäften; die Bürger waren zufrieden mit der 
neuen Einrichtung; die vom Adel konnten es auch sein; es befanden sich 
so im Stadtregiment, neben den Ammeistern vom Handwerk, gewiegte 
und gereiste adelige Herren, welche auch wohl Universitäten besucht 
hatten und zu diplomatischen Verhandlungen zu brauchen waren. 

Hinter ihren Mauern war die Bevölkerung vor Handstreichen sicher; 
sie zählte, die zweite im Reich, und damals in dessen Herzen gelegen, 
fünfzigtausend Köpfe; streitbar war sie, und wohl gewaffnct, sogar streit- 
lustig; sie bestand, die Zünftigen mit sammt den Söldnern geführt von 
ihren Rittern und Constabulariis, manchen harten Strauss; dabei kam auch 
die Kriegs- Chirurgie auf die Füsse. 

Es wird der Erste Abschnitt dieser Schrift handeln von der Strass- 
burger chirurgischen Schule. Daran werde ich die Geschichte der 
Bestrebungen knüpfen, welche, zum Theil wenigstens von den Wund, 
ärzten ausgehend, die Erlai^ung der ersten anatomischen Kennt- 

1 Schmoller, ti., Slransburti \w Ztit der Zunftkämpfe im XV. Jah<-<i-f-l'-' »-'■■ 
gehalten jur Feier des SKßungs/cstes der UniDersitat Sirassburg, am 1. M.-,' 
bürg, Trtiboer.J 
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nisse , besonders aber die Herstellung von anatomischen Abbil- 
dungen, betrifft. 

Zu Ende des 15. Jahrhunderts war die Stadt noch reich und blühend; 
Geld war flüssig, das Leben etwas locker und übermüthig- und so geartet, 
dass Brandt und Geiler über die Häupter der guten Strassburger, wenn 
nicht mit Erfolg, so doch mit allem Recht, ihre Geisel in Predigten und 
Gedichten schwingen durften. 

Gelehrt war die Stadt aber nicht! Man möge doch nicht glauben 
dass ihr die Gelehrsamkeit die Ehre verschafft habe, den Gutenberg zu 
beherbergen; Spiegelschleifen und Büchermachen waren neue Industrien, 
und letztere kündigte sich als eine sehr lucrative an ; sie wurde es vorerst 
nicht für Gutenberg, wohl aber für Menteiin; welche Folgen aber diese 
Kunst haben würde, davon träumte dem Magistrat so wenig als der 
Bürgerschaft. 

Ein geheimer, unaufhaltsamer Zug trieb die Besseren zu den Quellen 
des neueröffneten Wis.sens, und dazu half die Buchdruckerei nicht wenig; 
es verlohnte sich jetzt der Mühe, lesen zu lernen; dass aber die Zünfte 
und ihre Herren vom Rath so feinfühlig hätten sein sollen, und die 
Eröffnung der neuen Quellen sich alsobald zum Ziel ihrer Bestrebungen 
gemacht hätten, mit Hintansetzung alles dessen, was sie zu ihrem wohl- 
erworbenen Besitz zählen konnten, als Reichthum, Macht und Ansehen, 
Einfluss und hohe Berücksichtigung bei Kaiser und Reich, diess durfte man 
nicht erwarten von unserer damaligen Stadtbevölkerung und ihren Räthen. 

Dazu kam nun die kirchliche Bewegung: der erste Anlauf zur Kirchen- 
reform war nicht gerade ein gewaltsamer; es hatte nicht eine übermensch- 
liche Kraftentfaltung gebraucht, um das Schifflein der neuen Kirche in ein 
gutes Fahrwasser zu bringen ; in dieser ersten Periode giengen Stras.sburgs 
Reformatoren Hand in Hand mit denen der Schweiz und des Schwaben- 
landes; sie fand ihren Abschluss in der Teh-apoUtana. 

Eine kleine Weile konnte es scheinen, als hätte die Stadt Strassburg 
durch ihre politisch-religiöse Wiedergeburt eine bevorzugte und wirklich 
beneidenswerthe Weltstellung erobert; die Ereigni-sse drängten aber so, 
dass sie dieselbe nicht ausnützen konnte. 

Es war eine schwere Zeit, die Mitte des sech.szehnten Jahrhunderts. 
Harte Bedrängnisse der verschiedensten Art drückten auf ganz Europa; 
desshalb darf es nicht wundernehmen, dass die Herren vom Regiment 
manchmal den Geistern, die sie gerufen, etwas Ruhe abzuringen suchten ; 
es war besonders jener innere Zwiespalt, welcher daraus entsprang, dass 
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viele treu an der Tetrapoiitana halten wollten, während die Politik der 
Selbsterhaltung anders zu handeln gebot. 

Zudem waren die Kaiser der Stadt nicht mehr hold; so geschah es, 
dass der Alma »later, bei ihrer nach langen Wehen erfolgten Geburt, kein 
hochtönender Name in die Wiege gelegt wurde; zum grossen Glück wurde 
zwar noch in der letzten Stunde (1621I dem Kaiser die Charte abgerungen, 
welche der Academie die Krone aufsetzte; der dreissigjShrige Krieg aber 
war nicht dazu gemacht, lebensfähige Universitäten zu gebären, „rt'n, auf 
dem wüttenden uiigelicivreii Meer uiisers allgeitiemeii Vatlerlattds , nicht mir 
ein oder das ander Schiff, sondern gantze Classfs nnnd Arntadcu schöner 
Schulen zu Grund gegangen, (jj.j" 



Zusammen hatten die zwei Sturm, Jakob der Städtemeister, und 
Johannes der Schulmann, das Gymnasium zu Stande gebracht und mit 
grossem Geschick zu einer mit vorzüglichen Lehrern reichlich ausgestat- 
teten Vorschule organisirt im Jahre 1536. Dasselbe trat an die Stelle dreier 
städtischer und einer höheren, von Eucer gestifteten theologischen Schule, 
und wurde ihm das zur Stunde verlassene Dominikanerkloster überwiesen. 

In den ersten zehn Schuicursen wurde Grammatik, Rhetorik und Dia- 
lektik geübt; in der oberen Schule wurde durch vier Jahre Griechisch, 
Hebräisch, Logik, Ethik, Mathematik, Physik, Geschichte, Jurisprudenz, 
Theologie und Medicin gelehrt. (Siehe später: Privil. MaximÜ.) Diese oberen 
Classen behagten den Schülern wenig, weil sie dort zu wenig Freiheit 
genossen ; sie mochten lieber draussen bei den Bürgern wohnen, als im 
ConvicC. 

Im Jahre 1566 entschloss sich der Magistrat, Schritte zu thun zur 
Gründung einer Academie, d. h, einer philosophischen Facultät, mit den 
dieser zustehenden Rechten. Der Tod hatte zu fi-üh (1553) den grossen 
Städtemeister Jakob Sturm weggerafft, ihn, der durch lange Jahre bei 
Kaiser und Reich in vollster Aufopferung und seltener Bescheidenheit die 
Interessen seiner Vaterstadt verfochten, in guten wie in schlimmen Tagen; 
es war dies ein grosses Unglück; nur dieser heros voskr vermochte, im 
Besitz seiner gewiegten staatsmännischen Kraft und Menschenkenntniss, 
und des hohen Ansehens, welches allein die Führung verwickelter diplo. 
malischer Verhandlungen verleiht, beiden, dem Magistrat ■=--—■- ■•• * "i 

und lebenslänglichen Rector, Johannes Sturm 
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Curator der Universität dieser eine liberale, zeitgemSsse und harmonische 
Organisation 211 geben. 

So aber kam die ganze Last der Gründung im Jahre 1566 auf die 
Schultern des Schulmanns zu li^en ; — alles zum Besten zu (Öhren, dazu 
fand er nicht beim Magistrat den Feuereifer, vielleicht auch nicht das 
gnädige Wohlwollen beim Kaiser, in ihm selbst nicht die genügende Seelen- 
ruhe, dag^en aber die Concurrenz eines Dutzend neu erstandener oder 
in der Entstehung begriffener Universitäten ' ; an Statt der gemeinsamen 
Academie, welche Jacob Sturm's Ideal war, trat heillose Zersplinemng, 

Das Privilegium für diese Academie wurde am 30, Mai 1566 von Kaiser 
Maximilian II, gezeichnet ; dasselbe ist sehr allgemein gehalten und hätte 
man mehreres hineindeuten können, vielleicht sogar das volle Recht für alle 
vier Facultaten; der Magistrat aber wollte dies nicht; die philosophische 
Facultat schien ihm eine genügende Errungenschaft. 

Die Academie war vom Magistrat mit vielfältigen vorsorglichen Dis- 
positionen umgeben und ins Werk gesetzt worden ; trotzdem aber wurde 
sie ihrer Halbheit wegen bald hinfällig; ihre Baccalaurei und Magisiri 
genossen auf grossen Universitäten keines Ansehns. 

Im Jahre 1578 entbrannte ein theologischer Streit über die Concordlen- 
formel zwischen dem Rector Sturm und dem Theologen Pappus; der 
Rath erzwang die Absetzung Sturms; derselbe starb bald darauf; auch 
er erlebte das Zustandekommen der Universität nicht 

Der Magistrat machte einen neuen Versuch beim Reichstag von Regens- 
burg 1594 um Extension und Ergänzung der Privilegien, seine Gesandten 
erhielten aber vom Kaiser Rudolf II. nicht das Gewünschte; die Befähigung 
juristische und medicinische Baccalaurei und Magistri zu schaffen wurde 
verliehen, nicht aber die für theologische, und es wurde seitens der Hoch- 
schule von diesem Privilegium kein Gebrauch gemacht, um die Theolt^en 
nicht zu beleidigen, li. p. 26.) 

Dennoch konnte nach igjährigem Bestehen die Academie 3 Prinzen, 

24 Grafen und zoo Edelleute als Hörer aufzählen 12|. Die Frequenz war 

ungefähr zweihundert, bald mehr, bald weniger, darunter auffallend viele 

I Vom Adel ; alle Länder Europas stellten ihr Conüngent Zu den Studenten 

\ kamen noch viele Ephori (Hofmeistcrl, Lehrer, welche die Fürsten mil- 

[ brachten, und zahlreiche Dienerschaft, die häufig mit ihren Schuubefohlenen 

fer Herren m die Matrikel eingetragen wurden, lt. p. 32.» 
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Ein guter Anfang war also doch gemacht; es ging so fort bis, an der 
Schwelle des 30jährigen Krieges, die Union gelöst wurde. Kaiser Ferdi- 
nand 11. gewahrte der Stadt die vollen Rechte einer Universität; dies 
geschah im Verein mit weiteren politischen Abmachungen, welche der 
Stadt einigermassen ihre Ruhe sicherten, und zwar zu Aschaffenburg am 
5.Februar 1621, 85 Jahre nach der Gründung des Gymnasiums; der Haupt- 
vertrag wurde am 14/24. März gezeichnet vom Kurfürsten von Mainz, vom 
Landgrafen Ludwig, von D"" Wolffund von Ingold (37). 

Die Geschichte der Maxitnilianischen Academie und Ferdinan- 
dischen Universität wird den Stoff zu dem zweiten Abschnitt dieser 
Schrift liefern. 

Als die hilflose Stadt sich 1681 an Frankreich ergab, war es nicht 
mehr jenes stolze Sirassburg, dessen reisiges Contingent in früheren Zeiten 
das Reichspanner vor den Kaisern führte bei der Römerfahrt, sondern ein 
heruntergekommenes Städtlein von 20,000 Einwohnern. Die Uebergabe 
der Stadt an Louvois übte scheinbar keinen Einfluss auf die Universität 
aus; es blieb vorderhand alles beim Alten; der medicinischen Facuität 
erwuchs durch die Gründung eines französischen Militärspitals eine Con- 
currenz, die gute und schlimme Seiten hatte. 

Die sonstwo gepflogene Alternative, d, h. die abwechselnde Besetzung 
der Stellen mit Männern der zwei Culte (die reformirten zählten nicht) griff 
nie Platz an der Universität. In einer Antwort an den Praetor d'Autigny 
wird erklärt : die Universität solle eine teutsche und protestantische sein 
und verbleiben; es wird sich herausstellen, dass das unverrückte Festhalten 
der medicinischen Facuität an diesen Prlncipien ihr zu Zeiten ganz eigen- 
thümliche Schwierigkeiten bereitete. Man könnte Zweifel hegen über das 
Vortheilhafte einer solchen Exclu.sivität; hat es Strassburg trotz oder wegen 
dieser zu einer von vielerlei Nationen frequentirlen und wirklich in hohem 
Ruf stehenden Hochschule gebracht? Jedenfalls ist der Erfolg ein Beweis 
der inneren Lebendigkeit und Kraft der Bewohner des engeren Länder- 
kreises, in welchem sich die Professoren recrutirten, dass sie die Conse- 
quenzen eines in solchen Umständen immer drohenden Nepotismus fern zu 
halten vermochten. ' 

Einen ganz eigenthümlichen Ciiarakter nahm die Stadt an durch ihre 
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nftclisier Nahe (einer, in Stockholm geboren. 

[lurlach, einer in Tyrol itnJ einer in Schlesien. Die .Sebi» brachten et auf vier Gern 

,ilie Boctter auf drei, daiu noch ein vierler dieses Namens tat der VcrwandtscKitl, 



[() Pruffssi.rcii •<• in Strnssburg ficboren, 
Sirnssburgcr Profeuorcn Sohn'. 
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gemischte Gesellschaft oder, richtiger gesagt, durch das Nebeiieinander- 
Bestehen verschiedener, im grellsten Gegensatz abgegrenzter Gesellschafts- 
zirkel, durch die zahlreichen adeligen Studirenden, durch das viele Militär, 
durch die Lage der Stadt inmitten vieler Herren Länder; die grösste An- 
ziehungskraft aber übte die Möglichkeit des Unterrichts und der Uebung 
in der französischen Sprache; dazu boten sich verschiedene Mittel und 
Wege; einer unserer Gewährsmänner nahm sich einen Sprachlehrer und 
conversirte mit dessen Sohn ; der andere einen Tanzlehrer und conversirte 
mit dessen Töchtern. 

Bei den Professoren war das Französiche wenig zu Hause, vom 
Jahre 1751 an wurde es erst im Gymnasium gelehrt; nach und nach 
gewann es mehr an Boden, dominirend wurde es von den siebziger Jahren 
an (Spach. 50). 

Wenn es nach dem Wunsche der Jesuiten gegangen wäre, so hätte 
die Hochschule nach der Uebergabe schnell in andere Bahnen gelenkt, 
aber das königliche Wort, das den Fortbestand der augsburgischen Con- 
fession zugesichert hatte, behielt die Oberhand; dadurch wurde die Stellung 
der Hochschule eine ganz besondere: Lutheraner gab es nur im KIsass 
und in der Mümpelgarter Landschaft, in der Diaspora sehr wenige; für 
alle aber war keine andere theologische Schule mehr und kein Ort, wo die 
künftigen Diener der Kirche ihre Studien abschliessen konnten; so wurde 
die theologische P'acuttät eine feste Säule, an welcher die andern sich fest- 
rankten, und zwar um so inniger, als ihnen allen in der allmähligen Heran- 
bildung einer bischöflichen Universität eine bedrohliche Concurrcnz zu 
erwachsen begann. 

Die französische Republik machte inmitten der Schreckenszeit der 
Universität ein Ende. Die Wiederherstellung des ärztlichen Unter« 
nichts, zuerst in der Form einer Ecole de santö, darauf als Facult^ 
de mödecine, wird den dritten Abschnitt meiner Aufgabe liefern. 

Die Kcole de sante wurde vor allen andern reorganisirt, dazu zwang 
das Bedürfniss nach Militärärzten; die übrigen Facultäten entstanden stück- 
weise: zuerst die Faculte de droit; ihr fehlte aber der Appellhof, welcher 
in Colmar war, wo die höhere Praxis geübt wurde; Nancy hätte von 
jeher den Professoren besser zugesagt; die älteren wünschten sich nach 
Paris, wo hohe Ehrenämter ihrer warteten. 

Die medicinische Facultat kränkelte manchmal an geringem Besuch ; 
in den letzten Jahren hatte ihr die enge Verbindung mit (\cr militärarzt- 
lichen Schule eine künstliche Frequenz gesichert. 
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WIt' du rnthci' KHili-n (fi'lit durrh diesen ganzen Zeitraum das Gefühl 
(lor ünttlilirilirlt, urttcrliHllni iliircli dir immer drohende Möglichkeit einer 
Zcriij)llltrruii((; d»« leHlKflllKlL- Wesen einer mit Schrift und Siegel 
JM'Pii'hwiirrnrM lU-Hilemlxc-heii Gemeinde kennt Frankreich seit der 

rlMrii Ur|.Hl.|il, iilrlil iiM'lir. 



gur-LLEN. 

IC» lit kfi»r ji'iehlP Aiifualio die Geschichte der medicinischen Anstalten 
SlrHiiHhurtf)» diuvh vierthalb JuKrhiniderte in den Rahmen einer Festschrift 
III lniimrii, ithiie diw* dieseihe iii einem dicken Bande anschwillt, wenn 
nie litt» \vi»M'n>wertlie bieten soll, sowohl was innere Entwicklung betrifft. 
nU Hueli die MÄniier der Wissenschaft, ihr Wirken und Lehren. 

leh hrti«' einiuxn I'unkleii eine eingehendere Bearbeitung angedcihcn 
Iwuten, «ml <l(ew AuM'inanik-rseljrungen sowie (üe dazu gehörigen Ciute 
uml IWK'^ttN um Wrwirning tu vermeiden, mit kleineren Lcttent drucken 
Ittnrtt; M» li«»u ilor l.eM-r, Wfk'her nur einen allgemeinen Uebcrhiick 211 
^SlVWi«««^ wonwht. jK-selbc« leicht Ot»ei-^'hen; der Text gewinnt an Ueber- 
«khllH'hkc-il . was er «n SotK^nbeit wrlk-rt. 

K* twtt wtA «kit t^wtk« v-iipi-nthamlÄ-^ Schwtvnjfkeiten : ein TbcQ iks x» «»- 

«ttttiüviw^ M mit sV< $Mi1ttvl>tK>tKct untrf^-gansen. unlrr utdcrcm <fie l 

<*&>**• • Wut ScKtvpfli » uns) lUv C>»iKvtRm w« l\x-uBB<tWen aber dks ij.Ja 

V ' ^k-k\-r im.lAhr i;^(kTSMJt»4Ksikte:vwieIkie«Bcnte5>Bd>ttj6 

^ vvn <N\w[\trt«; <« Im mir tkrr PtxjJrssur L He«ht ■& crtssaa- 

<tMir4tvtv »«Mil wr j frei H oder fcrtjg^awf; ili nhafc wa 

¥»mV Xi. «> 4 ^ -i>*t liifc Itiitia mfh if l> iirl Tr»— Mrfcrr 

xs«. sIkvkVAh V N ^iett^iiii MiiaMwIii il .PfctaMt*»» 
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Quellen, xix 

Ceremoniell und über die fast prunkhaften Anatomien musste ich etwas einflechten. 
Was aber das Leben und Treiben der akademischen Jugend anbelangt, im 17. und 
18. Jahrhundert (Pennal, Duelle, Reitschule), so betrifft dies alles viel mehr die 
Grafen und Barone, welche Jura, Mathematik, Diplomatie, Kriegswissenschaft und 
Geschichte studirten, als solche, die sich bei der Erlernung der Medicin abmühten. 
Vieles haben wir von Goethe erfahren, das männiglich bekannt ist; dazu hat sich zur 
guten Stunde eine weitere Publication (6) gesellt : Die Briefe eines aus Gicssen stam- 
menden Mediciners berichten im Geringsten nichts von lustigen Studentenstreichen, 
geben uns aber einen tiefen Einblick in das Leben eines strebsamen jungen 
Magisters, der Tag und Nacht darüber grübelt, wie er wohl möchte in kürzester 
Zeit viel profitiren, und dabei seine Thaler, Gulden und Louis d*or öfters zu Rathe 
zieht, und der anonyme Herausgeber dieses sehr interessanten kleinen Büchleins 
leitet dasselbe mit folgenden treffenden Worten ein : „Briefe wie die nachfolgenden 
mögen noch unzählige in Deutschland zerstreut vergraben liegen. Einstweilen sind 
Zeugnisse über die Thätigkeit der Professoren an der alten Strassburger Univer- 
sität und ihre näheren Verhältnisse zu den Studenten nicht allzuoft an das Tages- 
licht getreten. Die vorliegenden Documente beziehen sich auf die Wirksamkeit der 
medicinischen Facultät die schon damals (1755) wie zu Goethes Zeit (1770) vor den 
übrigen Facultäten glänzte sowohl in Hinsicht auf die Berühmtheit der Lehrer als 
die Frequenz der Lernenden". 

Die Universität und Landesbibliothek ist eine unerschöpfliche Fundgrube; so 
weit es anging habe ich alle Citate verificirt; ich spreche Herrn Oberbibliothekar 

Prof. Dr. Barack meinen grössten Dank aus; derselbe hat mir allen möglichen, 

« 

Vorschub geleistet, auch den anderen Herren Bibliothekaren, insbesondere aber 
den Herrn Prof. Dr. Reussner und Dr. Landauer, deren unermüdlicher Beistand 
allein mir diese Arbeit ermöglicht hat. 

Die grosse Anzahl von eingeklammerten Daten und Hinweisen möge man mir 
zu gute halten, besonders in Anbetracht der so überaus zahlreichen Homonyme; 
kommen doch drei Melchior Sebiz und drei Johannes Boeder vor! 



ERSTER ABSCHNITT 

von i4(f~ bis i5hfi. 

Zunft und Humanismus. Chiriu^gische Schule. Brunschwigk und Gerssdorfif. 
Phrysius. Anatomische Drucke. Basels Hegemonie. Günther von Ander- 
nach und die Katheder -Anatomen. Lehrer der Medicin am Gymnasium. 

Die erste Hälfte des i6ten Jahrhunderts ist eine Uebergangsperiode für 
die Anatomie sowohl als für die Chirurgie; die Anatomie gelangte von 
Mundino zu Berengar und von diesem zu Vesal; die Chirurgie von 
dem Wust der Araber zu den naturgemässeren Ansichten eines Pare und 
Würtz, anderer nicht zu gedenken. 

Für die galenisirenden Anatomen waren die ersten, trotz municipalen 
Verbotes, gemachten Leichenöffnungen, was für die Chirurgen die Schuss- 
wunden waren: ein neues Gebiet. 

Zur Schau der Malizigen (Leprösen), zur Pflege der Blattern- und Pest- 
kranken kamen noch Syphilis und der englische Schweiss; über alles dies 
war im Galen nichts zu finden; über Lepra und Pest schrieben Aerzte und 
Chirurgen, die Pestbeule gab aber den Tonsoren mehr als den Aerzten zu 
schaffen; über den Sudor anglicus haben ausser Cajus Britannicus wenig 
Aerzte de visu geschrieben; später floss desto mehr Tinte darüber; die 
Syphilis fiel den Feldärzten anheim, schon desshalb weil der novus et 
inauditus morbus in der piemontesischen Ebene vor Novara eine Massen- 
Vorstellung gegeben hatte, und gleich darauf den Leproserien allenthalben 
harte Concurrenz machte: zu den armen Leuten passten der Tonsor und 
der Bader; die griffen zu, wo die Doctoren rathlos standen. 

Ein mehreres that die heillose Mode des Aderlassens und der Vintusen, 

welche den Scheerern und den Badestuben reichlichen Verdienst sicherten. 

Vor weniger als fünfzig Jahren noch führte jeder Kalender sein „Lass- 

1 
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männlein" und besass Strassburg noch im Spyr-bad ein solches Institut, 
wo an Markttagen beide, Männlein und Weiblein, in einem überheizten 
Gewölbe gehörig geschröpft und „gelassen" wurden, von halbnackten 
Badern, die baarfuss bis an die Knöchel im Blute wateten; darairf opfer- 
ten der Bauer und die Bäuerin der Ceres und dem Bacchus im Wirthshause 
und beschlossen so die Badefahrt, 

Der zünftige Barbier war mit der ganzen Bevölkerung verwachsen, mit 
Reich und Arm. Auf den Bildern, die Grüninger extra zu Brunschwigks 
Chirurgie schneiden liess, um sie auch vielfältig sonstwo anzubringen, sind 
alle Personen bis auf zwei rasirt und tragen gelocktes Haar: beides zu 
Nutz und Frommen der Barbierstuben. 

Zu ihrer Popularität gesellte sich noch etwas geheimnissvolles: ganz 
im Stillen wurden die ersten flüchtigen Leichenöffnungen veranstaltet, grobe 
Versuche vorerst in tiefer Heimlichkeit aufLeichcnackern ausgeführt; wurde 
ja einmal eine Zergliederung öffentlich gemacht, so sass der Doctor im 
Katheder und las aus dem Galen oder dem Mundini, der Barbier legte 
Hand an. 

Die grössere Zahl Und auch die grössere Rührigkeit war auf der Seite 
der Wundärzte; die besseren wussten etwas Küchenlatein, die gemeinen 
Tensoren konnten nicht lesen; was Wunder also, wenn der mündliche 
Vortrag in der Volkssprache gehalten wurde, was natürlicher Weise zum 
Schreiben und Drucken in deutscher Sprache trieb; man hat es oft dem 
Paracelsus nachgerühmt, dass er die deutsche Sprache in die Wissen- 
schaft eingeführt; bei ihm, dem gewaltsamen Stürmer, mochte das Gefühl 
des NationalstoLzes mit zu den Motiven gehören; aber als Brunschwigk 
seine Chirurgie deutsch schrieb, war Paracelsus noch ein Kind. 

Die fortwährenden Kriege, so kann man denken, verbrauchten mehr 
Wundarzte, als deren vorhanden waren, welche der lateinischen Sprache 
mächtig und einer artistischen Schule gewachsen seyn mochten; in Strass- 
burg wird die Kluft, welche Wundarzte von den Aerzten schied, nie eine 
tiefe gewesen sein; die Tonsores waren nicht unehrlich, und bildeten 
zuerst eine Zunft für sich; später wurden die Zünfte von 28 auf 20 ver- 
mindert und die Meister, meist examinirte Chirurgen, kamen zu den Frucht- 
händlern in die Stube zur /.ureriim , wo die Herren vom Regiment ihre 
ständige Mittagstafel hatten. 

Der Magistrat hatte für die Wundärzte vielfach Sorge getragen; b oft 
revidirten Ordnungen ihre Stuben monopolisirt und ihrer Compet' 
Grenzen verzeichnet; so konnte die Zunft schon auf I' 
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mit den Doctoren stehen, zum Nutz und Frommen der Menschheit; denn 
die Aerzte hatten sich des besten entschlagen, trieben Receptsch reiben 
und Harnschau ; es durfte schon ein l^chehi über die Lippen eines 
chirurgischen Graubaris ziehen, wenn etwa ein Doctor legens über des 
Hippocrates vcciiarius oder vuliura cnfii/rs zu lesen sich vermass, ohne 
je Lancctte, Trepan oder Ambi gesehen zu haben. — Orrus ctrcum ducit, 
mochte er in den Bart murmeln, wie es Mustinger in seiner Dissertation 
vom Jahr 1713 drucken Hess; dieser Mustinger war, beiläufig gesagt, 
eines Chirurgen Sohn. 

Es war ein grosses Unglück, dasa Medicin und Chirurgie im Mittelalter 
auseinander giengen und der Riss zu verschiedenenmalen , in Paris beson- 
ders, ein sü radicaler zu werden drohte, dass es den Anschein bekam, als 
waren es zwei gesonderte Wissenschaften; ihre Wiedervereinigung ist eine 
That der neuesten Zeit und der Bund durch die Thatkraft und die scien- 
tifische Höhe, auf die gerade die handwirkende Kunst sich geschwungen, 
für alle Zeiten besiegelt. 

Die Wissenschaft hat dabei einen definitiven Sieg Ober die zünftige 
Handtierung davongetragen, es sind aber darüber fünf und mehr Jahr- 
hunderte ins Land gegangen. 

Vordem fragte man sich, ob es sich schicken möchte, mit Soheermcsser 
und Pflaslerstreichen seine Carriere zu beginnen, ob es nützlicher wäre 
für den Mann, wenn er von der Pike aufwärts diente, wie es Part' und 
viele andere gethan, oder ob er die Ars parva auswendig lernen und Über 
dem Ahukasis oder Avicenim in einem K loste rgcwölbe je nach der Jahres- 
zeit frieren oder schwitzen möchte. Dieser Standpunkt ist Überwunden, 
aber die alte Ge.schichte wird dennoch wieder neu; heute heisst es : realis- 
lisches oder huinantstisfhes Gymnasium? Sollte die medicinische Schwester 
die Wundarznei bloss desshalb zu sich heraufgezogen haben, um jetzt mit 
ihr einige Stufen herunterzusteigen? 

Es wird geschehen, dass ich diesen Punkt weitläufig zur Sprache bringe; 
das Ringen der Wundarzneikunst um Emancipation, um Anerkennung und 
ehrliche bürgerliche und academische Situation tritt oft genug an den Tag; 
das eine oder das andere Mal artet dies Ringen in zünftige Frechheit aus, 
auch in Strassburg, davon später; aber ums Jahr 1500 haben die Chirurgen 
meine volle Sympathie; den lateinischen Doctoren war die Einsicht ver- 
loren gegangen von dem was Noth that; die Barbiere in den Schatten zu 
stellen vermochten sie nicht; erst die gemeinsame Arbeit am Secirtisch hat 
die Fusion angebahnt, Chloroform und Lister thaten das übrige. 
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CIlIRLlRGISCHt: SCHULE STRASSBURGS. 
Hieronymus Brunschwigk und Hans von GerssdorfT. 



Bevor die Schrift von Plolsprundt aufgefunden worden, galten die 
Obgenannten für die ersten Wundärzte, welche in deutscher Sprache etwas 
veröffentlicht hatten; es ist in neuerer Zeit viel über sie geschrieben 
worden; des ersleren Werke sind selten, werden zum Thcil den Incunabeln 
beigezählt; ihre Bibliographie ist eine verzweifelt schwierige, wegen der 
Nachdrucke und Anhängsel. 

Brunschwigk. vom Geschlechte der Saulern, auch Salern, gilt für 
den älteren, zum Theil weil er früher (1497) drucken liess, auch weil seine 
Praktik mehr archaisch ist; er starb vor 1534 in hohem Alter; dass er über 
100 Jahre alt ward, hat Haeser (19) widerlegt aber Hyrtl (lol wieder 
vorgebracht; er nennt sich Wundarzt der kaiserlichen freien Reichsstadt 
Strassburg. 

Hans von Gerssdorff. genannt Schielhans, soll aus Schlesien 
stammen; er nennt sich Bürger und Wundarzt zu Strassburg; er operirte 
im Sankt-Anthonienhof, wo vor ihm Gutenberg gehaust (heute Kreis- 
direction, Regenbogengasse); im burgundischen Krieg bei Granson, Morat 
und Nancy war er in untergeordneter Stellung schon thätig. Hiezu drei 
Belege : 

„Wenn ein Glied abgesoliossen, mm fin wrg. iirts is in hanffsaliltrl, und leg es 
über e/t-H Strumfiß, ans äst und reinigt lias Puiver, und Icsclit es gar bald davon, 
denn ichs oft gebraucht hab im burgundischen Krieg bey einem meisirr, maularzl 
genannt (Prof. Michel Obersetzt: dentisle), hertaog Sigmunds von asterreichs löblicher 
Ctdächtnüsz, chirurgus und wundarsi." 

„Das erstgemelt Stiick (Cantharideiipflaster gegen rothe narben) hat gebraucht 
der Thaub meisler Niclaus, unseres gnedigsten herren des A'eysers Wundarzt." 

Und von den Schusswunden : „und wenn du den Büchsenkhtz herausbringest, 

so nemmc denn han/samena:!, und mach das warm, undgiesse ihm das in das loch 

du soll atich ein mcyssel in das loch slossrn, dass es m'cht zufalle, so leschts das Pulver, 
unnd den Brand ohne Zweifel, den» ich kein besseres oder sänffleres weiss denn dieses, 
das ich rrkundt und gesehen hab von nieisler Niclaus, den man nennt den maularzl, 
hertzog Sigmundls von Oesferreichs, löblicher Ccdd'chlnuss wunlarizl, netnHch in 
dreien Feldschlachlen Gransze, Murten und Nansze." 

Ich will, weil die Gelegenheit sich bietet, die Parallele zwischen den zwei 
Chirurgen etwas weiter führen; ist es doch gerade die Behandlung i 
Schusswunden, welche den Schriften der zwei Meister eine \ 
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rühmtheit bereitete. Man glaubte, diese Wunden wären vergiftet und das 
sollte so zugehen: mit dem Klotz drang Pulver in den Wundkanal, und 
der Schwefel wirke giftig; Brunschwigk, sagt man, glaubte an diese 
Fabel, Gerssdorff aber nicht; der Unterschied ihrer Meinungen ist nicht 
so schroff. 

B. nimmt wirklich an, die Wunde sei vergiftet und schlägt vor, ein hiirin 
Seylitt durchzuziehen; ich denke mir dabei ein Seil, mit Pferdehaar durch- 
woben, wie man es hier zu Lande zum Aufhangen der Wäsche gebraucht; 
ein solches Seil konnte wie eine Bürste wirken; darauf giesst B. öfters 
oleum rosatum in den Wundkanal und steckt einen Meyssel von Speck 
in die Wunde; letztere Praktik war schon bei den Pfeilwunden üblich, wie 
Malgaigne dazu bemerkt. Bei G. bleibt das Haarseil weg; zum eingiessen 
in die Wunde gebraucht er Hanfsaatöl, was etwas rationeller war als oleum 
rosalum oder hitilc de petiis chtens, für das Pare schwärmte. Üas Pulver, 
nach der Meinung Gerssdorffs, wirkt nicht giftig, aber reizend, und das 
Oel soll es auflösen und den Schmerz mildern. 

Die Pfeile konnten aber auch vergiftet oder verlipt seyn; dagegen ver- 
ordnet B. nur warm Veielöl; dabei erzählt er eine gräuliche Geschichte, 
welche ich desshalb beisetze, weil sie beweist, dass er auch im Nothfall zur 
Amputation schritt. 

„Ich hkronymu^ ßniiisiliivig bürlig von Strassliurg hiih giselwit aiiirn der 
gebissen ward iiin eim-n Damnen, von n'netit der in fallen wollt, der des nachts ehvas 
gesscH hat, inn der meiniotg des morgens PfeU und andere Waffen c« verlipffen 
und vrrgl/tenn. Und als er in/ahen wollt, wurff ehr in under sich, un (ruck im den 
Kopff inn an ein Maur, sich zu enischüiten, also kam im der daum in sein mnndl, 
und beyse in, und wolt ihn nit geen lassen bisz dass im der mundl voll blul ward und 
er ersticken wolt von dem blut. Da thet er auf den mundt und Hess in geen, doch des 
morgens sprach er, er hat sein geniig, er mag kaum mit dem leben davon kummen. 
Das auch geschah, ivan warum im faulet der Daumen, dass man im den abschneiden 
mnsst, darnach die hanndt, darnach den Arm, der auch ward abgeschnitten , und 
geschwall der ganz Leyb in maszen eines wassersüchtigen menschen, gar nahe todt, 
doch kaum mit dem leben davon kam." 



Hierzu noch eine andere Geschichte, diejenige von Hans von 
Doggenburg, wie er dem König Mathias Corvinus eine Pfeilspitze 
aus dem Arm brachte; er schloss nemlich die eiternde Wunde hermetisch, 
„etivau manchen Tag..., do sammelt sich der eyter unib das vsin und loarl ein höhin 
und ein röllin. Do greifft er das isin glich vorn an der spitaenn der höhin und schneid 

<i kam durch die hut, da wist das ysin erfür. Da nam crs one eang herusz." 
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Das Ausziehen der Büchsenklötze ,W\^ man die Projectile nannte, macht 
unsern Wundärzten schwere Sorge; es sei nebenbei gesagt, dass sie nie 
als von Eisen oder Blei geformt, sondern immer als steinern bezeichnet 
werden; diese Büchsenklötze nun konnte man nicht mit einem Neber 
anbohren wie die hölzernen Lanzenschäfte, auch nicht durchstossen; um 
sie zu fassen mussten neue Zangen geschaffen werden , Löffel, und der 
Laucher (ein schmales Speculum zum Oeffnen der zugefallenen Schuss- 
wundenl; bei Gerssdorff ist ein reiches Armamentarium abgebildet. 
Percy meint (Chirurg, d'arm^e, p. 20), es wäre so ziemlich alles Brauch- 
bare damals in Deutschland erfunden worden. B. hat einfacheres Werkzeug. 

Beide wussten, dass solche Büchsenklötze einheilen konnten und dann 
wanderten; über die Art wie man solche gewanderte Klötze herauszube- 
fördern versuchte, erzählen beide die nemliche Geschichte von einem 
Meister hannsz Ulrich beim Markgrafen von Baden; bei B. sollte es 
ein Büchsenklotz gewesen seyn; G. sagt es wäre ein Pfeileisen gewesen. 
G. beschreibt darauf einen andern Fall, wo dieselbe Procedur gelang. 

„ Von einem Soldner der herren von Sirassburg, der Odepiwälder genannt, dem 
in einer Feldschlacht ein Büchsenklotz bei dem Düttlin eingeschossen worden, und drei 
Jahre darauf von den meisteren zu Strassburg operirt wurde; man gab ihm ein 
armbrust, das man mit dem Fuss eintritt, das die Fussknecht der Zeit trugen in 
Niederland; und als er das armbrost eintrat, da griff im ein Meister in die weych, 
und griff den Klotz vollkömlich,,,, da griff er mit den Fingern hinter den Klotz und 
schnitt auf den Klotz, und drucket mit den Fingern den Klotz heraus,** 

Uebrigens war das Ausbringen der eingedrungenen Pfeil- und Speer- 
eisen auch nichts leichtes, besonders da die meisten mit einem Luxus von 
Widerhaken versehen waren : ausziehen, durchstossen , oder herauseitern 
lassen, das waren die drei möglichen Praktiken; über das Ausziehen folgende 
Geschichte von Br. : 

„ Wie einer in dem Burguner Krieg vor Bloniunt geschossen ivard mit einem 
Pfil und das y sin dar rinnen blieb; do wurde hansz meyer vonn Strassburg , ein 
Scherer tmd wundartzet darzu berufft, do nam er die zang in sin haut und mercket 
das das ysin Widerhaken het, do want er die zang um , das die geschicklikeit des 
Widerhakens gekert wart als er in ivas gangen; von stund an gieng das pf lysin 
herusz. Fon allen afideren meistern, Ritter und Knechten , er gelobet ivart, dach sie nit 
Westen wie er es heruszgethon het,** 

Aus dieser Stelle schliesst Ochsenbein (31) und nach ihm Prof. 
Dr. F lückiger (Pharmacognosie, 2te Auflage, 1883, p. 990), dass Br. auch 
den Feldzug gegen Karl den Kühnen mitgemacht r 
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wie auch bei der Eroberung von Blamont durch die Berner, Basler und 
Strassburger zugegen war; möglich ist es, sogar wahrscheinlich , aber ich 
glaube nicht dass weitere Beweise vorliegen; Brunschwigk spricht nicht 
oft von sich selbst. 

Ein Wort jetzt über das Gliederabsetzen: Gerssdorff rühmt 
sich in einer naYven Statistik, er habe ein hundert Glied oder zwei abge- 
schnitten; dass er sagt, er habe alle geheilt, ohne den Strumpf zu 
heften, daraus kann ich nicht den Schluss ziehen, dass er alle geheilt 
habe, noch dass er dies zu sagen beabsichtigt, wie ich irgendwo gelesen. 
Er schritt zur Amputation, wenn keine Leschung mehr geschaffen mochte 
werden, und verfuhr also : 

„ Wenn du in schneiden will, so heisz dir einen die haut hart hinder sich streifen 
(nach oben) und bind dann die haut also mit einem Z.r7.9£;Ä^W(r/(aderlassbinde) hart; 
und bind dann ein einfachen Laszbendel für (vor) den bendel [vf^Aitv unten} dass es 
ein spatium hab zwischen den zweien bendelen eines Fingers breit blösslichen, dass du 
mit dem Schermesser darzwischen magst schneiden, denn dieser Schnitt ist gar 
gewisz, und geht g/eich ab, und machet hübsche Strumpf (manchctte)'* 

„Nem ein Seg unnd stoss die Rör herab, 

n Unnd darnach so thu den Laszbendel wider herab, und heiss dir einen die haut 
über die Rör unnd das Fleisch ziehen, und vornen hart zuhalten, 

„ Und solt vor (-her) ein binden (bereit) haben, die zweier Finger breit sei, und sie 
soll i*or (-h^r) genetzt sein, dass sie durch (und durch) nasz sey, so legt sie sich satt 
an, und bind ihm denn den Schenkel herfür bis zu dem Schnitt, dass das Fleisch für 
die Rör gehe, und lass dis also gebunden. 

„Und darnach so lege ihm die Blutstellung darüber, und du darfst nicht 
erschrecken des Blutes halb, wenn du das alles so haltest, als hievon geschrieben steht (!), 

„ Und bind ihm denn über die Blutstellung ein guten dicken Buschen (werg oder 
charpieplumaceau). 

„ Und darnach so nem ein Blasz,,, von einem Ochsen,,, und schneit si so weit dass 
sie über den buschen und Strumpff gang, und streiff sie darüber und bind sie denn 
dahinden hart zu mit einem Laszbendel, so darfst du kein Sorg haben für das Bluten, 

„ Wiss auch dass ich keift Strumpff nie gehefft, sonder alle mit meinen heylungen 
geheylt hab, das viele gute Gesellen ivissen die bey mir gedient haben, deren noch viele 
am Leben sind,** 

Die Blutstellung war ein Gemisch von Kalk, Vitriol, Alaun, Alo^, Gallnuss, 
Colophonium und Masenhaaren, mit Eierweis zu einem Brei gemischt. 

Nota bene : „wütet aber ein Ader, und wollt sich nicht lassen stellen, so cautC' 
risirs,,,** und zwar wurde das so gemacht: „nem ein Baumivoll, und leg es auf die 
Aderen; Und nem denn ein cauterium, das ist ein Eisen, das solt du ivärmen, dass es 
ganz heisz sey, und denn auf die Baumwoll heben, so brennt die Baumivoll, und 
zeucht das Blut die Baumivoll in die äderen,.,** 
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Der Verband wurde am dritten Tag aufgeweicht in einem Laugenbaä, und 
darauf abgenora men. 

Bei Venviindungen, nicht bei der Amputation, machte Gerssdorff bisweilen 
die Ligatur der Arterie durch Umstechung: 

„Du soll atiiii liigi'it ob rin Adrr wd'r die du sehen »logsl, und dareukeinimeii , so 
so/i du sie tiiil einem zwfvßltigem Faden in einer tmdel austrieben i?-/!." 

Brunschwigk gebraucht keine Sage zu seinen Gliedabsetzungen; er 
hackt das Glied einfach ab im Gleich (Gelenk); vorher sucht er auch eine 
Manchelte zu gewinnen mittelst Anlegens einer Binde. 

„Und dass man das niesser gar eben auf das gleich setz, umid der soll tnit dfvr 
Klüpffel gar eben auff das niesser schla/ien." Auf die Wunde streute er Asche von 

verbranntem Papier oder Bolus und Weinstein ist es aber dass er vast plill, dass 

du inn vor dem pltit tiit gehefflen katisl, so wrrd der arm her/ gebunden hinder der 
wunden, mit einem li'org- oder Lassbi-ndrI, dass kein Flui dardureh gelaufen niage, 
dann werd er grlieffl." 

Die Anatomie bei Gerssdorff ist cingestandenermassen von Guido, 
welche jener in Indinisch Sprach verfasst, welche nachmals in Deiitisch 
verdolmetschet; Gerssdorff scheint der Uebersetzer gewesen zu sein; 
chirurgische Autoren citirt er wenige; ganz anders Brunschwigk. Dieser 
nennt hypocra, galienum, rhazin, rogerius jamericus, brunus, 
halyabbas, avicenne, meisten petrus, theodoricus, henricus, 
lanfranchi, guido, die 4 meister, wilhelinus placentinus, und 
mehrere andere: alles diess ist nicht eitel Prunk. — B. soll in Bologna, 
Padua und Paris studirt haben; jedenfalls besass er mehr Bücher als nur 
so eine Venediger Colleciio chirurgica wie sie Choulant anführt. An 
einige Exemplare seiner Chirurgie ist auch ein anatomischer Tractat 
angehängt; ich habe ihn nicht zu Gesicht bekommen. 

Ueber Wunden des Haupts und Symptomatik derselben hat B. sehr 
durchdachte Kapitel; er gibt viel auf Rassenunterschiede; 

„Ab i nd al ag l h sseimus de jznua und die anderen badurn- 
ses (von Padua) dg i all allen (wälschen) die fugent das und niachenl 

fleisch wa Isi la a l l l t i l lent mit iren Fflasleru und drücken mit gutem 
ivyn püUt l da g n Izet d g b den und demnach folgen wir lutschen i'asi, 
und ich g I l {hei i h ach, dass selten hier su land die hirnsclial 

zersfirissl i b 1 l l l d k der Hirnschalen." 



Jener Anselm von Genua verbrauchte nicht allen Wein um Charpie- 
bäusche damit zu tränken; er liess seine Verwundeten essen die besten 
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Speisen, und trinken den besten Wein 1 19, I. 772); zu dieser Schule 
bekennt sich Brunschwtgk. 

Seine handwirkende Kunst steht, was Schädel fracturen betrifft, weit 
hnher als die Gerssdorffs; er besitzt keine eigentlichen Trepane (was 
er hier Ntber nennt, mochte eine Trcphine gewesen seyntt die Pariser 
gebrauchen Crrpana mit rnier (verschiebbaren) Catnlla, und machen sie 
(dadurch) bequeme zu der Dicke des Beins, ß. aber, ob das eingeschlagene 
Stück ganz oder „zersprisslet" ist, umschreibt es mit einem Kreis von 
Löchern, die er mühsam genug mit dem spatel förmigen bologneser, oder 
dem pfellspitzförmigen Crepatitnis des L a n fr a n c h i bohrt ; spaltet die 
Hirnschale von Loch zu Loch mit messerförmigen incisonis und separa- 
toriis, und entfernt das stück mittels eines uffhebers (eine Art Hakenhebclt, 
darauf macht er die Ränder des Knochens schlecht i. e. gerade, mittelst 
des lenlirulare unter Schlagen des Bleihammers. 

Von alledem ist bei Gerssdorff nichts zu finden ; eine btJndige Symp- 
tomatik der Hirnwunden, viele Tränke, und zwei Heber, um eingeschlagene 
Stücke der Hirnschale zu heben, einen mit 2, einen mit 3 Füssen. — Wenn 
ein Verwundeter heilte und es war etwas wie Hirn ausgetreten, so war 
das nicht Hirnsubstanz gewesen, sondern Sperma, denn das Hirn heul 
nicht; die zwei Holzschnitte mit den angelegten Schrauben, so wie viele 
andere, sind wahre Prachtstücke; sie sollen vom Meister Pilgrim seyn. — 
Der Text ist sehr lakonisch, wo es sich nicht um Tranke und Löschungen 
handelt; Gerssdorff sagt nicht alles heraus, was er weiss, 

Gerssdorffs unblutige Kunst mag eine schmerzhafte und gewaltsame 
gewesen sein, bei welcher der Schraube, er nennt es Haspel, die erste 
Stelle angewiesen ist. „Sei es die Krümme des Arms oder des Schenkels 
zu richten, das Knie zu strecken, die Knoden einzurichten, oder den 
Bolzen (capit. humeril einzubringen", zu allem wird die Schraube hergeholt; 
die Schienen macht der Waffenschmied. — (Der Schlittegapparat mit 
welchem ich in den vierziger Jahren den Klumpfuss nach durchschnittener 
Achillessehne bei D"' Stcess hier behandeln sah, war ganz und gar im 
Gerssdorff zu finden.) 

Es muss jetzt noch der Syphilis unti der Pest gedacht werden. Bei 
Gerssdorff ist darüber nichts zu finden; Brunschwigk schreibt in 
seinem Pestbuch einige Zeilen über Syphilis, in welchen er den ttoi'us 
morbus mit der gemeinen Sterbent zusammenwirft und seine Weisheit bei 
Avicenna holt. 

Pas Huch der vergiß der l^stilciiz . 1500, gihfirl dennoch zu dem 
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interessantesten, was Brunschwigk geschrieben, es ist wenigstens ebenso 
lesenswerth als was Fracastor und Fernel vorbringen über ansteckende 
Krankheiten, und nicht eine wässerige Schwätzerei, wie seine 2 Folianten 
überDestillirkunst; statt der grossen Holzfeuer, welche Y poerat es anwen- 
dete in Athenis, verordnet er kleine Rauchfeuer in allen Zimmern des 
Hauses, zum Nutzen derjenigen, welchen das einzige probate Mittel nicht zu 
Gebote steht : dasßihen und wichen. — Die Vorrede erinnert an die Einlei- 
tung des Decameron; es schaudert einem wenn man liest, wie die Schergen 
herbei rannten, den Kranken aus dem Hause rissen und zti den Heiligen 
(vor die Kirchen?) brachten, das Kind die Mutter, die Mutter das Kind 
verliess, und viel mehr an Hunger starben als an der Pest. Ich setze einige 
Citate über die iEtiologie der Pest her : 

n,„Ouch als die pestilentz nit alle zyt sy uss der straff gottes, sundern ouch uss 
natürlichen Dingen, als von eym unreynen bösen vergifftigen Lufft (foL VI a,) 

,„Ein böser Planet,,, wann er sin Kraft uff des er dtr ich geben ist (hat), durch des 
ynflusz in dem Boden des erdtrichs die dementen vergifft werden, und so die lufft, in 
dem erdtrich beschlossen ist, dovon die vergiftigen thyer die in dem erdtrich sind 
her usz fliehen ;jvon den (diesen) und andern vergifftigen thyren die lufft vergiftigt würt, 
und dass nemlich von der Vermischung des vergifftigen fulen luffts die füchtigkeit der 
erden die erden durchfüchtet , do Krüter und Frucht von (davon) wachsen, dovon 
die menschen und thyer die das nieszen, vergifft werden, und so nun dasz dement und 
die füchtigkeit die in der erde verschlossen ist, vergifft sind dovon dasz wasser dass 
durch die erd flüsset vergifft ist; dasz vergifft dan Lüt und Vihe die dasz trinken 
(fol, I ä;.« 

y^Ob die Pestilentz eine Erbsucht sy? Ich sprich ya: der brest erbt von einem 
menschen an den andern, also wan ein mensch mit dem gebresten behafft ist, und also 
die vergifftige materi in synem lyb hatt, so rücht die von ym durch den- und mit dem 
athem, oder sunst, und vergifft die Lufft, die der Mensch in sich zücht, do durch der 
mensch ouch vergifftet würt, und also von eym menschen an den andern kumpt; also 
das offenbar lieh geschieht under Kinder in einem husz (fol, III />/" 

Das wäre doch so übel nicht für einen Mann von der «Handtwirkung». 

Brunschwigk ist in seinem Formular sehr arabisch geblieben; wenn 
bei Gerssdorff die Sucht Wunden von innen heraus zu kuriren auch viel 
unnützes Zeug aufs Tapet bringt, so muss doch zugegeben werden, dass 
die Kentniss der Mittel und ihrer Wirkungen manchmal Verwunderung 
erregt; ich gebe hier den Passus über die Narcotisations-Versuche bei 
Amputationen, obgleich die Sache schon bei Guido steht, und von diesem 
dem Theodoricus zugeschrieben wird. 
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„£"5 ivird gar vi I gesagt und off t gerne Idt , wie man Tränk eingebe, die da 
schlaffen ntac/ten, diese die man schneiden (amputiren) soll, lass ich sein (mag sein} 
ich hab es aber nie keim gethan, oder gesehen eingeben, und hab doch ein hundert 
Glied, oder zwey abgeschnitten in Sant Antonienhoff zu Strassburg, und auszwendig 
des hoffs,^ 

„Diss macht auch schlaffen on sorg : 

„Nem die grünen Boren die an den nachtsc hatten wachsen, und stosz die zu Musz, 
und drick denn das Safft darausz, und nem denn Bilsenkraut und mach auch ein 
Safft darausz, deszgleich die Boren am Eppheu, Lattich und deuten, das ist Wund- 
scher ling, jedes i lot des krauts Safft, und nem 1 lot iveissen magsamen, und zerstoss 
den, und nem ein halb lot Opium , auch gepulvert, und thu es under die Säfft, und 
Mandragore , das ist Dollivurtz-safft ein halb lot, dieses rür alles undereinander, und 
lasz disz stehn ein Tag, Darnach so nem zween Schzvammen die da new seien, und 
netz die vor in warmem H'^asser, und drück sie dann wieder ausz, und netz sie denn 
in dem Safft, und henck sie au ff und lass sie drucken iverden. Und wenn du sie 
brauchen ivilt, so netz sie ivieder mit Warmem wasser, und lasz den, den du schneiden 
wilt, an den Schivammen schmacken ein halb viert heil einer stunde, so ivird er ent- 
schlaffen. Und wenn du wilt dass der wache, so heb im wider einen anderen Schwam- 
men für die nasen der in Essig genetzt sey, oder nem Raute nsafft, oder Fe nc heisa fft, 
und stoss ims in die Nasen, so enuacht er, Ettlich geben inen opium allein on zusatz, 
da hüt dich vor, denn sie werdeff gern schellig und unsinnig darvon." 

Das Complement zu obigem liefert het Boek van Dioscorides (19. I,8oi). Da ich 
der vlämischen Sprache nicht mächtig bin, werde ich nur das übersetzen, was ich 
verstehe: „und wer den Saft trinkt von der Alraun-wurzel , der liegt als ob er todt 
wäre, — Und ivenn sie ihn iv ollen ivecken , do nehmen sie saß votr Rauten , Anis 
und Gentian , und lassen es ihm laufen in die Ohren, und dann erwachen sie.'' 

Einen Umstand will ich nicht unerwähnt lassen : B. blieb dem alten Glauben 
treu; er widmet seine Tractate der Kaiserin der Himmel und allen Engeln. Zu 
Gerssdorff hat Choulant die feine Bemerkung gemacht: dass die Bilder von 
Cosmas und Damian in den späteren Ausgaben ihre Heiligenscheine verloren 
hätten; ich will noch hinzufügen, dass das Bild, welches einen leprösen Hiob dar- 
stellt, dem eine barmherzige Schwester zuruft : Benedic deo et morere, in der augs- 
burger Ausgabe von 1530 noch steht, in der frankfurter von 1551 aber nicht mehr. 

Ich komme wieder auf Brunschwigk zurück. Was trieb er eigentlich 
in seinen späteren Jahren? Choulant meint, er habe zu den fahrenden 
Wundärzten gehört; unmöglich ist das nicht, denn die Anstellungen der 
Stadtwundärzte verpflichteten dieselben nicht, immer auf ihrem Posten 
zu sein; einige Monate des Jahres waren sie frei. 

In einem seiner Destillirbücher klagt er über die vielen Druckfehler, 
die seine öftere Abwesenheit ihn auszumerzen verhindert hätte; machte 
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'^r Su%\f*'\L\M*u'Kr*^>A^h '^^'^ Ur^ij' ht/r ^rT Stä/JU: und Jahrmärkte auf eigene 
H^'^ Uftutifi'f K^ j^t rnir f/^irn Durrhsuch^m 5>einer Folianten ein besonderer 
( ßf-A-Ahk^' i^ttt^^kofum^.n, BriinH^:b*A'j|fk hatnenilich2 DestillirbOcher zusam- 
mthif,^'^SitV'\f*'U, &^^ ^rr^Uz OUrr \Utsü\\\rizn der Simpiicia, 1500, mit naiven 
Hoi/^UtniU'ti, ut$^ ir^^:nd dn^rm Ihrtus entlehnt. Blut von Hausthieren 
v/ir/l IpM-r d^'^tilljrt; ^'in StOrklein \yvi'A'\i2i^<}\y\^\i<t Ist auch hineingerathen. 
I;^r ',%ni\ff^^ roli;int li;;fnd^:lt üb^rr liirstillation der Composita, 1507; Kapitel 
i;ih/l uunt-Uiknui Ob^-r die Heilwirkung dieser Produkte, und Patholo- 
lii^itrn', „/j//rr ttufftmm**, dir ^lirösämlin**, „eine Hausapotheke*', allerlei 
kr/r|/f#^; tAu 'I iu*lbbitt Htdlt den Lehrer vor ex cathedra docirend aus 
$'\uru\ t^rUt'Minx und auf'/^i-klarnnjürUrn Buch, ganz ähnlich wie in den Bildern 
/iir i \\\\\\v^U% \mv nifid rlic llönrr nicht zu schauen. 

V.^ ^<'li/'irU* riiM' colossah: Hinrichtung dazu, um alle diese Destillir- 
;i|i|;»nit<' ;iMf/u^tr||rn luul die Wässer für den Bedarf aufzubewahren; der 
/w<'ilr hiuid wirft rtwas Licht darauf, insofern als darin viel von Aqua vita^ 
*fiiitf»h'\ und inrhrrrrn ziisanuncngcsetztcn solchen Wässern die Rede ist; 
dirtir Art Waarr inoclit(! einen ganz einträglichen Handel in Schwung 
l»riMK«*M. In i\rv Thal fin(l(*t sich in der Kdition von 1531 ein grosses Bild, 
Hm^i rinrn int Krri<*n /wischen zwei Fähnlein mit dem Bild eines Greifen 
Mtilm*hchhiKcnrn Tisch, bedeckt mit (ieschirren, darstellt; dabei steht ein 
Mumm, ilrr rinein Mniicrn ein (Ihis etwa einen Liter gross verkauft. Mochte 
dic*»irr llandf*! nicht <lcn) fahrenden Wundarzte Hauptsache gewesen oder 
j^rwnrden sein? 

lJnl(*r einem andern Bild (Dcstillirbuch, 1512, p. 183) rufen ihm zu 
l<ill(M', Uhr>;t*r und Bauern, „die von den Schlössen und usz den deinen 
Slelllin" : U\ui wir sr/ton ziinlicli j^elf hont , haben xvir doch tveder Artzet 

llier/\i /it*ht* ich einen weiteren Passus aus Plirysens Spiegel der 
Jit.uh'v herbei : 

^Hfhti a/^»A'«^*# 11^/«/ sinuis (sonst! einer dem die armen Leut für sein liausz 
/♦Mf^»** <\ »♦*### sie wotten #ii/ smhen schreiend: Ach Helfer du hilffest allen menschen, 
hk\lf H^ks \^HKh: wn s^ind in den dörffern und schlossern, finden nif so vil arznei zum 
i\^^f^iH »i.A A*i diesem hifus:. t^tshalh er inen zzeei schone hüchrr gemacht hat darin 
dh 'indis: ei/ ^fl/VsVx i^' iO : (iie ^\>l er im Gnnui die ler und das latin verstanden hot 
<\Ns\<n><\<' ^vt^K*^^ s\'<d er dt»r kunst :tm ifarzu^i grivttsz/, hat sich :vol grubt, aber 

lW?4o Kritik von Phrysius ist sehr milde ausgefallen; es standen bei 
tU^^^^M^hcil \hMW Cotawurtr I ja ndsm a nn viel groteskere Floskeln zu 
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Gebot; mit diesem smids eiticm ist aber gewiss Brunschwigk gemeint; 
er entlehnt ihm ja seine Worte, und meint seine zwei Destillirbücher; 
zahlt ihn unter die Empyriker, nicht aber, wie sich selbst, zu den Galeni- 
kern reinsten Wassers; Phrysius war vemiulhlich Doctor von Montpellier. 

In Brunschwigk hätten wir somit einen emeriten Wund- 
arzt, welcher seiner Zeit etwas Anatomie getrieben hatte, 
einen zeitweise herumreisenden Pseudo-Apotheker und wohl- 
bestallten Liqueurfabrikanten zu sehen, jedenfalls einen intelli- 
genten, rührigen und nicht unwissenden Mann. 

Die Chirurgie Brunschwigk's, von der ich die Edilio priiirrps zu 
besitzen vermeine, bezeugt durch ihre Bilder den grossen Wohlstand, der 
zu Ende des ijten Jahrhunderts in Strassburg herrschte'; sie schwelgt in 
einem Luxus von Holzschnitten, an denen nichts medizinisches zu lernen 
ist, aber über Meublirung der Zimmer, Kamine, Betten, Sitze, und beson- 
ders viel über die Trachten; der Lehrer trägt immer einen Pelzmantel, 
die Schüler tragen ebenfalls Mantel ; sie sind nicht barhaupt wie in dem 
Dresdener Codex (8), sondern tragen sehr verschiedenartige Kopfbe- 
deckungen, nur einer trägt einen breitkrempigen Hut; einer trägt einen 
Dolch, ein anderer ist mit einer Handbrille versehen, 

Nota bi'iie : auf einem Titelblatt zu Phrysens Spifgft der Artzney Ist von 
grslri-tffelteit Lnv» die Rede; wenn Altmeister HyrtI |io, F. 2)die Grieninger'schen 
Bilder in seinem Brunschwigk eines Blickes gewürdigt hätte, so wäre ihm nicht 
bei gefall e n ^'rs/rfj^i'//*' \i\ geschriftfHe \xmzvik\^ge\n\ dort hatte er an dem „Elegant", 
der neunmal figurirt, und besser noch an dem jungen Pf] asterkoch sehen können, 
was derartige Kleider waren ; Mieder und Hosen sind rechts und links wi' patti 
verschiedenartig mit geraden und geschlangelten Streifen versehen: wahrlich den 
Schneidern von damals waren Nähmaschinen sehr zu gute gekommen; diese bunt- 
fröhliche Landsknccht-Modc sollte gar bald einer ernsteren weichen; das kann man 
in den schlechten Holzschnitten der späteren Ausgaben sehen : es war die Zeit 
gekommen, wo den gestrengen Sittenrichtern die Hosen immer zu lang und die 
Mantel zu kurz waren; die strenge Scholarentracht wurde (freilich nur am hellen 
Tage) getragen so lange man lateinisch docirte. 

Bevor ich zu den anatomischen Bildern übergehe, muss ich auf obigen 
schon zweimal genannten Fries oder Phrysius von Colmar zurück- 
kommen. 

Dessen Hauptwerk ist der: Spiegel der Artzny, desglkhen vormab 
' von keinem Doclur hi (filscli tissgaiigeti ist, nützlich tinil gut lienen so der 
artzet radt begerent. tiuch den gestreifftltett Leyen. zuelrhe sich utiderivindeti 
mit Artzuey iimbzego», etc., von Laurentio Phryesen von Colmnr, etc. 
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Laurentius Phrysi 



Ich will aus vaterländischer Pietät auf die Beurtheilung dieses Mach- 
werks und seiner Schriften über Syphilis und engüsclicm Schweiss ver- 
zichten und dafür eine Kritik anncctiren, u-elche aus der spitzigen Feder 
obgenannten Altmeisters geflossen (lo, XVI); diese meine Praktik stimmt 
ganz und gar zu jenen Zeiten, wo die Sitte des Ausraubens von den 
Schlössern in die Druckereien heruntergestiegen war. 

«Als das erste und älteste deutsche Werk über innere Medicin verdient 

dessen Inhalt und Sprache unsere Nachsicht Obwohl unser Autor der 

Anatomie sehr vorsichtig aus dem Wege geht, kann er doch nicht umhin, 
bei den Krankheiten gewisser Organe ihrer sich zu erinnern, selbst Figuren 
anzubringen. Desto weitläufiger betreibt er das Curiren, hie und da auf 
höchst originelle Weise. Den schwarzen Staar mit Klystieren zu behandeln, 
den Schlagfluss mit Bibergeil und Niesspulver, die Steinschmerzen mit 
Aderlassen an der grossen Zehe, die Epilepsie mit Fentussen an den 
Schulterblättern, hat dem ehrlichen Fries noch Niemand nachgemacht. 
Auf pag. 23 sagt er seinen gestreiffelten Lesern, dass er ihnen noch 
viel mehr sagen könnte, es aber nicht thue, weil sie ihn, wenn er so 
vit Betrachtung verfassen macht, nicht für einen Menschen, sondern für 
einen Engel halten würden, was er aus Grundsätzen nicht annehmen 
könne. Verbietet er zugleich den Blutbrechern etwas rothes anzusehn, 
und den schwangeren Weibern, ein Bild der heiligen drei Könige im Zimmer 
zu haben, weil einer derselben ein Mohr war, an dem sie sich versehen 
könnten, so sieht man klar, dass sein praktisches Genie weit über seine 
Anatomie hinausreichte, Fortius acrt casligal rit/icu/iim.» 



Strasshirgs Anthei! an der l^ntstehuug und Verbreitung der fruhcslcn 
auatimiischen Abbildungen, SIcelet- und Eingcweidebildcrn. 

Brunschwigk. Dit- Biichdrucktr Hans Schott uml Jo. Grieninger. Walter Ryff. 

Im Elsass warder Humanismus durch die Bemühungen Wimphelings 
schon im Anfang des i6ten Jahrhunderts (25) in Fluss gekommen : für die 
Anatomie war davon wenig Gewinnst zu hoffen ; an rüstigen Federn, auch 
an Zeichnern und Formschneidern war kein Mangel; die Officinen waren 
voll Begierde, Bücher und Bilder für Gelehrte »md Laien zu vervielfäl- 
tigen, allein die richtigen Modelle fehlten durchweg; selbst Italien, das um 
ein Jahrhundert voraus war, geizte damit ; man musste allenthalben darauf 
bedacht sein, den Bann zu durchbrechen, welcher die Unantastbarkeit der 
menschlichen Leiche zum stehenden Prinzip erhoben hatte. 



i6 Erster Abchniit. 



Die Scheu vor dem Antasten des Leichnams ist im Grunde ein Gefühl und 
als solches schwer zu analysiren. Zwei Faktoren wirken dabei deutlich zusammen : 
der eine entspringt aus der Idee des Fortbestehens nach dem Tode, er machte 
schon die egyptischen Paraschisten verhasst und führt zum priesterlichen Verbot; 
der andere ist die mehr oder weniger instinctive Ahnung des Schadens, welcher aus 
dem Verschlepptwerden der Leichname entstehen kann, er ftihrt zum munici- 
palen Verbot. Was das Concil von Tours hiebei zu thun, wüsste ich nicht zu sagen ; 
dass aber die im Jubeljahr 1300 vom Pabst Bonifacius VIII. erlassene Bulle die 
Dissectionen nicht verhindert hat, ist sattsam erwiesen ; jener impcritus et fcrox 
PontifcXf wie ihn Hai 1er nennt, wollte verhindern, dass man die Leichefi der in 
fremden Landen verstorbenen Fürsten, rclictis in tuntulo putrilibus^ in Stücke 
verschnitt und abkochte, die Weichtheile an einen Ort, das Skelet in einem Schrein 
an einen andern, das Herz in einer Kapsel an einen dritten Ort brachte, wie es 
Brauch war; die SkeletopoYese wurde etwas genirt durch diese Bulle; Mundini wagte 
wegen dieses Verbots noch nicht ein Cranium zu kochen; Berengar kehrte sich 
nicht mehr daran, die Pariser auch nicht, wie das mit Draht zusammengefügte Skelct 
des Richardus Heia beweist (obiges und vieles andere bei Corradi 26)» Damit soll 
nicht gesagt sein, dass der niedere Clerus und die Municipalität nicht zusammen- 
hielten, um der utilis audacia des Secirens, wo es anging, ein non possutnus ent- 
gegenzuhalten. 

Wie dem nun sein mag, das Verbot existirte, und war gewiss meist ein 
municipales. 

Es war mir darum zu thun, festzustellen, was in damaliger Zeit in 
Strassburg und sonstwo an anatomischen Studien gemacht werden konnte 
und an Zeichnungen zu Stande kam ; ich habe mir einige Mühe gegeben 
um darüber ins Klare zu kommen; andere Documente als Drucksachen 
liegen aus jener Zeit nicht vor, die Arbeit war also eine rein bibliogra- 
phische. 

So viel steht fest und ist wohlbekannt (7, 8, 18, 10), dass bei 
J. Schott in Strassburg zwei fliegende Blätter erschienen, anno 1517, folio; 
das eine einen Knochenmann, das andere einen Situs vorstellend ; es wurden 
diese Bilder für das Volk und für die Gebildeten zu einer wahren Revela- 
tion; sie giengen in alle Welt, um als Wandtafeln zu dienen; alsobald 
wurden sie vervielfältigt, nachgeschnitten, umgestaltet, in viele Bücher 
jener Zeit eingeschaltet, auch aus manchem Exemplar wieder herausge- 
nommen und eingerahmt. Diese zwei fliegenden Schottischen Blätter haben 
also eine historische Bedeutung. Sollten sie aber nur dazu gedient 
haben, die Wände der Bad- und Barbierstuben zu schmücken wie David- 
son meint (18)? oder sollten sie den Kunstsinn von damals mehr als die 
Wissbegierde befriedigen, wie man aus Hyrtls Worten (10) folgern 



J. Sihults fliegende Blätter. 



könnte? L)a müsste man doch den Menschen aus jener so vielfältig ange- 
regten Zeit alle und jede Lust zum Lernen absprechen, oder etwa gar 
vermeinen, der beginnende Kirchenstreit hätte die Leute für alles Mensch- 
liche blind und taub gemacht. — Bei weiterem Nachspüren habe ich 
gefunden, dass diesen zwei Schott'schen Bildern andere schon vorausge- 
gangen, welche aber nicht eine so grosse Verbreitung erfahren hatten ; in 
einem Grien inger'schen Drucke fand sich ein Situs, welcher sich als aus der 
Schott'schen Ausgabe Aex Margarila phÜosophica entlehnt erwies (davon 
später!, und wiederum ein Skeletbild, dessen Quelle aufzufinden mir eben- 
falls glückte; dasselbe stammt von einem grösseren Holzschnitt gedruckt 
zu Nürnberg 1493; es scheint in Paris entstanden zu sein und trflgt den 
Namen des Doctur Richardus Ilela. Dieses Bild wurde mir durch die 
gatigeVermittlungdes Hrn. Prof. D' Barrak von der kön. Hof- und Staats- 
bibliothek m München erbeten und zur Einsicht geschickt (vid. Titelbildl. 

Auf Grund von Choulants bewunderungswürdigen bibliographi- 
schen Nachforschungen, und der neueren Angaben Haesers über die 
Ausgaben von Brunschwigk, wollte es mir eine Weile scheinen, als wäre 
eine grosse Anzahl verschiedener Skeletbilder in den Drucken jener Zeit 
zu finden; bei genauerem Nachsehen stellte sich heraus, dass dem nicht 
aUo ist; es gibt, ich glaube mich nicht zu irren, nur jene zwei Skeletbilder, 
das von Heia und das von joh. Schott; eines von 1493, das andere 
von 1517; — und nur zwei Situsbilder, das erste aus der Margitrita von 
Schott, gleich darauf bei Grieninger verbessert, das andere (1517) von 
Schott edirt, und von Grieninger I1519I verschlechtert. Die weiblichen 
Situs bei Ketham (vid. p. 27 et 28» und die von Bercngar 1521 und 1522 
gegebenen weiblichen Uterus- und Skeletbilder scheinen sehr spat in 
Deutschland bekannt geworden zu sein. Die Wichtigkeit, welche ich dieser 
Sache beilege, gründet sich also auf das Factum, dass bis ins Jahr 
1538. Wo Vesals heute von der Erde verschwundenen fliegenden 
Blätter in Venedig erstanden (241, in keinem Lande deutscher 
Zunge weder ein gutes Skeletbild noch ein Situsbild zu finden 
war, ausser den genannten. 

Obschon nun Hyrtl (loldas Grieninger'sche Skeletbild noch lächer- 
licher als graulich findet, und Choulant das Situsbild in der Mnrgiirilii 
abfallig beurthcill 17, p. 32U. so bewundere ich dennoch beide; es kommt 
alles auf den Standpunkt an; ich kenne ein Standbild der Pallas Athene im 
archäologischen Museum, das mir wie eine Vogelscheuche vorkömmt; es 
wird, denke ich, seines hohen Alters wegen, hochgeschätzt; so ergeht 
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CS mir mit jenen Bildern; man stelle sie doch neben die sinnlosen Mach- 
werke von Magnus Hundt und von Peyligk; es sind diess nicht etwa 
prachtvolle Miniaturen wie im Dresdener Codex |8|, wohl aber Bilder, wie 
sie etwa die Junten mit Kohle auf die Mauern zu malen pflegen ; gegen 
sie ist schon Brunschwigks Situs in seiner Chirurgie, zu dem er sich 
das Modell beim Metzger geholt hat, ein wesentlicher Fortschritt; obige 
zwei Bilder aus der Margarita von Schott und aus der von Grieninger 
sind aber vom Menschen entnommen, und zwar (/c visu. 




I. Das Skeletbild in den Grieninger'schen Drucken, zum 
Theil vor dem Jahr 1500, Ilyrtl schreibt folgendes (lo, pag. Xll : 
Hieron. Brunschwigk burgher undt Wundartzel ze Strasburge. l'im der 
Aimihomie. als Anhang lu desselben Autors sthr selten gewor- 
denem Buch drr Cirurgia, Sfrassburg i4</J. fol. Das .llleste Denkmal 
altdeutscher Anatomie. Es besl.'lir mi-; ^.tIi^ mn AuviKilunr i 11 
einzigen, nicht paginirten l"' 
Abbildung eines mensrhlir^. 



Skehthilder. 
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fürchterlich genannt Werden müsste, wenn sie nicht gar so 
lächerlich ausgefallen wäre. Dieser Ahnherr der deutsch schrej- 
bcndt'n Anatomen ist auch der Oberältesle ihrer Zunft; er wurde 
110 Jahr alt. So weit Hyrtl : 

Näheres und sehr genaues über diese Ausgabe ist zu lesen in : Straf» um 1844, 
p, 206. Sie ist ein erster Abzug der ersten Ausgabe, woraufin der Hauptausgabt: 
der Schluss mit der Jahreszahl 1397 umgesetzt, Dinstag lür Zinstag, Gruningcr 
rllr Grieniger gesetzt wurde; ich besitze ein Exemplar von dieser provisorischen 
Ausgabe, aber von einem Skclelbilde ist darin keine Spur, so wenig als von einem 
anatomischen Anhang. Keines der mir zu Gebote stehenden Exemplare der Chirurgie 
hat diesen Anhang; die Exemplare der Monchencr Hur- und Staatsbibliolhel: haben 
ihn auch nicht; das Grieninger'schc SkeJetbild finde ich in P/irvesrns Sfiirgfl Hrr 
Arznei 1519! in einem Horliis von 1517 iChoulant, 7, 250, N" 16) und jm Gart der 
Gesundheit 1521 bei Renatus Beck, kl. lol. (Bibl. von Prof, Flockiger»; es ist 
dasselbe eine verkleinerte Nachbildung des Nürnberger Holzschnitts, nur wurden 
die lateinischen Worte, welche auf den Fahnen des Hela'schen Bildes stehen, an 
einigen Stellen durch deutsche ersetzt; das Skelet ist characterisirt hauptsächlich 
durch ein schwarzes .Abdomen und durch das tis laude am Schädel; Choulant 
bespricht die Grieninger'schen Bilder I7, F. 320) und versichert (p. 239), sie be- 
tenden sich in allen grossen Horlus mit Ausnahme der ersten Ausgabe; die meisten 
grieningcrisclien Hortu.s sind ohne Datum; einige sind vermulhlteh vor r5oo 
gedruckt. 



II. l>as grosse SkelethiUI v..n Joh. Schntt. 1517. Das fliegende 
Blatt, als welches es zuerst in alle Welt gesandt wurde, tragt die Inschrift : 
Ein contrafacter Todt mit -sein beinen fugen und glyderen und 
gewerben, usz bevelh loblicher gedächtnuss hertijog Albrechts 
Bishoff zu Strassburg durch Meister Nicklaus Bildhauer, zu 
Zabern worlich in Stein abgehawcn, und noch anicöig rechter 
gewisser Anatomy mit sein latinischen Namen verificiert. 

Pas Bild wurde beigelegt folgenden mir zugänglichen Büchern: GerssdorlT, 
bei Schott 1517! mit den 24 Versen. Gerssdorff Chirurgie ohne dessen Namen, 
mit vielem Beiwerk, Schott 1540, hat das Bild ohncKahmen und Verse; Phrysius 
1518I bei Grieninger ohne Ver.se. Es ist dieses Skeletbild vor Allem daran kennt- 
lich, dass es keine Carpusknochen hat; dennoch tragen die meisten Schnitte die 
Worte : on rascflc <1, iiuo n'.s m/efito. Pir Nomcnclatur der Knochen ist mundinisch ; 
das bild im Ganzen ein gelungenes; Zeichner und Holzschneider unbekannt; die 
Berufung auf den Bischof sollte doch wohl nur die Gewissen der Kaufer beruhigen; 
«oUlc es aber doch wahr sein, dass ein Meister Niciaus irgendwo ein solches 
Lemurcnskelet ftlr den Bischof in Zabern in Stein gehauen hätte, so wird er es auch 
gewesen sein, der die Zeichnung aus Italien ins Land gebracht hat, und dies muss 
vor 1506 geschehen sein, dem Todesjahr des Bischofs Albertus, conics, pal. Rheni. 




BMiAJinFi^Sttnn/bbtiArHf/ JI(i[*liifeubguinfHiC<iitii -.. . ^ 
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III. Spätere Skeletbilder in Gerssdorff, Ausgabe von 1551. Das 
craniuni über einer Wirbelsaule ist nach Dryander li6|, aber sehr ver- 
kleinert; das Skelet mit dem Grabsrheit wird vvnhi vun einem Stümper 
nach Vesal geschnitten sein. 



n, Kingf 
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I. Der Eingeweidemann 
in Brunschwigk's Chirurgie 
stellt einen lebendigen Men- 
schen vor, zugleich Wun- 
denmann, auf dessen Körper 
die Organe gezeichnet sind. 

Herz laschenförmig , mit einer 
aufgesetzten K arten he rzfigiir für die 
auriculfc; ein gerades Gefäss steigt 
aufwärts in den Hals; Magen wie ein 
Kolben, mit Oesophagus; weder Tra- 
chea noch Lunge; hinter dem Magen 
ein doppelter Klutz. iicnilieh div 
zweilappige Leber! Links Milz lang. 
oben spitz; Dann geringelt; 2 Röh- 
ren, die nicht von den Nieren kom- 
tnen, gehen vom Darm abwärts. 
Dieses Bild ist zum Theil Erfindung 
eines Miniatoren, etwa wie die Bilder 
des Dresdener Codex l8l; die kugel- 
förmigen Nieren und die auf die rechte 
Seite geschobene Harnblaseerinnern 
Sehr auffallend an das Bild in Ma- 
gnus Hundt jvidep. 18); der Rest ist 
nach einem schwcinenen „Gehcnk" 
|i. e. die herausgenommenen Brust- 
und Baucheingeweide 1 gezeichnet. 
In einer Ausgabe von Mundini, 
(Flach Argent. 1513I ist ein Ader- 
loHsniann, cunibinirt aus I. und IH., 
flgchiiuen aber vcrschleihtert. 




Krs/fr Alisrhiiitf. 



II, und lil. Die Eingeweide-Fijfiir aus der MurgurUa philosuphiea. 

Ei gibt viele Ausgaben der Mur^orita; ich kann mich nicht in eine Discussion 
darQber einhssen und beschranke mich auf das Nothige; drei Ausgaben kommen 
tllr uns in Betracht : 

1. Friburgi (Brisgoviar) ptr Joati. SchoHiiiii orgrnthi., 1503, 4". cihn frMiiiit 
Margareilif. Diese Ausgabe gilt tÜr die zweite. 




r. Fiil>ur((i Brisfsmij.' 

cilrs rcslum MHr^nivilii:. 

2. Argmlurali per Jo. Griinhigi'r, 1504. 4", in vigi/iit Mathiof. 

3. S. I. Opera Joatiii. Schutt urgnil., 1504, 4", ly kiilriiilas apri/ix. Ich ha 
Grund zu gl.nuben, dass diese letztere als Heidelberger Ausgabe vuii 1496 cursirt: 
wenu ich aisu von ihr absehe, so bleibt die Prinriiat der Kreiburger Akiügabf tnk 
j Munalen V'orsprutig vor der Cirieninger'schen. 
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Nun ht /ubt^mt-rkcn, das-sdio Sc ho tischen Aiisyiibtn, lüf rrOliereri Wfiiigsten.s, 
das Bild ohnt Gllilcl (ülircn. Die ririeninger'schfii von 1504, 1512, 1515 und 
Brutiäcliwigks Destitlirbuch von [512 haben die Figur mit dtni Ciürtel, nur der 
Linienrand wurde nach dem Kormat veränderl. 

In der Hasler Ausgabe. 1508, v.^n Kurler nnd Schotl. ist dann wieder d;us 
Grieninger'sehe Modell copirt (nach Clmiilanl, 7. p. 322I. 





r Krcibnrgcr Ausgabe der Maigan/n und 



Unsere Bilder sind entnommen a 
AUS dem neslillirbuch von 1512. 

Wenn dieses Situs-Bild zuerst ("ür die Mm-f,'nriM von Schott ist verfertigt 

worden, vielleicht in Freibiirg, s« hat Schott da;;u einen Zeiehner gefunden, welcher 

^eine Leichenöffnung gesehen halte; so etwas erfindet man nicht. Wenn der Gric- 
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ninger'sche Holzschnitt aus der Margarita von Schott der Hauptsache nach 
entlehnt ist. so muss man lobend anerkennen, dass er ein vielfach verbesserter ist, 
und zwar wieder nach einer Autopsie; die Lungenflügel sind getrennt, der rechte 
hat 3 Lappen, Nieren und Harnblase sind richtiger gezeichnet, die Ureteren sind zu 
sehen und die Leber hat nicht die zwar schüchterne aber deutliche Andeutung 
von vielfachen Lappen, ein sicheres Merkmal, dass die Grieninger'sche Zeichnung 
von einem Tonsor stammt und kein Doctor dabei zu Rathe sass. Ich denke, es war 
Brunschwigk der Vertrauensmann Grieningers. 

IV. Das grosse Eingeweidebild von 151 7, bei J. Schott, 
gezeichnet von Vuechtlin «das zweite der Schott'schen fliegenden 
Bilden. Es stellt eine Figur dar, bis an die Knie, die Lenden in ein Tuch 
geschlagen. iVerkleinerte Copie bei Choulant. 81. 

Das Hauptbild ist ein Situs: Speise- und Luftröhre; Lunge aufgeblasen, undeut- 
lich gelappt: Herz richtig gelagert: Leber sechslappig! Magen mit Milz ziemlich 
richtig: der Darm ist zur Seite geschoben, keine Spur von Colon: der hilus der 
Nieren schaut nach aussen, die Form ist richtig: die ureteren scheinen sich in den 
fundus irsicar zu öffnen. Dazu 6 kleine Bilder: Ahthnlungrn ttrs houbis und der 
Hirncriinti — Hirnwindungen. - irrniis AfNNi/im\ — mittlere .Celle'. — chiasma 
und hintere «Celle", — Schädelbasis. — drei Nervenpaare die basis rrn/i/'/ durch- 
bohrend, vorstellend: und ein Bild: ,///> Zung * 

Dieses Eingeweidebild ist gut geschnitten und trotz der prnftu/ar der Leber 
nach der Natur gezeichnet. 

Text und Commentar: auf dem Bild steht, in Holz geschnitten: anatomia 
corporis hutnani 1517: rechts oben: Abtheilung des houbts &a.: um das Hauptbild 
herum weisen 1 1 Striche mit deutschen Namen auf die Hauptorgane : 

Ein gedruckter Titel über dem Bild lautet so : Ein contrafact anatomy 
der inneren glyderen des menschen durch den hochgelerien physicum und 
medecine doctorem wendelinum hock von Brackenau zu Strassburg 
declariert und eygentlich in beysein viler Scherer und Wundärtzt gröndt- 
lich durchsucht. Hock war also der Demonstrator «dieser Hock war FXKtor 
von Bologna und lebte zumeist in Rom: aber im Jahr 1514 gab er die 
zweite Ausgabe seines Metitagra sivc tmctatns de aiusis i>(i, morbi j^a//ici 
in Strassburg bei Schott heraus: die cd. /»rinccps ist von 1502. Venedigi: 
unter der Platte stehen 46 Verse in drei Columnen ; aus ihnen erfährt 
man. dass f/ans ttVic/it/in es abctmierfavt luit: und wird als Commentar 
auf Guido verwiesen: ««/##/ lies lerteutscht iiti Fe/dtbue/t frei*' nemlich: 
lies den Commentar im Feldbuoh von Gerssdorff, in dessen damals. 
151 7 unter der Presse befindlichen ersten Ausgabe, wo richtig das Bild 
quer zusammengebrochen sich findet, mit Rahmen und Versen. 
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Gerssdorff 1540 bei Joh. Schott hat das Bild ohne Rahmen und Verse; i53oJoh. Schott 
4" lu. u. I-. Bibl.) hat es nicht. VA, Francfort. Frankfurt i33i auch nicht. 

Dem Phryesj Spiegel etc., 1.S18, bei Grieninger gedruckt, ist das Bild auch beigegeben, ohne 
die Verse. 

Die Schottischen Drucke schreiben Scherer und Wundarzt, der Grieninger'sche Scherer- 
wundärzt. -- Gerssdorffin seiner Editio princeps gibt der Sache schon einen pompösen Anstrich : 
Solich anatomy ist in der jorzal Christi MCCCCCXVII in der löblichen Statt Strassburg in bcysein 
ettUcher der gelerten und bewerten physicisy doctoribus, chirurf^icis und Schcrern noch art 
untersucht und durchpründt, an einen crbettcnen Todten man mit dem Strang gericht, Dfcsc 
Version bietet eine kleine Ehrenrettung für den hochgelehrten Demonstrator, welcher so mit 
andern physicis den 7Avei fei haften Ruhm theilen muss, die Verbesserung der Leber angeordnet zu 
zu haben. 

Diese Leichenöffnung, Dissection und öffentliche Demonstra- 
tion, im Jahr 1517, steht also fest; wenn aber Gerssdorff in späteren 
Ausgaben drucken lässt, der mit dem Strang gerichtete wäre A, 
Ch, 1527 erbetten worden, so ist das ein Druckfehler, oder eitel 
Unwahrheit; es blieb bei der einzigen Anatomie von 1517. 

V. Der Aderlassmann mit dem Situs (vid. p. 26). Die Drucker 
und Holzschneider von damals gingen flink zu Werk, das muss man ihnen 
lassen. Kaum war das Bild von Wächtlin gemacht, so fand sich ein 
Zeichner, der ihm Beine anmalte und Leben einhauchte; so steht er als 
contrafayter Laszmann, auf eigenen Füssen : 

Im Feldtbuch von Gerssdorff i5i7 gleich zweimal; i33o bei Schott; i35i Frankfurt. — In der 
VA. 040 fehlt er! 

In L. Phryes fehlt er i5iS und i3i9; erscheint aber 1^24 bei Balthasar Beck. 
Sogar in Kräuterbüchern trifft man ihn an. 

Dieser Lassmann verschaffte dem Situs, den er darstellt, gewiss die 
allergrösste Verbreitung; in wie vielen Kalendern mag er wohl figurirt 
haben, zu Nutz und Frommen der Bauern, deren „in den Städtlin und auf 
den Schlössen** ! Zu was allem aber ein solcher Lassmann gut war, das 
lesen wir bei Gerssdorff: « Verivorffeucr Lasstag: tvelcher sein Blut 
lasset IUI kal, Scptcmbris,der stirbt in am Jar, oder ivirdt /i im wütig, blind, 
krrtzigy schebig oder stinkend sr/nveyssig.^ 

V\. Das Bild von Vuechtlin, umgeändert iXnd nachgeschnitten, 
mit einem Lockenkopf. Im Jahr 1519 war es mit der Freundschaft 
zwischen Schott und Grieninger zu Ende; denn für diese zweite Aus- 
gabe des Lanreutins Phrysius wählte letzterer das schreckliche Skelet mit 
dem schwarzen Abdomen und Hess den Fingeweide-Situs nachschneiden, 
mit einem Titel, der blos: Abteilung des houbts und des hirns 
Gellen besagt; Hocks name ist in Hack umgewandelt. 
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Weitere Bemerkungen. Dryander (der ^nszenAnatomy Inhalt E^nolpli 
1542? fol.) hat auch dir kleinen nirnbilder, von WOchllin; Gerssdorfl" Ed. 1551 
ebenfalb; dazu hat er nach Dryander da^ Bild eines weit geöffneten Rachens, aber 
sehr Verkleinert; gibt auch Bilder \on gesonderten Eingeweiden, welche 2U schlecht 
sind um besprochen /u werden: ilazu z Muskclmanner und einen V'euenmaiui; 
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vielleicht nach Dryander <tt'itl. mutuHiii 1541 (21. p, 36I, »ekher mir nicht 
/.uganglich: oder nach Vesal. Dazumal wurde zwischen Strassburg. Frankfurt 
und Marbuvg gegenseitig stark geplündert. I*ie ersten Skeletbilder dieser Periode, 
ait.^er de» Berengarischcn (1521 mü . t. rm^lici Wechel, in 

Paris t536, l'ol. 
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VII. Sitzende Situs: von Ketham, von Berengar. von Ryff, 
von C. Stephanus. 

Des aller fürireffUchstcn . . . Geschöpfs . . . d. i. des Mevschcn . . . Atta- 
totiiie. Durch M. Guattheruni Hermetiiiini Ryff: Argaiiinum medicum. 1^41, 
lifi Balthasar Beck. 

lieber Ryff hat Haller den Stab gebrochen : Compilator rl polygra- 
phiis, uialoniiii iiiorutii, ef passmi dr rivitafi'bus rjecfiis; Vesal hat ihm auch 
schlimmes Lob gegeben : Argeiithtnisis ille, de studiis prsshne merilus. qiiod 
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tahidas fam fcede coutraxcraf; richtig ist, dass seine Skeletbilder verklei- 
nerte und verschlechterte Nachahmungen von Vesals fliegenden Bildern 
sind; von Dryander U6l annektirte er, nicht ohne sie umzuzeichnen, die 
Hirnbilder; von Rfisslin nahm er die Fostus im flaschen form igen Uterus. 
Ks bleiben ihm aber noch zu eigen 2 sitzende Figuren, Mann und Weib, 
mit Situs (vid. p. 29), 2 Muskelmänner, ein Venen-, ein Arterienmann; 
diese Bilder haben einige Aehnlichkeit mit den 4 Jahre später edirten, für 
das Prachtwerk von Carolas Stephanus von Riviere gezeichneten Bil- 
dern (Paris, begonnen 1539, vollendet 1545I- 

V'on diesen Ryff'schen Bildern meint Albinus Iry): Xz-i/m- -tusaliaiia- 
niiii ei Ja III eiiiissariim icoiiinii sind iiiiilaiiinila. 
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Von Ketham, einem Doctor allemannus in Bologna, theile ich zwei 
Bilder mit, ausser dem von Ryff. Die Bilder von Berengar und Ste- 
phanus übergehe ich. 

Hierzu ist folgendes zu bemerken : die mundinischen Dissectionen fiengen mit 
Präparation der Bauchmuskeln an, dann kam die Eröffnung der Bauchhöhle; das 
Skelet wurde zuletzt abgehandelt; desshalb stellen die ältesten Abbildungen .(Ke- 
tham, 1490 Berengar 1521) die Operation des Bauchaufschneidens dar, dann 
kommen die Bauchmuskeln und die Baucheingeweide; bei Ketham (22) finden sich 
prächtige Mo ntagn an ansehe Bilder, unter anderem eine weibliche Figur. In den 
frühesten Ausgaben ist die Zeichnung schematisch (vid. p. 27) ; in einer der zwei 
Ausgaben je von 1495 und von 1500 aber findet sich eine weibliche Figur auf einem 
niederen Sitze mit Seitenlehnen: der Unterleib geöffnet; der Uterus in nicht- 
schwangerem Zustande, mit Portio vaginalis und gespaltener Vagina, ist nach der 
Natur gezeichnet (vid. p. 28). 

Berengar liefert 4 weibliche Situs, 3 in dem Comentarius^ einen sitzenden 
in der Isagogce; in diesem Buche auch 3 Bilder den herausgenommenen Uterus 
vorstellend; im Text sagt Berengar, er, sein Vater und sein Neffe, hätten den 
Uterus mit Erfolg exstirpirt; der Sitz in der Isagogce ist ein Gebährstuhl mit 
hohen Seitenlehnen um die Achselhöhen zu stützen (Operationsstuhl?). Alle diese 
Bilder haben dem Ryff vorgelegen, als er jene Situs zeichnen Hess; die Aehnlich- 
kcit des Sitzes mit dem bei Ketham {^^. p. 28) ist auff*allend. 

Es war dies eine neue Manier, die Situs sitzend abzubilden, wobei Ryff (mit 
welchem Recht?) zwischen Ketham und Car. Stephan us zu stehen kommt. 

Ryff hat auch ^tm^n Rosengarten, q'wm^ grosse und eine kleine Chirurgie ^ 
zusammengeschrieben; in der Anatomie verweist er viel auf Günther. 

Jetzt enstand die allerneueste Manier, Anatomie zu poptüa- 
risiren, nemlich die fliegenden Bilder zum Aufklappen (8, 10). 

VIII. Aufklappbilder. Es gibt deren von Nicolai de S ab io (Venedig, 
1539 fol.), von Guldenmundt aus Nürnberg, mit Apfel und Blume; eines 
derartigen Strassburger Products will ich hier Erwähnung thun, ob es mir 
schon nicht zu Gesicht gekommen : Anathoniia oder Abconterfettung eines 
ntanns Leyb, wie er ipnvendig gestaltet ist — eines tceibs Lybs &c. getruekt 
SU Strassbnrg durch heinrichen vogtherrn, ijj(^.foL 



Ziehen wir das Facit über die Bestrebungen, welche wir als den ersten 
Anlauf zur Besserung der mittelalterlichen Zustände aufzählen können, so 
stellt sich diese Bewegung auf dem ärztlichen Gebiet als eine im Ganzen 
wenig fruchtbare heraus; vor allem verlief die Lehre der Anatomie, auf 
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die aller Augen gerichtet waren, im Sande; in Brunschwigks Chirurgie 
sind es noch halb Phantasiebilder; die zwei Situs, der aus dem Destillirbuch 
und das Eingeweidebild von Wach tl in, blieben vereinzelt; die grösste 
Verbreitung bekamen das Grien inger 'sehe Skeletbild in den Hortus- Aus- 
gaben, das Schott'sche als fliegendes Blatt. Es fehlte aber an dem Zusam- 
menstoss lebendiger Kräfte, vor allem an Aufmunterung von Seiten der 
Männer der Wissenschaft; so blieb es eben rein zünftige Industrie. 

Basels Hegemonie. 

Kaum 30 Wegstunden von Strassburg entfernt, an der grossen Verkehrs- 
strasse nach Italien, liegt die Stadt, in welcher bis 1531 (Ecolampadius die 
Reform geleitet hatte; dort bereitete sich grösseres vor: Basel war seit 
1459 im Besitz einer Universitas; Officinen, gelehrte Herausgeber, Emen- 
datoren, Uebersetzer waren vorhanden. Zwei Männer aber, obschon ihr 
Verweilen in Basel nur ein kurzes war, sandten von dort hellleuchtende 
Strahlen und zündende Blitze in die medicinische Welt. Dort w^agte Para- 
celsus, der Basler Stadtarzt und Lector. seinen ersten Sturm gegen die 
veralteten Lehren; dorthin brachte X'esal die mühsam gereiften Früchte 
seiner langjährigen Arbeit; keinem der Zweien blühte die Freundschaft 
der Zeitgenossen; beider Grab ziert kaum ein Denkstein. 

Unter den w^uchtigen Streichen seiner maasslosen Polemik hatte Theo- 
phrastus von Hohenheim die Galeno-arabische Medizin zersplittert, und 
auf drei Jahrhunderte hinaus einem seltsamen Gemische von chemiatrischen^ 
vitalistischen, mechanischen und mystischen Doctrinen Thür und Thor 
geöffnet; sein anatomisches Wissen war aber schlecht beschaffen. Zu Opo- 
rinus, der einmal dem Paracelsus das Geheimniss des Steins der 
Weisen abzulocken gehofft hatte, kam Vesal von Padua hergezogen; 
seinen im Geiste Titians von Calcar gezeichneten Skeletbildern hat die 
Nachwelt, auch Albinus nicht, der kühle Nordländer, ebenbürtiges an die 
Seite zu stellen vermocht; Anatom, Zeichner und Druckerhaben zusammen 
ein Werk geschaffen wie es ein zweites nicht giebt. Der Mann welcher 
dem Vater als Leibarzt beigestanden, und dem Sohne nach Madrid folgte, 
ich meine jene zwei Kaiser, in deren Reich die Sonne nicht untergieng, 
floh aus dunkel gebliebenen Gründen nicht die Stätten der Wissenschaft, 
aber den Hof von Madrid — ubi uc calvariam quidem commode uamisci 
possim wo sein Streben erlahmte, und starb verlassen auf der Insel 
Zantc. 
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Auf Basel waren, als auf die rührigste Hochschule deutsch -helve- 
tischer Nation, aller Augen gerichtet; dort lebte, lehrte, wirkte und schrieb 
auch Felix Würtz, der Freund des Züricher Gesner, der deutsche Pare, 
der erste, dem die Erfahrung mehr als die Autorität galt. Sein Büchlein, 
eine allgemeine Chirurgie, Basel 1663, ist von paracelsichem Geiste ange- 
haucht und strotzt von vernünftigen Rathschlägen ; ein Bruder lebte als 
Wundarzt in Strassburg; dieser hat die Chirurgie des Felix Würtz neu 
herausgegeben, 161 2; auch 1638, Basel (Petrinische) mit einem Zusatz von 
Felix: dem Büchlein über Pflege der Neugebornen und Kinder; ein kleines 
Juwel. 

Wenn man in jenen Jahren sich entschlossen hätte, den deutsch- 
schreibenden Felix nach Strassburg an die neu zu gründende Universität 
zu berufen? Ich kann des Gedankens und Bedauerns mich nicht erwehren, 
dass Johannes Sturm mit der Barbaries zugleich die vielversprechende 
Strassburger Chirurgen -Schule ausgerottet habe. Es konnte zu nichts 
dienen, wenn Günther zu Nutz und Frommen deutscher Wehemütter 
Gyiivecia schrieb. 

Die vier ältesten Lehrer der Medicin in Strassburg. 

Otto Brunfels aus Mainz; Magister artium; wurde Karthaeuser; /7/i/- 
stratus radiis veritaiis evangelicae yerliess er das Kloster, zog nach Strass- 
burg und regierte daselbst eine Privatschule bei den Karmelitern, welche 
später mit dem Gymnasio verschmolzen wurde; doctorirte in Basel 1530; 
zog bald darauf nach Bern , wurde dort Stadtarzt; bei seinem Weggehen 
von Strassburg (am 8. Oktober 1533) bittet er, man möge ihm das Bürger- 
recht erhalten; er starb bald nachher, den 23. November 1534. — Ferunt 
docuisse Brunfelsum medicinam Argentinae. Sed incertum hoc apud nos est; 
nam ejus seculo schola nondum erat constituta (33). 

Es werden dem Brunfels, ausser seinem wunderschönen Kräuterbuch in drei 
Theilen, noch mehrere Werke zugeschrieben. — Theses seu communes loci totius 
rei medicae. Arg. 1532. 8'*. — Jatreion medic. simplicium. Arg. 1533 Onomasticon 
T543 fol. — Epitome medices, summam tot. med. compl. Antwerp. 1540 - Neoteri- 
corum aliquot medicor. in medic. pract. introd. Arg. 1533 — Chirurgia parva Francof. 
1569. — Catalogus. illustr. medicor. Arg. 1530 (48). 

Die drei folgenden lehrten am Gymnasio : 

Sebaldus Hawenreutter; geboren zu Nürnberg 1508; studirte in 
Tübingen; wurde Magister in Wittenberg 1534; las darauf in Tübingen 
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Ethik und Dialektik; doctorirte im Jahre 1539 mit Schegkius. — Game- 
rarius, auf einer Reise nach Plombieres, empfahl ihn den 3 Scholarchen 
Sturm, Kniebs und Majer, welche einen Lehrer für Medicin und Physik 
wünschten; er trat sein Amt an 1540 am 20. November und waltete dessen 
durch 8 Jahre; wurde Poliater (Stadtarzt) argentinensis und blieb es durch 
50 Jahre; starb 1589, 81 Jahre alt. (Biogr. 48.) 

Hieronymus Massarius. Natione Italus fuit; patria Vicentinum; 
professit physicam et medicinam; in collegio Thomano submissarius. Vani- 
tatibus mundi relictis transiit domicilium beatorum Anno 1564 d. i. Augusti 
peste infectus. (Nach Sebiz.) 

Ob er gleich aus dem Lande war, wo man „Nothomien" machte, hat auch er 
dem Secirtisch den Katheder vorgezogen; und ob ihn gleich Strobel mit Günther 
unter die Medicin Docirenden relegirt (hist. du Gymnase), war seine Hauptstärke im 
Hebräischen, wie aus folgendem Passus hervorgeht, den ich der Epistola classica 
Sturntü ad Kyberum endehne. „Ueber kurze und klare, am besten tabellarische 
Fassung des Unterrichts im Hebräischen : Habeo Hieronymi Massariiy quem eadem 
(quam Flügelium) pestis necavit^ viri certe doch', et titerati medici, institutiones ptenas 
atque perfectas : quas annis abhinc decem confecit, non edidit: ego vero Josiae Rihetio 
concredam ut divulget : sed hcec ad tegendum domi magis idonece sunt, quod ad da- 
ceudum; nam his me mu/tum adjutum esse conßteor : et credo absque his difficUior 
mihi fuisset labor in häc lingud adipiscenda.** 

Der dritte von diesen war der berühmteste : Günther von Ander- 
nach. 

Günther war Heilenist und Arzt; bald vorwiegend das eine, bald 
das andere, oft beides zusammen; zugleich war er Physiker nach Aristo- 
teles und der berühmteste aller Katheder-Anatomen. 

Johannes Guinterius Andernacus. Lucem^ hanc primum aspexit An- 
demaci, Ubiorum oppido, anno 1487. Moderatorem egit scholae goslariensls. 
Professus est linguam graecam Lovanii. Medicinae opera dedit Lutetia?. 
Salutatus ibidem Medicinae doctor, et medicus regius tempore Francisci 
primi. A Rege Daniae expetitus. A Caesare Ferdinando nobilitatus. Tu- 
multu ob Religione moto Parisiis discessit : et primum in urbe medioma- 
tricum, deinceps Argentinae medicinam exercuit. Factus ibidem Professor 
modo physica ex Aristotele, modo ex Hippocrate et Galeno medicinam 
docuit. Obüt Argentinae, ann. 1574. d. 4 Octobris. 
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Obiges curricuium viue hat seiner Zeit Melchior Sebizius der 
Zweite in das Fakultäts- Album eingetragen ; dieser Sebiz hat sich vid mit 
Bi(^;raphien btfas«, und ak Kector 1638 (in: Gymnasii chrisL Jubelfest) 
die der ganzen Professorenschaft in 1 18 Quart-Setten niedergelegt. Professor 
war C nur am Gymnasium; Günther war aber der einzige Mann 
von europäischer Berühmtheit im arztlichen Fach, welcher als 
Lehrer, oder doch als Jubelgreis und Ehrenprofessor för die 
Akademie zu erwerben war; er starb erst 8 Jahre nach deren 
Gründung, Ich will um dieser Berühmtheil willen auf manche Einzel- 
heiten in der Bi<igraphie desselben ausführlicher eingehen. 

Nadt Stra^sburg kam Gonther bekanntlich, nachdem er zuerst von Paris 
nach Metz und dann von Metz nach Strassburg geflohen war. Als der unglückliche 
Oclrhrtc seine Gattin in Metz begraben hatte und in Strassburg eine Statte Her 
sicheren Ruhe suchte, kam ihm sein doppeltes Wissen zu statten : er schrieb Pest- 
bücher und ward, so wird berichtet, auf Bitten des Collegii wfdicorum vom 
M«giiitrat mit einem Diener beschenkt, der hinter ihm herging in den Strassen; 
zum anderen bekam er eine Stelle als Lehrer am Gymnasio. 

Wer ihm diese Stelle verschafft haben mochte? Doch wohl sein ehemaliger 
Schüler in Löwen, sein Landsmann Job. Sturm, beide ex uhioruni gfnte. In Paris 
hatte Sturm den Günther in seinen hohen Aemtern gesehen. Man sagt, er, Sturm, 
hatte gewünscht mit Günther in Paris zu doctoriren; Prof Schmidt, Sturms 
Biograph, bezweifelt dies mit Recht. Die Pariser Facultät erliess dem Günther 
die Hälfte der Kosten, dies that sie alle hundert Jahre einmal, In Medicin hatte 
sich Sturm auch in Paris versucht; wahrend Günther annähernd die Hälfte 
des Galen übersetzte, und anderes mehr cdirte, schrieb nämlich Sturm die 
Vorrede zu einem Buch des Galen, dr simplicium facullatibus, dessen Uebersetzer, 
TheodoricuH Gcrardus von Gouda, zu früh verstorben war; so stehen sie 
beide in einem Bande der Ausgabe des Galen bei Hagenbut: Gönther mit 
seinem Text, Sturm mit seiner Vorrede von 2 Folioseiten, weiche dem Joannes 
ab Hangest, Bischof von Nyon, dcdicirt ist, viel enthalt Ober das Uebersetzen im 
allgemeinen, kein Wort von Galen spricht, aber etwas von Franz dem Ersten 

WHMabcrdocirtc Günther am Gymnasio, Medicin oder Sprachen? St robel (41) 
hiilt »ich seine Information darüber bei Btumcnbach, hist. rnttiic. Ulkratia, deutet 
sie irrig, und riuichl ihn zum Professor der Medicin. Pas Richtigere war in der 
Nahe zu linden, bei Sebiz im Jndfx c/iroiio/ogicus, an mehreren Stellen. P. 257: 
nioeh fi/iysica rx Arialoklr , modo iitrdica kv Gafnto fI Hippucrale dexuÜ: ferner 
[). 395 : /« 'juodam anliqun pnigntmmntr deprehendi, Ducl. AndaHaciim rxfiosuisse: 
oraliones Pfmostliiiiis dirfius Luiiae Mortis Mrrcurii rl Vfiieris.. - Bei P. Dasy- 
podius (40) kommt zwischen die Theologie und das Jus dvilf Günther als ein- 
ziger Physikus zu slrheii, ywi' nttida rx Anslotele, modo ex Hifiporrate rt Gnlmo 
dtiCtt ea, tjime hnjus sctentiftf Stint firopria. 
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Uies wäre also fcstgtstellt : GUnther ducirtc ML-ditiii, wtnn IlörLr da^ii da 
waren, dic-s war aber wahrscheinlich selten der P'all. 

Mit den Strassburger Reformatoren stand er auCIreundlicheni Fuss, besonders 
mit liiiccr. Er war praktischer Arzt; dies cnlnchme ich am besten dem Sturm 
selbst, aus seiner r/iiafn/o t/iissi'ai ad Herleliiwi 1570: „Den Arist/iteles demon- 
strativ zu ciinimentiren, dazu wirst du dir Raths erholen bei Dasypodius, und 
bei unseren Strassburger Aerzten, den Docloren ; Andernaco, Sebaldo, 
l.uberto Esthio, Obrechto, Sigismundo Rotho, Chelio, Gallo." Obiger 
Sebaldus (Hawenreutter) war schon seit 22 Jahren nicht mehr Professor; 
Günther war auch nicht mehr Lehrer am Gymnasium; es fehlt mir aber das Datum 
seines Austritts. Was hatte ihn hinausgetrieben, und zwar so dass er seine 
Demission gab oder zugestellt bekam? Dies zu erfahren habe ich alle Biographien 
durcjisucht, und deren sind nicht wenige; jeder macht darüber eine andere ver- 
blümte Phrase, die gescheidlcren schweigen; es hat Adami das Räthsel in seiner 
Hiographie {vilaf mrt/iiorum Uriflflb., 1620, p. 225) damit zu lösen gemeint, dass er 
die Worte des l'alrrius Maximus citirt: „Std cum wscio quas Utes ei pelulanlia 
ijiiorunt/atii Hiovisset cum nulla sit fani mni/es/a felicitas, quae tnafignitatis tienifs 
vitarr fiossit." Profilciidi mutius deposuil, ac medkam artem exercere et propagare, 
qua nifdfttdo qua commetttaiido perrexit. 

Colatttinus (14) wird tragisch : „Nescio quas auteitt 
liiigua cirl Utes fiefulans et inamajactat 
iiiurmura et iitsontem in fern provocat arnia. 
Recusat Dottiir in adversas ruere dcserit officia." 

A. Chereauds) schreibt in Räthseln wie Adamus: ä Strnsbnmg ks magisirals 
tut ßrenl um accueil ttie'morabk et lui dontierenl tiieitie un rang pantii ks Premiers 
citoyens; on lui conßa aussi une chaire de professeur daus t'r'cole publique. Mais 
ftnvie, la Jalousie, commencrrent leur ceuvre; ott soutitit qu'il n'avail pas k droit 
d'e'tre aussi kaöile. 

Ich kann mich, für meinen Theil, des Gedankens nicht erwehren, dass die 
I.ttwcner amitie' durahle (41) in Strassburg nicht Stich gehalten hat, dass der 
ilbische Mann vom Rheine und der andere aus der Eifel hart aneinander gerathen 
-lind und erstcrer den Kürzeren zog; so habe ich mir den dunkeln Punkt gedeutet. 

Patrein sc/udae nennt Sebiz den Sturm, dies ist viel zu wenig gesagt. Wenn 
Calaminus von Günther singt: „Gyntnasiique sui credidit esse Deum', so ist dies 
eine gewagte Hyperbel; aufSturm passt aber das Wort ganz accurat. 

Es wurde kein verbum conjugirt im Gymnasio anders, als er es wollte. „Diem 
HiiHum itderMiltam quin de scliola cogHem, quin aliquid tri doceam tvl scribam, 
vel classem ohraiii. SturmÜ ep. ad. Sim. Osterm." Noch besser erfahren wir es von 
seinem Schildhalter, dem P. Dasypodio: Joannes Sturmius universam disserendi 

doctrinani... mira cum brei'itate tum perspicacitate in qualunr redegit Dialogos und 

weiter, ^ddantur deitide particinnes oratnriae Cicrrniiis ah rodem Stunnio quafuar 
diahgis illusiratne, quod in Ulis ita brepiter , et evidenter ars Iota sil tradila. iit, 
quod addere debeas, fädle non invenias (40). 
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Günther al.s L'ebersetzer, Editor und Autor. In Paris hat er colossales 
geleistet; promovirt wurde er, quia opiime nieritus esset de remedica, et magno tabore 
et studio plura Galeni opera, et totunt Pauli Egifietis ntedicinam latinitate donasset 
(151. Das Ist aber noch lange nicht alles, es kommt dazu Poiybus (Hippocratesl, 
A, Trolles f Rhazes und Tres libri de acutis von Cctlius, welche er zum ersten Bfale 
edirte, und eine griechische S\'ntax. 

In Strassburg schrieb er wieder ungemein viel : 

1. Ober Pest; seine Schriften wurden ins Französische übersetzt; 

2. eine lateinische Instruction (für Hebammen?) lo. Guinterii andemaci gynae- 
ciorum commentarius opera et studio J. G. Schenkii (Schegk von Schorndorf!?! 
Argent., 1606*, 8**; Siebold lobt diese Schrift; ein Exemplar davon befand sich in der 
Bibliothek des prot. Seminars hierselbst, ist aber verbrannt; 

3. für die Ilias von Vulf. Cephal. schrieb er 1550 eine Vorrede; 

4. ungedruckt gebliebene Consilia; * 

5. de Balneis et aquis medicatis, 1565. * 

6. de com|x>sitione medicamentorum et usu eorundem *. De humorum praepa- 
ratione * ( Adami vita G.j ; alle mit * bezeichneten kenne ich nicht. 

7. in seinen alten Tagen Hess er noch zwei enorme Folianten vom Stapel, de 
iwdicina veter i et Ptova, Basel 1571. off. Henric. Petr., eine dialogisirte Envyclopaedie 
von 1750 Seiten, welche, was Pathologie anlangt, den ebenso gehaltenen Episiolae 
ad Heuricum rrgem von Fernel das Wasser nicht reicht. Siebold (34, II, 37! lobt 
ihn wegen seiner Anatomie der Geburtstheile ; davon ist sicher nichts von ihm. E^ 
sind darin zu lesen Ober die Mediana novo des Paracelcus sieben Seiten (Ober 
dessen similia similibus und seine chemischen Arzeneien) ; darauf folgen 800 Seiten 
galenischer Pharmaco-dynamik mit unzähligen arabischen Formeln. War denn der 
greise Stifter dieses Compromisses zwischen den Spagirikern und denen, die er in 
besseren Zeiten Zulapistas 6* Syrupiastros gescholten, nicht mehr eingedenk jenes 
selbstbewussten Aufschreis des Bombastus: ihr alle mir nach und ich nicht 
euch nach? 

Günther als Anatom. Er schrieb in Paris ein Buch aus Galen zusammen 
f 12) und hielt Anatomien ab vor der Studentenschaft; sein Demonstrator war Vesal. 
Dieser Hess Günthers Buch wieder in Venedig drucken (12. a) und sagt von 
ihm : „quo sunt usus prceceptore cum humanissimo tum doctissitno,... virprofecto multis 
ingenii dotibus praditus,^ Ein Jahr darauf (12. b.) sagt wieder Günther von seinem 
ehemaligen Prosector: „A, Vesalium jtwenem mehercules in anatomicis diligentissi* 
mum puriorisquc medicince professorem non panitendum!*^ und von sich: nTupn 
artuum tum aliarum partium exteriorum musculos omnes, venas, arterias, et neri*os, 
in ipsis corporibus cxaminavi, studiosisque ostendi** und gibt über diese öffentlichen 
Anatomien ruhmredige details. In der Vorrede zu seinem grossen Werk besagt 
aber Vesal, es wäre eitel Spectakel gewesen: „die da präparirten waren imperi- 
tissipni tonsores... Praeter octo enim abdominis musculos turpiter perversoque ordine 
lacertos, nuUum usque musculum, ui neque etiam os aliquid, multoque minus adhuc 
nervamm, venantm, €i " " ^^ ^ ' mrü t m urumffmsfuam mihi commonstravit/*' Und 
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von Günther: (13) ^ verum tot mihi modo sectiones infligi cupio, quot illum 
aut in homine, aut in alio (sie) bnito, praeterquam in mensa, tentantem vidi/ 

So endete die Freundschaft, 

Auf einer Reise zu dem östreichischen General, Baron Lazarus Schwendi, 
auf Hohen-Landsperg im Ober-Elsass, erkrankte unser Günther und starb im 
87. Jahre, Anno 1574, zum dritten male beweibet ; er liegt auf St-Gallen begraben. 

Die zuverlflssigsten Notizen über ihn gibt Ch^rcau(i3) der sie aus dem Archiv der Pariser 
Fakultät ausgezogen : er kam in Paris an 1326; licentiat i33o zugleich mit Fernel; acte de ves- 
perte i33i; Doctori332; die Fakultät erUsst ihm 171 liv. 2 den. Kosten; Professor ib3j^; medicus 
regius i53(). — In Paris schrieb er seinen Namen Guinterus, nicht Guintherus oder Guinterius. 

Nach Wittemberg fuit missus cum aliis. Im Jahre i337 kehrte er wieder zurück nach Paris 
und verliess die Stadt definitiv i338, ging nach Metz und darauf nach Strassburg, wo er sich ums 
Jahr 1340 niederliess. Das Gymnasium quittirte er sicher erst nach dem Jahr i336. 

Die genaueste Bibliographie soll sich in der Biographie des Günther von H^rissant 
vorfinden; ich habe dieselbe nicht erlangen können. 



ZWEITER ABSCHNITT. 

Die Maximilianische Academie und die Ferdinandische Universität. 



PRIVILEGIUM IMPERATORIS MAXIMILIANI SECUNDI. 

(Auszug des Wesentlichen.) 

Maximilianus secundus, etc.^ „jiohtm facimus tctwre prcesentmm uni- 

versis : r///;/ ef nobis honorabiles nobis ei sacro Romano Imperio 

fideles diledi Magistri civittm et Senaiores seu primores Civitatis Argetiti- 
nensis humiliter expostterint : iametsi ludns literanus, quem ante triginta 
annos aperuerunt, seti privata ipsorum Schola^ quam jampridem instituerunt, 
erexeruntqtie in omnibas honestis disciplinis , et liberalibus artibus vigeat 
floreatque : et ad eam,., liberi conflnant, ibidemquc in omnibus partibus philo- 
Sophia? fundamenta fei iciter jaciant: et e decem classibns progressi, ad pu- 
blicas lectiones ascendant, prceterea hoftestis exercitationibus, dispntationibns, 
declamatiofiibtis, nee non agendis Comcediis et Tragcediis, in utraque lingua 
ita sese exerceant, etc.... 

Ita denique Schola ipsorum in decem classes distributa, et post classes 
publicis prcelectionibus constituta sit, ut frequentia puerorum, juvetmm et 
auditorum paucis cedat, disciplina vero ferme omnes superet. 

Et ideo,., scholam Argentinensem jampridem erectam, et in decem classes 
distributam a quarta classe inclusive, in Studium generale, seu Gymnasium 
ereximus : atque sie erectce, ac institutoe Academur, nee non illius Professo- 
ribus, Magistris, et Doctoribus, seu aliis in ea legentibus et scholaribus, Stu- 
dent ibus aliisque,.. hoc Privilegium , hancque gratiam concessimus et induU 
simus ut iis crquiparentur, qui in aliis Universitatibus Germania', maxime 
vero Haidelbergensi, Tubingensi, Friburgensi in Brisgavia, aut Ingolstadiensi 
in Bavaria, liberalibus Studiis operam navarunt,,. 

... Volentes... quod Recior, ac Visitalores aut Prof essores et persona^ idonecv 
ad id, possint et valeant m ^rim^da StJu^^ tu nniversäate^m omnibus f acut- 
tatibuSf in sacra ' wn in Philosophia, et 
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qtiibuscHtiqnr scientüs legerr et Irctioncs disfiutaHoues et repett'lirmes piiblicas 
faeere , coiidtisinnes pnlam susttHire, ac priviiktas sdeiif/'ns liarere, hiterpre- 
tan', glossari ei diluddare... 

Et statuiinus et ordinoiitus : Ut per rollegm Dorinrimi srii Pro- 
fessnriitit elccfis ad id idonei's et prae<Fteris cvee/ttiitrordius si qiii ad siimrti- 
dain pa/matn rerfarniiiis sui idaiiei judicati Jurrint, adltihtto priiis per i'psos 
Doctures et Professiires in qnalibet fartätaie... rigoroso et ddi'getiti Exnmnie , 
in Philosophia et liberalibus artibus, eos, qiii exaniiiii sr suhmiserint, et se 
pro more, et Juxta statuta, scolarekis per aliqtios digtios et hottestos vtros de 
greiino ipsius eollegii proesentari feeerint , passint ad ipstnn examen admitti,.. 
Et... Barralaurei et Magistri pro uniuscttiusque scientia et doctrina rre/iri, 
et hujuscemodi dignitatibns iusigniri : nee non per bireti impositionem , et 
annuli atirei, ac asadi traditionem , crrterisque anisiietis solenmitatihus , 
investiri, etc., etc.... Quodque Baeealaiirri aiit Magistri, in eadem schola 
promoti... debeant et possint , in omnibtts locis et terrts Sacri Rontatii Im- 
perii, et ubique terrarum et locorum (ibere omnes actus Pro/essorum atit 
Magistrorunt legendi, docendi, interpretandi, et glossandi, faeere et exercere, 
qttos cateri... in alüs studiis promoti... e.xercere possunt et debent, de consue- 
tudine vel de jure. 

tittcrum... concediniiis Scbolarchis, etc., potestatem condendi statuta et 
ordinationes... si quidem Senatus in ea .statuta... ennseiisrrit. Conßrmannis 
statuta a Senatu vel Seholarehis antea condita... 

Damus potestatem eligendt Rectorem Sdiola-, et l 'isHattircs ac Profes- 
sores : item Procuratores ad negotia , vel Syndicos : sive alios quosrunque 
offieiales Universitatis... Nullmn ergo omnino hominent lieeat , linnc tiostri 
privi/fgii... gratiam vel faadtaiem infringere...; si quis autem eo attentare 
prcesumpserit, nosfrani et Iniperü Sacri indignatinneni gravissimam et pixnam 
Centum Mareharum aiin puri tuttes quoties contra factum fuerit, se noverit... 
ineursurum. Quorum dimidiam iniperiali ßseo seu aerario nostro: reliquam 
vero partem... Senatui Argciitinensi... decernimus applieandani. 

Harutn testimonio literarum manu tinstro suscriptarum et sigilli nostri 
Casarei appensiane nmnitarum data: in eivitatc nostra imperiali Augusta 
Vindelicorum , die XXX mensis Maß A.D-MDLXl'l Imperii nostri IUI 
aliorum vero regnorum nostrorum Hungarici III et Bocmid Xi 'III. 

MAXIMILIANUS. 



Meine Kenntniss in diplomalischt'n Akten ist sicher nicht gross genug, 
denn ich kann aus diesem Dncument nicht herausfinden wo eigentlich das 
Verbot: andere Facultaten ausser der philosophischen zu errichten, wu 
also der Unterschied von Academie und Universität zu suchen ist: es muss 
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wohl darin liegen dass bei der Admission zum Examen rigorosinn nur von 
der Philosophie die Rede ist. 

Ich unterlasse es, die Statuten der Maximilianischen Academie hier 
beizufügen ; sie haben für uns keinen Werth, weil an ihr die Medicin kaum 
docirt wurde: es genügt anzuführen, dass das erste, von Sturm redigirte, 
etwas allgemein gehaltene Statut von Marbach und Pappus modificirt 
wurde. Sie waren es, welche die Verpflichtung der Professoren auf die 
Augustana einführten (30). Die Statuten wurden öfters abgeändert und 
jedesmal zwxi Exemplare ausgefertigt, eines zu Händen des Kanzlers, das 
andere für den Gebrauch des jeweiligen, damals einjährigen, nach 1621 
halbjährigen Rectors. 

Ein Auszug aus diesen Icgvs, welchem ich die Publication von Pfarrer Rath- 
geber (30) zu Grunde legte, wird besser nach dem Ferdinandischen Privilegium 
zu stehen kommen, weil das dazu benutzte Exemplar aus dem Jahre 1634, vielleicht 
aus noch späterer Zeit herstammt (auch zu consultiren 36). - Ordnung und Ampt 
der professorum medicimv habe ich nach einem Original, welches die heutige 
Facultät besitzt (35), collationnirt. 

Ueber die fünf medicinischen Professoren, welche in den fünf- 
undfünfzig Jahren der academischen Periode docirten, werde ich später 
in Kürze berichten ; die philosophische Facultät absorbirte dieselben fast 
ganz. Ich bemerke für jetzt nur, dass Sebizius avus und Salzmann, so 
viel mir bekannt, nur über Hippocrates und Galen gelesen haben; die 
Anderen lasen etwa einmal über Hippocrates, öfters über Galen, mit 
Vorliebe über dessen Ars parva; dabei waren aber Planer und Hawen- 
reutter vorwiegend Aristoteliker; Spachius dagegen docirte hebräisch. 

Vor 1612 haben Planer 3, Hawenreutter i, Sebizius 4 und Spa- 
chius 19 medicinische Dissertationen präsidirt; eine Dissertation, von 
Calaminus, ist sine pra'sidc; es finden sich in 48 Jahren 25, in welchen 
keine einzige medicinische Disputation vorkam. 

In diesem Zustande, der nahe an den Nullpunkt grenzt, tritt im Jahre 
i6t2 einige Besserung ein. Die medicinische Matrikel wird eröffnet und 
zählt 19 fundatorcsy wovon 5 StrassburgcT, 2 Augsburger, 2 aus Ulm, 
2 aus der Lausitz, 2 aus Schlesien. 

Man durfte jetzt offenbar auf die endliche Verwirklichung des vollen 
kaiserlichen Privilegs zählen. Es wurden in der Zeit von 1612 bis Mai 1621 
90 medicinische Dissertationen gedruckt; einer der fuudatores doctorirte 
erst im Jahr 1621, einer 1622, ein dritter 1629! Man sieht, wie lange 
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damals das Studium dauerte. Die me\siev\ fundatores (i5 an der Zahl), 
disputirten noch durch ein paar Jahre, aber nicht pro gradn; sie haben 
also die Licentia an andern Universitäten geholt, oder begnügten sich mit 
einem minderen Diplom der Academie, führten vermuthlich den Magister- 
Titel und giengen damit in die Praxis. 

Wenn man die Sache bei ihrem richtigen Namen nennen will, so muss 
man demnach diese Maximilianische Academie einfach als eine Fort- 
setzung des Gymnasiums bezeichnen, mit dem einzigen Unterschied, dass 
die 4 oberen Classen mit dem schöner klingenden Namen einer Academie 
beehrt wurden, und baccalanreosy magistros, licentiatos und Doctores philo- 
sophice machen durften ; für die Medicin fiel dabei so gut wie nichts ab ; 
der Geist blieb auch genau derselbe; Johannes Sturm regierte nach 
wie vor. 

Ich werde jetzt die Frage zu beleuchten suchen, ob die 55 Jahre, 
welche von Gründung der Academie bis zur Gründung der Universität 
verflossen, von Johannes Sturm und seinen Nachfolgern mit richtigem 
Verständniss dessen, was für die Medicin nöthig und ausführbar war, aus- 
genutzt wurden. 

Johannes Sturm war aus Paris nach Strassburg berufen worden, 
um die barbaries der Klosterschulen auszurotten und dem Humanismus 
sowohl als der ihrer Vollendung entgegenstrebenden Kirchenreform die 
Wege zu ebnen; das war ein genügendes Stück Arbeit für einen Mann; es 
ist ihm weder ganz gelungen noch gut dabei ergangen. 

Das Gymnasium brachte er glücklich zu Stande und dies berechtigte 
ihn zu der schönen Hoffnung, dass eine neue Generation tüchtiger Jüng- 
linge alljährlich daraus hervorgehen möchte, zum weiteren Studium gerüstet, 
für die Kirche oder für das weltliche Leben : Propositum a iwbis est 
sapientem atque eloquentem pietatem finem esse studiorum. 

Mit der Universität hatte er weniger Glück; sie schrumpfte vorerst zu 
einer philosophischen Facultät mit einigen Zuthaten ein; er schreibt diesen 
Halberfolg der Halbheit des Magistrats zu, und äussert sich später darüber 
an Celestinus (30. Oct. 1578) wie folgt: 

Etiam in hoc genere Ingenium nostrae civitatis sequimur, cujus ^Oot vides in 
mediocritate positum, et quod ex vestitu et victu, in vita et sernionibus civium, per 
hosce dies triginta animadvertisti.... magistros philosophiae producere in publicum 
est satis, ne plus sapere quam ceterae academiae videamur... Magistratus nos 
modestia superat, contentus philosophiae artibus. 
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Sturm waf überzeugt dass majores nostri.,, facilc ab Imperator e jus 
quatuor Facultatum obtinuissetit (33, p. 128). 

Diese Academie war Sturms Schmerzenskind; man muss in seiner 
Biographie (28) die Bedrängnisse lesen, welche er zu leiden hatte, zum 
Theil selbst verschuldete. Es waren vor Allem : die grosse Pestilenz von 
1564 und die enormen Ausgaben welche der Stadt zugemuthet wurden als 
Beisteuer zum Türkenkriege, und eigene Schulden durch Unterstützung 
der Hugenotten; vor Allem aber sein unversöhnlicher Zwist mit Marbach, 
wegen jenes unheilbaren Zwiespalts z wichen den Anhängern der Tetra- 
politana und denen der Augsburger Confession. 

In einseitiger Weise sollte durch die classischen Studien allein die 
barbaries ausgerottet werden, die Schüler sollten Komödien und Tragödien 
aufführen in beiden Sprachen, und lateinische Hymnen vor jeder Schule 
singen. Ein gutes Stück unbeugsamer Hartköpfigkeit lief dabei mit unter; 
bewunderungswürdig aber bleibt die Sorgfalt, mit welcher er, in seiner 
Art, die Organisation der neuen Schule ins Auge fasste und vorbereitete : 
es sollen zween Artium organi et dialecticorum praeceptorum, 
zween Rethoricae, zween Ethicae, zween der Rechten, und aufs 
allerwenigst zween Theologiae interpretes sein , etc. 

Leider kam die Medicin dabei, wie man sieht, schlecht weg. Durfte die 
Academie auch keine Doctores creiren, so hätte man doch die barbaries 
gerade hier, auf medicinischem Gebiete, auf das allerwirksamste bekämpfen 
können, wenn man nur begriffen hätte, dass die barbaries in der Medicin 
bei den Alten herrsche und jetzt eben von den Zeitgenossen, und vor Allem 
von Vesal, der in Löwen mit Johannes Sturm eine dauernde Freund- 
schaft geschlossen haben soll, das anatomische Licht hier aufgesteckt werde. 
Die arabische barbaries hat Paracelsus im Johannisfeuer auf dem Baseler 
Markt verbrannt, und neben Jenem, welcher zusammenriss, kam Vesal 
zu stehen, der da Neues aufbaute; auf diesem doppelten Fundamente stehen 
wir heute; der Wahlspruch des Massaria: « Malo cum G ateno errare , 
quam cum neotericis vera dicere^ ist überwunden und die fünflappige Leber, 
obschon classich, ausser Curs. 

Schleichen wir uns einmal aus unseren Landen weg, wo man Chiro- 
mancie, Astrologie und anderen arabischen Unsinn trieb, den Stein der 
Weisen suchte, Sankt Veit zu Ehren tanzte an den Strassen, und tüchtig 
Hexen verbrannte, und halten wir Umschau im Lande wo die Citronen 
blühen, so um das Jahr 1500, etwas früher oder später; wir können 
nach Padua unsere Schritte lenken, wo 1490 Benedetti lehrte und 1540 



Kritische Bemerkungen, 43 



Da Monte Klinik las, unter der schirmenden Hand des Dogen; dort wäre 
Vesal zu gewinnen gewesen. Oder nach Bologna, wo derPodesta, später 
(1561) der Vicelegat dem jeweiligen Rector befiehlt, bei Strafe von 50 Pfund: 
er habe von den justizherren eine Leiche zu erhalten, ^^qnoniodocunqne 
fieri poterif j und die Kirche designirt, wo die Anatomie abgehalten 
werden soll. 

Die pietas kam dabei schlechter weg als die wiedergeborene Heilkunst. 
In Salern, inmitten von Christen, Juden und Sarazenen, ist das hilflose 
Kindlein gezeugt; in den Cisalpinischen Ebenen, unter grossherzigen Pro- 
tektoren, wurde es beim Leichenraub (19, I, 734) zum kräftigen Jungen; 
in die Hand drückte ihm zuletzt Harwey das Gewaffen; aber weder in 
Paris noch in Wittenberg, auch nicht in Prag, war das Muster für den 
jungen Habebald zu finden. Sturm, dem nichts entgieng, hatte zwar ein 
Auge auf Italien geworfen, aber nicht um in Padua oder sonstwo Ana- 
tomen oder Kliniker zu werben, sondern in der Theologie und Rechts- 
wissenschaft bewanderte Gelehrte, einen Bembus, Sadoletns, (onfarinus 
Alciatns und andere mehr. Es fehlte nur der nervus rernm (29, XLi. 
Freilich einen Doctor me(Hcin(v \\^\. er von dort herbezogen, den Massaria 
aus Vicenz, und ihm später einen schönen Nachruf geschrieben, weil er 
von ihm — hebräisch gelernt hatte. 

Man darf nicht vergessen, dass zur Zeit da die Academie unter Sturm 
gegründet wurde, noch Mittel vorhanden und Lokale zu haben waren um 
nach dem Vorgange der Italiäner medicinische Institute zu gründen. Es 
war die Zeit der Klosteraufhebungen und der Einziehung der Kirchen- 
güter; damals war vieles noch ausführbar wozu im Jahr 1621 alles fehlte, 
nichts vorbereitet — die Stadt verarmt war und der dreissigjährige Krieg 
begonnen hatte; „die Secularisation der geistlichen Güter war so gründ- 
lich, dass für wohlthätige Zwecke wenig übrig blieb", sagt Hasser (I. 8661; 
für medicinische gar nichts; das ganze Finkweiler und andere Viertel 
Strassburgs waren damals mit Winkelspitälchen und Elendherbergen ge- 
segnet; dort wäre Platz zu finden gewesen für eine Anatomie und einen 
botanischen Garten. 

Ich will den Versuch machen, dasjenige aufzuzählen, was auszuführen 
möglich war, und muss daran erinnern, dass in den ersten zwanzig Jahren 
des löten Jahrhunderts Strassburg tüchtige Chirurgen besass, wie bessere 
nirgends zu finden, dass ein Brunfels dort auch den Schulmeisterstal) 
schwang, aber darüber weder die Naturgeschichte noch die Medicin 



(I //ir///7' /ihifhfiiff, 



'n »prfif,i», MM'I Aivv-y M) I« JMM j»ilin*nrli«« Hiirhrlnirkrr/fcwaltigc Anstrengungen 
MitM hlMt Miti lliM M l<»iii^, /M l/f'luii)|;trii, IM jrn««!* Spanne Zeit war viel- 
li ii hl hl liMii Im SliiihhliiM^ (l»ih /ii vv\\\\\i^n\t was Basel seit dem Jahre T459 

hf >)(|:Wi . I IlM vhIIi' I )||j vri hlUU. 

Anih iiMi h hl Hm ^irrh/i^rr hihrni (h*s Sa'ciihims hütte die spätge- 
hm (IM riiMihai dir /nl rinhiileii und vicHrirht, trotz der politischen Hin- 
di iiilti»r, rill hdiihiiiidnl liohtM aK (*s d(*r Kall war in Flor kommen können, 

SM UM lllilll 

\\\\\ riiirin /^(*i A«/r nti' /^i oiiioto v\\\v innere Klinik hiltte abhalten lassen, 
di»M Mu^U'i \\\u\\ \\«M n\ linden , \iiul ihm Sil/ und Stimme in der Verwal- 
^uu^ dn Spiialn ^r^eheu h«Ule. anstatt die Aerzte davon fern zu halten, 
wnl \\xVx eu\HaKl^^'^*' Aeuiter waren; 

\\'\'uu \\\y\\\ \\\\w\ erneu lüehti^tM^ Wunilarzt als Urtor angestellt, 
tU**it.U\ alle^, \\a^ \\\\\\\ lateu\isv h revlete. i\\ perhorresciren, und ihm eine 
\hinU4;iMhe Khmk \\\ u<\uvl einem Spital aulerlegt hCltte. mit dem Bemer- 
k\ \s. \l^H>x s'^. vu^l konnte et Num^u uuuhen wie Bruneu der Vater oder 
\\u 1^1 aus a \Ui Sx^hu. uut vUr nmt^i^xnt lieheimnisskrClmereiaus sei: und 
\\\\\ \\^\\\\\\ Ivvteutet. V» hsibe tUr >ieinen Nachfolger im Amt nicht zu 
vnm^v'u. uunI \>w^^\ \\\k i sx\*\i'. hx*iss:t%K^ ^aHK^r A//irrrfrt.Vw . aHtTtn meinen 

W \ !>;» v?N^ \xi;vi sk't S;,iv?; a:r>:a:: o*,^;. S:hlu^>rtk Xc^im ivrrntiKtm. 
vl^- X b *^:\e\' Nv,e^v»Ic a>v*^vl\• V^x^x^'^vv'^ S*l::er. ^.ver Bo>5?er;*>. uro 
\\u* »si^ S: e,^^A^ m.':>^ \S\i!;c'* sV< A""s)t^":''*xr : 



\ 



^\*%^ 









X ^ 



Kritische Bcmcrkiingau 45 



das Armamentariiim zuertheilt hätten, welches, aus dem Erlös der Kirchen- 
kelche angeschafft, den fünf geschworenen Wundschauern in den Schoos 
fiel; 

Wenn man den lateinischen Chirurgen nicht mit der Botanik zusam- 
mengekoppelt hätte und zeitweise die medicinische mit der philosophischen 
Facultät, weil Hörer und Lehrer fehlten (in Tübingen und Basel aber 
nicht) ; 

Wenn dazu eine erkleckliche Anzahl Stipendien gekommen wäre, von 
den aufgehobenen Klöstern, aber auch extra für Mediciner verbriefte; 

So hätte die medicinische Facultät wohl früher prosperirt. 

Leider war dieselbe nie das Schooskind der alten Universitäten, und 
es ist geradezu wunderbar, dass sie in Strassburg, trotz des Nepotismus, 
der sie heimsuchte, nicht dem Schicksal vieler deutscher und holländischer 
Reformations-Universitäten anheimfiel, sondern, durch einige thatkräftige 
Männer gestützt, so wie durch den noblen Zulauf zu den juristischen, histo- 
rischen, diplomatischen und mathematischen Studien recommandirt, sich 
mit einem Male im i8ten Jahrhundert aufraffen konnte zu einer schönen 
Prosperität, zum Nutzen und Frommen der gesammten Universifas, 

Denn das corpus physicum, mit allem Elend das ihm anhängt, ist 
menschlicher als aller Humanismus: zur Gründung der berühmtesten aller 
Schulen, Salern und Montpellier, ist allerlei Volk zusammengelaufen, und 
hat damit angefangen, des menschlichen Leibes sich anzunehmen, und 
seither ist allenthalben die medicinische Facultät nicht die stolzeste 
gewesen, aber, um galenisch zu reden, sie regierte die membra naturalia, 
ohne welche die membra animalia und spirittialia ein kümmerliches Dasein 
fristen; es haben manche Universitäten, und gerade von den gelehrtesten, 
dies erfahren müssen. 

Ich habe in Obigem aufgezählt, was der Magistrat in früheren Zeiten 
unterlassen; es bleibt mir die unliebsame, am besten gleich hier in Einem 
zu absolvierende Pflicht, auszusagen, was er in späteren Zeiten an den 
Doctores gesündigt hat. 

Dem Senat lag die richtige Abfertigung der Justizgeschäfte näher als 
die Ehre des ärztlichen Standes; aus den Chirurgen wählte er die zur 
Wundschau approbirten Sachverständigen ; den Ammenmeistern allein und 
bewährten Hebammen vertraute er die unehelichen Geburten an, meist 
aus administrativen Gründen ; dies waren die bestimmenden Motive. 

In den erneuerten Artikeln eines löblichen Corps derer Chirur* 
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gorttm 1757 hat es der Meister und Rath mit der Tonsoren-Zunft nicht 
verbrochen; die Doctores hat er darin mit ihnen ex eeqno gestellt und 
einfach verhöhnt. 

Am Tage der Promotion, wenn lieblich in die Ohren der jungen Doc- 
toren die Zinken und Posaunen schmetterten, durch die Schiossergasse 
auf dem Weg zum «Spiegel», konnte sich, nicht fünfzig Schritte davon, 
in der Stube zur Lucernen, der Senior der Chirurgen die BrÜle abwischen 
und seinen Zunfthörigen aus der Ordnung von 1757 vorlesen wie folgt: 

Art. XIII. Wann einige in hiesiger Stadt sich unterstünden, 
welche weder Burger noch zünfftig seyn, operationes und anderes, 
so zur Chirurgie gehört, allhier zu verrichten, so soll ein solcher 
Stümpler... sechs Pfund bessern, 

Art. XV. Die Medici sollen auch ihres Orts keinen Eingriff in 
die Chirurgie thun, sondern ein jeder soll bey dem seinen bleiben. 
Wann eine gefährliche Operation zu machen ist, und der Patient 
will einen medicum dabei haben, soll der Chirurgus solches nicht 
hindern. 

Sehr artig von den Herren XXI! — Ammenmeister, geschworne und 
ungeschworne Chirurgen hatten sich dazumal so eingerichtet, dass den 
Doctoribus rite promotts nur noch das Harnschauen und das Recept- 
schreiben übrig blieb; aber dafür bekamen sie auch richtige 2 Schilling, 
nach der MaHronim Ordnung von 1675. In der Zunftstube musste der 
Senior vierteljährlich Aas corpus dert:T eliinirgortim versammeln, zu erfahren, 
was zumNachtheil der Chirurgie vorgegangen sei; fielen importante Sachen 
vor, so wurde ein wohlverordneter Oberapothekerherr zugezogen. — Alles 
zu Nutz und Frommen der Zunft, zur Aufrechterhaltung der Ordnung und 
zur besseren Verwaltung besonders der schwierigen Fragen über Wund- 
schau und über richtige oder unrichtige Behandlung, und zeitgemässe 
Zuziehung erfahrner Männer in schweren Fällen; die Aerzte blieben streng 
ausgeschlossen. 



Im iSten Jahrhundert schuf man, Magistrat und Praior rcgiii^, mit 
Hilfe der neuen Hebammenordnungen , sozusagen auf neutralem Boden, 
die geburtshilfliche Klinik, welche viel gutes mit sich brachte, besonders 
in den ersten Zeiten. Nun sehe man aber den Unterschied zwischen den 
zwei aufeinanderfolgenden Hebammenordnungen von 1728 und 1757 
(s. später); in der ersten grünt und blüht noch die frisch bestellte Saat; 
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über die andere aber hat der giftige Hauch des Monopols und der eng- 
herzigen kleinstaatlichen Wirthschaft verheerend geweht. 

Bei Meister und Rath war eben zuletzt eine grämliche Vielregiererei 
eingerissen und in manchem Bürgerherzen mochte der bittere Gedanke 
keimen, dass es so nicht fortgehen könne; es gieng noch ein drittel Jahr- 
hundert, dann hörte — alles auf; aus dem Chaos aber entpuppte sich in 
Paris der Citoyen Sacumbe, welcher sich, hätte man den Jakobinern 
Zeit gelassen, vielleicht zum Oberhebammenmeister der gesammten Re- 
publik aufgeschwungen hätte; das Zeug dazu hatte er. (Conf. Siebold. 34.) 



PRIVILEGIUM IMFKRATORIS FKRDINANUI SECUNÜl ', 

Wir Ferdinand der Ander, von Gottes Gnaden Erwöhlter Römi- 
scher Kayser, zu allenzeiten Mehrer des Reichs, in Germanien, zu 
Hungern, Behemb, Dalmatien, Croatien, und Sdavonien, König, Ertzherzog 
zu CEsterreich, Hertzog zu Burgundt, zu Brabant, zu Steyr, zu Kärndten, 
zu Crain, zu Lützenburg, zu Würtenberg, Ober und Nider Schlesien, Fürst 
zu Schwaben, Marggraue des Hey. Römischen Reichs zur Burgaw, zu 
Mahrern, Ober und Nider Laussnitz, Gefürster Grave zu Hapspurg, zue 
Tyro!, zue Pfirdt, zu Kyburg, und zu Görtz, Landgrave im Elsass, Herr auff 
der Windischen Marck, zu Portenaw, und zu Salins, etc. 

Bekennen öffentlich mit diesem Brieff, und thun kund allermenniglich, 
Alsz unsz die Ehrsame, unsere und desz Reichs liebe getrewe N : Maister 
und Raht der Statt Strassburg, underthenigst, und gehorsamist vorbringen 
lassen, dass sie willens und Vorhabens, der Jugent, auch dem Studio zu 
gutem, ihre jetzhabende Schuel. in ain Universitet unnd Hohe Schuei zue 
Iransferiren, und aufTrichten zu lassen, undt sich darinnen nachfolgenden 
Freyheiten, und benanntlich Dociores, Lücntiatos, Maffisf>-as , Paetas Lau- 
rra/ns und Baecalaurcos in allen Facultäten zu creiren, und sich deren 
zu gebrauchen, mit unterthenigster Bitt, dass wir, als Römischer Kayser, 
ihnen dieselbige gnedigst zu confirmiren; und zu bestattigen, auch erst 
angezeigter massen zu extendiren, und Sy mit den obbestimplen Pri- 
vilegien, begnadungen und Freyheiten, alss andere Universiteten im 



• Nach der vidimirten Abschrirc welche der Pfalzgraf zu Rhel: 
derich CMimir Rn den Str. Magistrat abgab, collaiionirt. 
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Hey: Reich, zu begaben gnedigst gerueheten. Dass wir demnach mit gnaden 
angesehen solch vorberüertes N ; Maister und Kaht der Statt Strasbbiirg 
underthenig demütigst zimbliches bitten, auch die ansehnliche Int^ces- 
siones, so von etlich fürnehm, gehorsam und getrewen ChunFürsten und 
Ständen des Reichs, vor Sy beschehen und eingewendet worden. Und 
darumb mit wohlbedachtem muth, gutem Raht, und rechten wissen, die 
obgedachte ihre vorhabende Schuel zu Strassburg, nicht allein gnedigst 
confirmirt, und bestättigl, Sondern auch dieselb zu einer Universitet 
transferirt, extendirt unnd erhebt, Sy auch mit den Freyheiten, Privi- 
legien unnd gnaden, so wie obgemefl, andere Universiteten und hohe 
Schul im Heyligen Reich haben, am fürstendigsten begnadet und befreyet. 
Thun dass, confirmiren, bestättigen, transferiren, extendiren, und 
erheben auch hiemit wissentlich, auss Römischer keyserlicher Macht, in 
kraft diss briefTs, also das Sy allenthalben für ein Universitet und hohe 
Schuel gehalten und geehrt werden, und sie alle Ehr, würde, vortheil, 
Recht, undt gerechtigkeit und gewohnheit, wie andere haben, und sich 
deren frewen, gebrauchen, und genüessen solle und möge, unverhindert 
tnenniglichs , doch uns, und dem Hey : Reich un unsere Obrigkeit, und 
sunst andern An ihren Rechten und gerechtigkeiten unvergriffen lieh und 
unschaedlich. Undt gebieten darauffallen undyeglichen Churforsten, Fürsten, 
Gaistlichen und weltlichen, Preelaten, Grauen, Freyen, Herren, Rittern, 
Knechten. Haubtleuten, Landvögten, Vitzdomben, Vögten, Pflegern, Schult- 
heissen, Burgermeistern, Richtern, Rahten, Burgern, Gemeinden, und sunst 
allen andern unsern und dess Reichs Unterthonen und getrewen, und vor- 
nemblich all andern Universiteten im Hey : Reich, Auch unsem Erblichen, 
Königreichen, Fürstenthumben und Landen, dass Sy die obgedachte Uni- 
versitet zu Strassburg, bey diser unser Kaiserlichen confirmation, 
Bestattigung, Translation, Extension, und Erhebung. Begnadigung, 
und Freyheit, gäntzlichen Gebrauchen und genüessen lassen, unnd darwider 
nicht bekümmern noch beschwären, noch dasz andern zu thun gestatten, in 
kaine weise, alsz lieb ainen Jeden sey unser und desz Reichs schwäre 
Ungnad und Straff, und darzu ein Pöen, namblich fünffzig Mark löttigs 
Goldts, zuvermeiden, die ain yeder, so offt er fräventlich hierwider thate, 
Unsz halb in unser und dess Reichs Cammer, und den andern halben iheil 
gedachter Universitet zu Strassburg, unablasslig zu bezalen verfallen sein 
solle. Mit urkund diss brieffs, besigelt mit Unserm Kaiserlichen anhangenden 
Insigei. Geben in unser Statt Wienn, den fünfften Monatstag Februarü, 
nach Christi unseres Heben Herren und Seeligmachcrs gcburt, ^* 
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hundert ain und zwanzigsten, unserer Reiche desz Römischen im Andern, 
desz hungerischen im Dritten, und desz Behemischen im Viertten Jahren. 

Ferdinandt. 



STATUTA UNIVERSITATIS ARGENTINENSIS. 

(Auszug.) 

Das Corpus gymnasn ist von der Universität getrennt; letztere allein besitzt 
publicos professorcs. 

Der Curatoren der Universität (oder Scholarchen) sind drei, einer von den 
alten Städtmeistern, einer von den alten Ammeistern, und einer von dem stehenden 
Regiment, alle drei lebtäglich angestellt; der vom Adel ist cancellarius. 

Das Consilium univcrsitatis besteht aus den Scholarchen, aus den Assesso- 
ren (einer des stehenden Regiments, einer aus dem Rath, beide auf 2 Jahre ernannt, 
einer tritt jedes Jahr aus); dazu der Rector; die 4 Decani; alle publici professorcs; 
der Rector ordnet die Abhaltung der Sitzungen an, und zwar vormittags; die 
Herren sitzen um drei Tafeln; ein Notar führt das Protocoll. 

Die Icges de disciplina Studiosorum sollen alljährlich im actu progressionis bei 
der Renunciation des neuen Rectors abgelesen werden. 

Officia und Aemter : Das Rectorat wird auf Marcustag, 25 Aprilis, und 
Lucastag, 18 Octobris, gewechselt; die Wahl hat in pleno statt und ist nicht geheim; 
das Rectorat soll circulariter herumgehen, die Ratification steht den Scholarchen 
zu und ihren Freunden den XXI. 

Die vier Decane, assessores und consiliarii des Rectors, werden auch auf ein 
Semester, jeder von seiner Facultät ernannt, und die Wahl in dem Consilio wo der 
Rector erwählt wird, angezeigt; ein besonderes officium Syndici g\ht es nicht. 

Visitatoren (des Gymnasiums und dessen Filialschulen) werden bestellt : einer 
aus den Pfarrherrn, einer ex numcro Profcssoruntf einer aus den Präceptoren der 
oberen Classen. 

Jede Profession (sie) soll ihren ordentlichen Ordinarium haben! Bei der 
Wahl werden Personen vorgeschlagen und geschieht discursive eine ordentliche 
Umbfrag; alsdann dccisive ein Votum, wobei die interessirte Facultät zuerst stimmt. 
— Strassburger haben ein Vorrecht. — Es besteht ein Jahr Probezeit. 

Dazu kommt noch ein bibliothecarius perpctuus, wo möglich unter den Pro- 
fessoren auszuwählen, ebenso ein Protocollist und Notar, zwei Sceptrigcri Pedclli^ 
ein Depositor; es darf dies Amt der Oberpedell annehmen, wenn er dazu Lust hat*. 

Nach dem Probejahr werden die Professoren mit dem Bürgerrecht bedacht; 



i'Dic Deposition war eine uralte symbolische Ceremonie, in welcher die Gelbschnäbel 
(heaniy bejaunes) ihre Umwandlung in Studenten durchmachten; Sturm hatte sie abgeschätzt, 
Papp US führte sie wieder ein und das Ding erhielt sich bis 1792! Es deponirten (auf dem 
««Grasboden») je zu Ostern die Schüler welche 8 von den 10 Klassen durchlaufen hatten; 
alsdann hicssen sie Studenten; /)e;;o5/7or war der Pedell; der Rector oder der Gymnasiarch war 
der Liberator; siehe Strobcl, Hist. du gymn. iS38 und Ritus depositionis ap. Aubry i6G(3; beide 
mit Bildern; dieser rohe Spektakel trieb viele Schüler ein Jahr vor der Beendigung der Lehrcurse 
aus dem Gymnasium. 
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„doch wollen wir hiemit alle publicos professores der Jahr- Schilt- und Nacht- 
wachen geübrigt haben^\ War einer ledig und gieng zu Kost, so musste er 
fidelitatem et obedientiam permittiren, und blieb eine Weile vom Bürgerrecht 
verschont. 

Der Decan hat die General-Matrikel in seinem Hause, und nimmt dort das 
Handgelöbniss ab. — In einem besonderen Ort der Matrikel werden die Fechter, 
Tänzer, Musikanten und Sprachmeister eingefürt und ebenfalls in GelObdt genommen. 
Die Schüler der zwei oberen Gymnasialklassen (solche die in publicis lectionibus 
nicht versiren) immatriculirt der Gymnasiarch. Der Rector kann ein engeres Con- 
silium und das Plenum zusammenrufen so oft es Noth thut. 

Ohne die XXI darf er nichts ändern, oder aufheben oder vornehmen. Der 
Rector darf auch publica et generalia testimonia academica i^itae et studiorum sub 
majore Sigillo univ, ertheilen. Specialia testinwnia kann jeder Professor ertheilen. 

Die generalia et communia programmata gehen vom Rector aus; die specialia 
von jedem Decan; die funebria sind dem Rector anbefohlen. 

Der Rector verwahrt die beiden Sceptra, beide Sigilla, das Liber statutornnt, 
die fnatrikel und die pocula (Ober letztere conf : i, pag. 61). 

Der Rector soll auch eine Chronik Ober ntenwrabilia und persofialia der 
Academie ftihren. 

Die Decani, sowohl als der Rector, sollen die Bibliothek zu bestimmten Zeiten 
visitiren, und den examinibus gyntnasii neben dem pcedagogarc ha beiwohnen. 

Jeder Decan ist Director seiner Fakultät, soll für deren Ehre und Wohlstand 
sorgen, die leges und promotiones treulich halten. Er verrechnet die Einnahmen 
und Ausgaben und stellt dem Rector die Liquidation zu. Die honoraria welche- 
davon dem Rector, Decan, den Visitatoren, dem Syndicus aus dem Fiscus geliefert 
werden, sollen proportionabiliter distribuirt werden. 

Die Ordnung der professorum insgemein handelt vom zu leistenden 
Eid; von Ermahnung und Verwarnung, bevor die Klage an die Scholarchen kommt; 
vom Halten der Statuten, welche, von den XXI, den Scholarchen, und dem consilio 
Universität is ausgehend, die Lehr, Disciplin und Anderes anbelangen. 

Kein Professor soll dem anderen seine auditores ablocken , keine solche 
autoreSy Ober die ein anderer publice liest, privatim expliciren. Die Pr. sollen ihre 
Lectionen nicht versäumen, in den consiliis univ. fleissig erscheinen. Einen vicarium 
tentporariunt muss die Facultät, der Rector, und die Decane, einen v. pcrpetuum 
muss das Consilium gutheissen. 

Ein jeder Professor soll des Jahres zwei disputationes ordinarias et solennes 
abhalten, von ihm elaborirt, zu welchen der Pro'ses alle Professoren invitirt in das 
auditoriuni commune; Vormittags um 11 Uhr soll der Actus beendet seyn. Zu einer 
Inauguraldisputation lädt der Decan ein. 

Disputationes non solennes können auch Nachmittags stattfinden; es sind deren 
zweierlei : publica y was auf den gedruckten Thesibus ausdrücklich bemerkt wird, 
werden allen Professoren ausgetheilt;/;7Z'flf/flr; dazu soll der /^r^/om/r/Ks- dem Rector 
und den Professoren seiner Facultät Exemplare abliefern. 

Orationes und üeclamatiofws sollen alle pro solennibus geachtet und von allen 
und jeden Professoren besucht werden. Die Professoren sollen alle, besonders aber 
die ihnen anempfohlenen Studiosen überwachen etc. 

Jeder Decan hält eine Matrikel. 
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Ordnung und ambt der professorum medicinae. 

Essollen zwei Ordhiarü seyw] ein Theoricus und ein Practicus. So sie eines 
Collegae zur Complirung nothdurfftig, sollen sie einen exfac, pliilosophica , so ein 
Doct. medicincc ist, oder in Mangel dessen einen aus unseren geschworenen Stadt- 
physicis zu sich nemmen. 

Der Theoricus soll libros Hippocratis et Galeni physiologicos pathologicos et 
simioticos (sie) auslegen, nach Gutachten der facultät. Der Practicus libros de couser- 
vanda safiitate, und was mit denselben verwandt; item /idros de curatiom morboruw, 
sowohl die prcesidia therapeutica et dicctelica^ scilicet pharmaceutica et chirurgica. 

Ebenmässig sollen sie die anatomicam et botanicam lectionem, je einer um den 
anderen, oder wie sie sich vergleichen werden, allezeit lesen, darzu sie dann auch 
sonderlich in administrationibus anatomicis andere der Sachen Verständige zu sich 
ziehen mögen (wohl Tonsoren). 

Der Theoricus soll um 9, der Practicus um 2 Uhr lesen sie sollen auch der 

griechischen und arabischen Scribenten Meinung allezeit vergleichen. 

Sie sollen beide schuldig und verbunden sein, im Winter, so sie Gelegenheit 
haben mögen, eine Anatomiam in dem dazu gehörigen Theatro anatomico (dem 
Schluppfü) zu halten, und im Sommer die Kräuter und simplicia bekannt machen. 
Ihnen kommt die Inspectio horti academici zu. 

Letzlich soll jeder jährlich zwei publicas solennes disputationes , so er selbst 
geschrieben, halten; auch der Theoricus monatlich eine disp, privatam anstellen, 
darinnen er die locos communes tractiren lässt; alles wenn sich Respondenten 
finden. 

Diese zwei Professoren bilden ein Collegium; das Decanat wechselt jedes 
Semester. 

Sie sollen eine Matricula studiosorum halten, und eine Über die Professoren, 
Candidaten und Doctoranden. Sie sollen über Fahrlässigkeit und dissolutio morum 
wachen. — Sie dürfen, wenn es begehrt wird, consilia in coilegio deliberiren und 
verfertigen. 

Sie bekommen zwei Sigilla; das grosse in Testimoniis Doctoralibus ^ und in 
Consiliis z\i gebrauchen; der jüngste Professor ist Scriba und Protocollist; was 
aber Wichtiges nomine Facultatis anzustellen, soll durch den Decan concipirt 
werden. 

Der Decan soll auch was sich fürnehmes und denkwürdiges zuträgt in die 
Acta facultatis eintragen. 

[Das grosse Siegel hat Herr D^ Schricker abbilden lassen (i); es führt ein 
nacktes an den Fersen beflügeltes Weib, mit fliegendem Haar, auf einem Rade 
kreisend, mit einem Messer in der Rechten; darunter KA1P02; es schneidet Zweige 
von zwei Bäumen, der eine heisst FIRIPA; trotzdem der andere AOFOS statt KPIIIS 
heisst, wMrd wohl das Siegel die sinnbildliche Darstellung des ersten hippokratischen 
Aphorismos bezwecken. Einer gefälligen Notiz von H. Senatssekretär Schricker 
zufolge ist das Insiegel von einem Meister J. F. (Formenschatz der Renaissance von 
G. Herth., N"238).] 

Examina: Der Candidat lässt sich in die matricula candidatorum aufnehmen 
vom Decan. Alsdann, zu gelegener Zeit, nimmt der Decan privatim ein tentamen 
mit ihm vor. Weiter schickt er ihn zu einem oder beiden Collegen (einer davon war 
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jedenfalls ein assistois) welche ihn privatim examinircn ; erhellt aus diesen tentami- 
vihuSf dass der Candidat zu den puhlicis exaiuinibus taugt, so bestimmt der Decan 
Tag und Stunde für das examcn generale; vor der versanmielten Kacultüt erneuert 
der Candidat sein Begehren; erklärt, dass er ehrlich geboren, dass er 20 Jahre alt 
sei oder darüber, wie lang er Medicimiw studirt (zum wenigsten 4 Jahr), ob er 
Zeugnisse habe darüber wie er sich /// vita et vwrif)us verhalten, wo er studirt, ob 
er specimina cruditümis edirt hat, und welche, ob er alles was mit ihm verhandelt 
wird, will geheim halten, und ob er mit dem Judkio facultatis wolle zufrieden seyn, 
gleichviel ob es auf Annahme, auf Nichtannahme oder auf Stundung der Promotion 
laute; (er musste sogar versprechen, dass er sich nicht rächen werde). Darauferlegt 
der Candidat 16 Reichsthaler. - Der jüngste Professor examinirt zuerst, der Decan 
zuletzt, jeder eine Stunde lang; der Candidat tritt ab, es werden zwei Probleme 
ausgewählt, eines aus der Theorie, eines aus der Praxis, und dem wieder einge- 
tretenen Candidaten eingehändigt. Auf diese sich vorzubereiten hat er 24 Stunden, 
alsdann discurirt er von jedem je eine halbe Stunde vor seinen Richtern : dies ist 
das Examen speciale. 

Darauf judiciren die Examinatoren de hahilitate ejus^ und wird er nicht rejicirt, 
so gratulirt ihm der Decan : nomine (otius facultatis niedicimr de superato tentaniine et 
examinihus duobus puhliciSf und ordnet eine publica ni disputationew absque pnrside 
an; der Decan oder der Promotor censirt selbige vor dem Druck. 

Falls er zum disputiren nicht tauglich wäre, kann er die Disputation durch zwei 
cursorias lectiones, jede eine Stunde lang, ersetzen. 

Es dürfen auch sich aliarum facultatum professores zu diesen Disputationen 
einstellen; in diesen Disputationen pro gradu wartet der Pedell mit dem Sceptro 
vor dem Auditorio auf. 

Darauf kommt die Promotion; es werden deren eine oder zwei des Jahrs 
abgehalten. Wenn mehrere Doctores promovirt, sollen sie durch das Loos collocirt 
werden; hat einer disputirt und ein anderer gelesen, so brkommt ersterer den 
Vorrang; auch solche die in publicis ofßciis sind, gehen vor; dies alles geschieht 
wegen des öflicntlichen Aufzugs. 

Das Amt der Promotoren geht um; der Rector wird verschont, holt aber später 
seine Tour ein. 

Die feierliche Promotion. 

„Wesscr massen die Promotiones insgemein ahnzustellen", darüber 
kann ich mich nicht allzu kurz fassen. Wann die promovendi insgesammt 
dass elb ige gutwillig geschehen lassen, so kann eine Massenpromotion 
stattfinden, sogar von allen Facultäten miteinander. Der verordnete Promotor bittet 
den Kanzler um Bestinmiung des Tages; die Candidaten lassen das Programm 
drucken und anschlagen. --- Zu dem actum proniotionis laden ein: ein Procuratordes 
grossen Raths, ein Candidat und der Notar, und zwar alle fürstlichen Herren und 
Standespersonen und einen löblichen Magistrat. Ein Candidat und der Notar laden 
dazu die Professoren, Präceptoren, Pfarrer, Freiprediger und 1 lelfer, alle Doctoren 
und Licentiaten. 

Zu dem convivio, das auf den Actus folgen soll, werden eingeladen der regie- 
rende Städtemeister (sie wechselten alle drei Monate), der Ammeister und die 
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Herren Scholarchen. Promovirt nur ein Candidat so werden eingeladen der Rector, 
die Decani, die Professoren der betreffenden Facultät; je mehr der Candidaten sind, 
desto mehr Personen werden eingeladen; die Candidaten bezahlen die Musik, die 
Stadt liefert den Wein. 

Man vereinigt sich in der Zunftstube zum Spiegel; darauf wird ein Aufzug 
gehalten, drei Mann im Glied, je ein Candidat in der Mitte; vorn die Pedelle mit den 
Sceptern, Knaben (paranymphen) mit brennenden Kerzen, Barette und Doctorhüte 
tragend; alsdann Rector, Promotor, Diakonen, Professoren, Pastoren, Präceptoren, 
ein jeder scctindum orefifiem; die Procession begibt sich in den hohen Chor der Pre- 
digerkirche (später Lokal der Stadtbibliothek). Der Promotor hält eine Anrede ex 
superiore Cathedra^ begehrt vom I^nzler die potestas creandiy der Notar verliest das 
juramepitimtf die Candidaten legen zwei Finger auf das sceptrum und schwören den 
Eid: Renunciationi mox subjungitur privilegiorum concessio, deinde ritus et caeremo- 
niae adhibentur, quibus mox ipsa explicatio annectitur (32) ut : Cathedrae, libri aperti 
et clausi, pilei, annuli aurei, osculi pacis, et amplexionis, cereorum ardentium; Bacca- 
laureorum addita sub finem benedictione. Quibus pictis novis Doctoribus a promo- 
tore problemata recitanda exponuntur, quorum alicui gratiarum actio annectanda. 

Darauf folgt das Convivium, die Danksagung, die Liquidation. Tags darauf 
werden die Tcstimoiiia bei Erlegung von 2 Gulden ausgefolgt. 

Formula juramenti. 

Deum opt. Max. Hygieae et Panaceae Parentem, testem facies fidemque 
tuam in hoc amplissimo nobilissimoque lectissimorum hominum consessu 
adstringes, hoc te jusjurandum pro viribus religiöse et integre servaturum. 
Ac primuni quidem nunquam te beneficiis illis, quod hodierna die tibi con- 
feretur, memoriam depositurum. Deinde Reipublica^ et Academiae nostrae 
existimationem atque incolumitatem commendatum tibi habiturum, eainque 
contra omnem injuriam pro virili parte tua defensurum. Tum gradum 
Doctoratus Medici nunquam posthac ab ullä alia Academia, sive publice, 
sive privatim, imo nuUo alio in loco publico, aut privato, ab ullo homine 
petiturum amplius. Quarto, in docenda faciendaque Medicina Rationem et 
Experientiam sequuturum : alteramque per alteram confirmaturum et de- 
claraturum. Magicis vero, superstitiosis et noxiis medicamentis nee usurum 
ipsum, nee aliis rerum medicarum imperitis communicaturum : sed sani- 
tatem aegrotantium, tamquam finem et scopum agendorum perpetuum tibi 
habiturum propositum. Denique vitam ut Christianum medicum decet 
instituturum ne qua ignominiae labes nobilissimae arti aspergatur. 

Haec sincere et religiöse observanti contingat et vita, et arte feliciter 
frui, et apud omnes homines in perpetuam gloriam suam celebrari. Transgrc- 
dienti autem et pejeranti his contraria eveniant. 
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Darauf antwortet der Kandidat : Quce mihi prcclectce sunt, et a mc 
probe intellecta, ea me facturum, prcestiturum ^ promitto et juro, ita me 
Dens adjuvet. 

Alsdann steigt er in die Cathedra Apollinea. 

Die festliche Promulgation von 1621, ist beschrieben in einem 
seltenen Druck (32): Promulgatio Privilegii peracta est apud nos anno 
M.DCXXI die XIV Augusti, publice, solenniter et magnifica, in frequen- 
tissimo honoratissimoque spectantium et audientium coetu; quam subse- 
quentibus aliquot diebus exceperunt Promotiones in facultatibus omnibus. 

Die Promotio mcdica fand statt am 23. August. Das Programm ist uns 
erhalten (32, p. 151) und die Probleme welche vorkamen sind würdig der 
Nachwelt überliefert zu werden : 

M. Andreas Schilling Arg. explicabit verumne iiliid vtt/gi sit; novus 
tncdicHs ttovum Cocmitcriinn? M. Johannes Car. Rosenberg Arg. ostendet 
litrum Christiauus vtedicus iilarsa conscientia Judeos, Turcas, homines 
athcos, et hoste s Patriar curare possit nee ne? 

Promotor war D"^ Melchior Sebitzius senior, Reipublica* Physicus, 
Decanus, Professor emeritus. Der Professoren waren zwei: D"" M. Joh. 
Saltzmann, Reip. Physicus. Med. Prof. und D"^ M. Melchior Sebitzius 
filius. Med. Prof. 

Solcher solenner Actus Promotionis, mit Kanzler, Rector, Decan und 
Promotor wurden vom Jahr 1621 bis 1792 an im ganzen 155 abgehalten, für 
Mediciner; bisweilen drei in einem Jahr; im ganzen wurden 686 Licentiaten 
promovirt; die höchste Zahl, 23, kommt auf das Jahr 1763, die niedrigsten 
auf die Jahre 1643—1649 mit 4 Promovirten in sieben Jahren, und auf die 
Jahre 1692— 1708 mit 21 Promotionen in 17 Jahren. Im Jahr 1723 notire ich 
die erste Promotion /;/ absentia; im Jahr 1783 promovirten 14, omnes abseti- 
tes;im}ahr i79oheisst es: Cancellarii vicibus fungente Ph. Fred. Dietrich 
ex-maire, a magistratu delegato; der letzte Actus, der 155^*"^, mit 5 Pro- 
movirten, wurde gehalten am 26. Juli 1792, Vicecanc. Dietrich, Rectore 
J. D. Reisseissen, Decano Th. Lauth, Promotore J. Herrmann. Der 
Decan schreibt ins Protocoll (4, p. 491) : *Kein Aufzug — kein Convivium 

— keine Tubae — kein Ehrenwein, weil die Stadt allen Wein verkauft hat 

— die Diener trugen keine Cocarden — die Diplome wurden gestempelt, 
was doch ganz überflüssig war. » 
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Sumtus Candidati in facultate medica. 

(Mitte des 18. Jahrhunderts.) 

Jura fisci universitatis, honoraria Decani et Professorum, sportulae niinistroruin 
academicorum a candidato medicinae, qui sub PraesidioDissertationeni praelimi- 
narem defendit praestantur Rth. 112 — 

Qui sub praesidio non disputavit, praestat praeterea in usum horti 

medici ., 15 "~ 

Sumtus pro imprimenda et compingenda dissertatione „ variant. 

Candidatus qui a Dissertatione inaugurali dispensatur praestat praeterea. „ 36 — 

Sumtus propra in Promotione in Doctorem a singulis solvendi pro 
Universitate, Decano, Professoribus facultatis ordinariis, et ministris 
academicis, pro horto, pro bibliotheca etc „ 48 2 

Sumtus communes inter plures candidatos qui simul eodcm actu Doc- 
tores crcantur, pro programmate, musica, processionc, convivio etc. 
circiter 250 Rth. Für einen etwa , 25 - 

Dazu kommen, wenn der Candidat /// abscntia promovirt wird, für 

den mandatarius „ 6 — 

Summa. . . Rth. 242 2JiJ 

In den Jahren zwischen 1750 bis 1760, über welche mir die verläss- 
lichsten Aufschlüsse vorliegen, konnten 4 Jahre medizinischen Studiums, 
knapp gerechnet, Kost und Logis für 10 Monate des Jahrs mit inbegriffen, 
mit einer Summe von 3250 bis 3500 -^ bestritten werden, von der Imma- 
trikulation bis zur Verabfolgung des Doctor-Diploms. Vorher kommen aber 
noch, gelinde gerechnet, vier Jahre Studium in der philosophischen 
Facultät. 

Das Studium wurde folgendermassen betrieben und honorirt. 

(Das meiste aus einem pro memoria der Facullät an das (^omitc de salubritc, b nov. i7<k^.) 

Jeder der drei Professoren liest ein Publicum (*). 

Es wird gelehrt : Naturgeschichte; Botanik* (öLivres für den Gärtner); Chemie; 
Materia medica (man versteht darunter : Diätetik [findet keine Hörer], Mat. med. 
[48 L.], und Therapie [Formular 12 L.]); Anatomie* (an den ßscus apiafonn'cus 12 L., 
Muskelpräpariren kostet 24 L., Nerven 24 L., der vierte Theil ist ftir den Professor); 
Physiologie (30 L.); allgemeine Pathologie (48 L.); allgemeine Chirurgie (24 L.) und 
besondere (24 L.|; Theorie der Operationen und Bandagen*; spezielle Pathologie 
und Therapie (48 L.); Operationen am Cadaver (48 L.); innere Klinik* (gratis); das 
Accouchement ist ein städtisches Institut; ein Chirurg lehrt die Bandagen anlegen; 
medicina forensis wird nicht im Zusammenhange vorgetragen. 

Tageseintheilung : um 6 Uhr Morgens, zum Verbinden beim Spitalchirurg (für 
die inimatr. Chirurgen?); um 8 Uhr Geburtshilfe; 9 Uhr Klinik; 10-12 Dissection; 
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um 2 Uhr, 4 Mal wöchentlich, Anatomiecurs, 2 Mal Operationen am Cadaver; 3 Uhr, 
Materia medica; 4 Uhr, Chirurgie; 5 Uhr, Pathologia generalis; 6 Uhr, Pathologia 
specialis. 

Jeder Professor liest Colleg in seinem eigenen Hause. 

Im Verlauf von zwei Jahren soll alles einmal gehört werden, aber die Facultät 
hält darauf, dass noch mindestens weitere zwei Jahre studirt wird; im ersten Stu- 
dienjahre soll der Schüler das Hospital nicht besuchen. 

Die Immatriculation geschieht gratis, aber es zahlt an den Fiscus der Bibliothek 
ein Fürst 9 Thaler, ein Graf 6, ein Freiherr 4,1 einer vom Adel oder eines Doctoren 
Sohn 1,10, ein gemeiner Studio 15 ji. Für das vorläufige Examen werden 24 L. 
erlegt, wovon die Hälfte für den Decan. 

Die zwei Schlussexamina kosten 36 L.; die Revision der Dissertation kostet 
12 L. Die Promotion trägt jedem Professor 24 L. ein. 

Weiteres Einkommen der Professoren. 

Nach Obigem ist das veränderliche Einkommen der Professoren abzuschätzen. 

Es waren 17 Professoren aber nur 13 Canonicatc; die 4 jüngsten theilten früher 
1200 L. unter sich, wovon 800 von der Stadt, 400 vom academischen Fonds; später 
theilten sich die 3 oder 4 jüngsten in 2250 L. Der Professor der Chemie erhielt 200 L. 
ftir einen CoUaborator; der Professor der Anatomie hatte kein Anrecht auf Zuschlag, 
auch wenn er nicht Canonicus war. Jedes dritte Jahr wurde ein Professor viccdccanus 
collcgii med, und kam so zu den Examina der Chirurgen, Hebammen und Apotheker; 
dazu warf das Decanat und eventuell das Rectorat noch etwas ab; einiges Geld 
gieng ein für erthcilte schriftliche Consultationen an Gemeinden etc. ; die Professoren 
waren nicht verpflichtet Soldaten zu logiren. Ihre Wittwen bekamen einige Frucht 
als Pension. 

Jeder Canonicus bekam als Fixum den Genuss eines Canonicathauses, 100 
Viertel (zu 120 Liter) Frucht, Waizen, Roggen und Gerste dazu 600 livres in Geld. 

Mehr als ein Professor ist 40 und auch fünfzig Jahre alt geworden ehe er zum 
Canonicat kam. Als die Facultät noch in vollem Flor stand, schätzte man das ganze 
Einkommen auf 2 bis 5 Tausend livres (die veränderlichen Fruchtpreise übten darauf 
grossen Einfluss). 

Die Professoren pflegten Studiosen zu logiren, auch gaben manche ihnen den 
Tisch. Die Zahl der Professoren war zuerst zwei, von 1761 meist drei, zweimal in 
besonderen Fällen 4; bis zuletzt, wenn nicht ein besonderer Professor für die 
Klinik war, waren es 3 Professoren. 

Hiezu machen die Verfasser des obgenannten, an das Comite de Salubrite 
gerichteten, Schriftstücks eine höchst interessante Kritik des Studienplans, welcher 
in Paris entworfen wurde, und theilweise auch in der napoleonischen faculte wieder 
erscheint : 

„Wir vermeinen nicht dass man, aus den Lyccen etc. gleich an das Studium der 
Medicin herantreten, oder etwa gar im ersten Jahr schon die Spitäler besuchen 
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dürfe; wir erheischen, wenigstens von unseren einheimischen Studiosen, bis 6 Jahre 
Studium in der philosophischen Facultät! 

Wir mögen keinen absoluten Studienplan, sondern fragen öfters unsere Schüler 
aus, und geben ihnen Rathschläge darüber, wie sie die Lücken in ihrem Wissen am 
zweckmässigsten ausfüllen können. 

Wir wollen keine katechetische Methode mit Fragen und Antworten. 

Wir wollen keine Examina am Ende jedes Studienjahrs. 

Les pctits esprits qui ont de la wrmoirc saut des savans la prämiere anne'e, et 
des nigauds ä lafin. 

Wir perhorresciren die Oeffentlichkeit der Examina; es ist dies ein Zeichen 
des in den Examinator gesetzten Misstrauens. 

Wir wollen keine staatlichen Examinatoren; es versteht nicht ein jeder zu 
examiniren. 

Wir sind sehr zufrieden mit der Jurisdiction des Rectors, bei Klagen der 
Bürgerschaft wegen Ruhestörung und Schulden, etc." 

Anderweitige Einrichtungen und Verfügungen. 

Von der Mitte des siebzehnten Jahrhunderts ab schlichtete der Rector 
die Streitigkeiten zwichen Bürger und Studenten wegen kleiner Vergehen 
und Schulden; die Universität musste diese Vergünstigung jedes Jahr 
von dem neu ernannten Ammeister bei Ueberreichung ihrer Glückwünsche 
neu begehren. 

Ferien waren um Ostern 2, im Sommer 3, im Herbst 3 Wochen. 

Tanz-, Musik- und Sprachlehrer waren in Menge vorhanden, laut der 
Matricula didasealorum. 

Die langen Mäntel wurden in den 20 letzten Jahren verlassen. 

Fremden wurde die Zulassung zu den Studien in hohem Maasse 
erleichtert, auch die Zahl der Dissertationen auf ein Minimum reducirt. 

Die Reitschule wurde vom Prätor zu einem Marstall genommen. Es 
wird dies als die Ursache des Wegbleibens vieler Edelleute geschildert. 

DIE PROFESSOREN. 

Die Reihe der Professoren ist schon mehrmals publicirt worden, 
von Hermann (49) und von Stoiber und Tourdes (4); um nichts zu 
ändern habe ich die älteren Lehrer noch einmal angeführt; aus dem Archiv 
St. Thomas habe ich ein Document gezogen, welches die Lehrer aufstellt 
so wie sie gleichzeitig zusammenwirkten; es reicht bis 1768; ich habe diese 
Tabelle als Rahmen benutzt, und die mittlere Zahl der jährHchen Examina 
nach der (completirten) Tabelle beigefügt, weil diese Zahl die jeweilige 
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Prosperität der Schule in dem angegebenen Zeitabschnitt beurkundet. 
Die Biographien habe ich eingeschaltet, und zwar habe ich dieselben so 
kurz als möglich gehalten; nur da wo in den landläufigen biographischen 
Wörterbüchern Verwechslungen und Irrthümer stehen, bin ich etwas aus- 
führlicher gewesen. 

Voracademische Periode. 

Von 1533 docirte Medicin privatim Otto Bninfels aus Mainz; er ver- 
liess Strassburg den 16. October 1533. 

Von 1540 bis 1548 docirte Medicin und Physik Sebaldus Hawen- 
reutter, geb. 1508 in Nürnberg, gest. 1589. 

Bis 1556 lehrte Medicin, Physik und Griechisch am Gymnasio Günther 
von Andernach, geb. 1487, gest. 1574. 

Bis 1564 lehrte Medicin und Hebräisch am Gymnasio Hieronymus 
Massaria aus Vicenzia, gest. 1564. 

Jacobus Schegkius, aus Schorndorf, im Würtembergischen, invitatus 
fiiit ad professionem physicam et medicinam ab Argentoratensibus^ sed non 
compariiit (Sebiz, 35). 

Academische Periode. 

Von 1569 bis 1578 docirte Andreas Planer, aus Tirol, geb. 1546, 
Medicin und Analytica Aristotelis. 

Er zog nach Tübingen im Mai 1578, wo er dasselbe Ichrtc und den Sc heg- 
kius supplirtc, als dieser erblindet war; er starb in Tübingen 1607; hat daselbst 
mehreres publicirt (47). 

Von 1585 bis 1586. Jo. Ludw. Hawenreutter, filius Sebaldi, 

Jon. Ludw. Hawknreuttkr, geb. 1548, gest. 1618, docirte ganz jung schon aus 
Aristoteles r/!r w/////r/o Physik; dazu Logik; auch Medicin; doctorirte in Tübingen 
1586 (de Epikpsia) und las über ars parva Galen i, von welcher er, intcrprete 
LconiccHOy in usum scholarum argen f., eine Ausgabe graece et tatine besorgte, 1586; 
las auch über Hipp. : de natura /luntana u. GrL: de natural, faadt. Ein Jahr durch 
war er alleiniger Professor bis ihm an Sebiz 1586 ein College erwuchs; bei dem Tode 
Menings, welcher pliysicam und hebräisch docirt hatte, übernahm er die Physik 
allein und übergab die Professur der Medicin mit der des Hebräischen dem Israöl 
Spach. Physik docirte er durch 44 Jahre und übte Medicin aus; war Poliater; er 
war ein berühmter Arzt; seine ärztliche Praxis soll eine brillante gewesen sein; er 
wurde zu Catherine de Bourbon gerufen in ihrer letzten Krankheit (biog. 33 und 48). 

Man hat von ihm : de Setuibus extendt^ 16149 Arg.; ich habe das Buch nicht zu Gesicht 
bekommen. 
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Von 1586 bis 1589. X L, Hawenreutter, Melchior Sebiz avus. 

Melchior Sebizius, eigentlich Sebiscii, geb. in Falkcnberg in Schlesien 1539, 
gest. 1625 als seit 1612 emeritirter Professor der Academic; er hatte noch als 
Ehrendecan der Facultät im Jahr 161 2 fungirt und darauf seinem Sohne das Amt 
übergeben; etneritus docuit nihilominns ad vitae fincm, sed arbitrariis horis (Album). 
Sebizius hatte in Strassburg studirt und bei Massari a gewohnt, war dann weit 
herumgereist, hatte Chirurgie bei Pare in Paris und bei Joubert in Lyon gelernt; 
in Valence im Dauphin^ hatte er 1571 doctorirt und sich darauf im Elsass nieder- 
gelassen ; von Hagenau, wo er Stadtphysikus war, berief man ihn nach Strassburg, 
1586; er las mit Vorliebe über des Hippocrates Aphorismen, Bevor er in den 
sicheren Hafen des Elsasses einlief, hatte er ein bewegtes Leben geführt. (Biogra- 
phie von seinem Sohn verfasst (33, Pag. 260); andere Details in : (48). 

In Lyon hatte er Jo. ßauhin an seiner h'ist, plantarum geholfen; im Klsass bekundete er 
seine Liebe zur Naturwissenschaft dadurch, dass er den Traf^us herausgab und mit einer Vorrede 
versah; «ich bin auch zu diesem Geschefft so vil desto williger gewesen, dieweil 
von dem an, als ich das Studium medicin<v für handt genommen (er wollte zuerst Jus 
Studiren unter Hotoman) zu den simplicibus sonders Lust bekommen und gehabt etc.» 
(Kreutterbuch von H.Hock; Vorrede vom i4. August 1377, gedruckt 1387, noch einmal i5<»5. Josias 
Rihel. folio). — Die Vorrede handelt über deutsche Medicin und ist so grad heraus geschrieben wie 
CS dazumal Sitte war, ich glaube man nennt das grotesk; Sebiz Melchior der Sohn hat auch 
eine der vielen Ausgaben des Traf^us besorgt: \V. Ch. Glaser ih3o, mit einer viel zahmeren 
Vorrede und mitsamptangehenkterTcutsc her Speisekamm er er meltenHieronymi 
Bocken (das erste mal edirt i353; ein Stück Hygiene). Zum andern übersetzte Sebizius avus 
die Fünfzehn Bücher über den Feldlbaw und Meyer/tof \on dem Carolo Stephano und seinem 
Tochtermann Johanne Libalto, artzney doctoren ; Lazarus Zetzner 1607; die Vorrede des 
Sebiz ist von i37(); das Buch enthält lib. VI, cap. 19 ein grosses Capitel vom Destilliren der 
aromata in Südfrankreich, und gibt viele schöne Jagdbilder aus der französischen Ausgabe. 

Sebizius avus hatte tt Kinder und war das Hatipt einer Familie, welche durch 
134 Jahre Acrzte und Professoren lieferte. Er selbst ist ein Typus jener unter Ge- 
fahren und Schrecken aufgewachsenen und gestählten Männer der Reformations- 
zeit; ihre Longaevität ist auffallend ; weniger die ihrer Frauen, denn es sind dieser 
Männer einige die sich 3, ja sogar 5 mal beweibten. 

Von 1589 bis 1612. Hawenreutter, Sebiz aims^ Israel Spach. 

Israel Spachius, geb. 1560, gest. 1610, hat die volle Universität nicht erlebt; 
er studirte in Paris bei Riolan dem älteren, doctorirte 1581 in Tübingen : De affec- 
tionibus uteri; hielt eine oratio inauguralis : an puedieinae opera vita hominis proro- 
gari possit; lehrte auch hebräisch. 

Die erste Sammlung gynitcologischcr Schriften wurde von C Ciesner Norbcreilel und \<>n 
C. \ro// veranstaltet; eine zweite von C. Bauhin; beide waren bald \ergritlcn; darauf Hess 
unser Spachius eine dritte drucken: Gyna'ciontm etc., Argent., id<)7, fol.; welche alles in grie- 
chischen, arabischen und lateinischen Autoren aufzufindende enthAll, und als neuestes die 
Schrift: Martini Akakicc (lalli de morbis miiUebrib. lib. II gibt. — Spach hu bei m Dissertationen 
präsidirt; herausgegeben hat er: Nomenciator scriptorum medicor. Krancof., i.Soi — scriptor. 
philos. et philolog. Arg. iSjH. Joannis Fraf^osi hisioria aromaium... ex India, Arg. lü»»"), aus dem 
spanischen (4S). 

Von 1612 bis i6i8, Hawenreutter; Sebiz avus; Rud, Salzmann. 
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Von 1618 bis 1621. Sebiz avns; Rud. Salzmann. 

J. Rudolph Salzmann, geb. 1574, gest. 1656 (2 Dec. 1657 nach: 35), 83 Jahre 
alt; er doctorirtc in Basel 1598. Diss. de hydropc; wurde vom Magistrat 1612 an die 
Stelle des Spach zum Professoren und an die des J, Epcrsbergcr zum Physicus der 
Stadt ernannt, im Jahr 161 1; es war wiederum ein vielgereister Mann : Paris, Mont- 
pellier, Salona, Pavia, Rom, Venedig hat er besucht. Er figurirt als erster Professor 
bei der Einweihung der Universität. Er war auch Director des Botanischen Gartens. 

De anatomicis quibusdam observationibus cpistola. Ulm, 1O28, 4», mit Beobachtungen von 
Horstius.** — Anderes in der Cista medica von Horn u ng.* — Hat bei vielen Disputationen präsi- 
dirt (Bibliogr. [48]; über seine Observata anatomica vidc das Capitel: Anatomie und Chirurgie.} 

Die vollkommene Universität, 1621 bis 1794. 

Von 1621 bis 1625 Melchior Sebiz avns; J. R. Salzmann; Melchior 
Sebizius pafer (filitis Mdchioris primi). Mittlre z»hi der jähiHchon Examin« 2,2. 

Melchior Sebizius patvr; der zweite des Namens, meist Sebizius junior 
genannt, geb. 1578, gest. 1674 im QÖten Jahre, Professor von 1621 — 1668. Bevor er 
doctorirte, reiste er durch sieben Jahre, und zählt mit Stolz die Universitäten und 
Lehrer auf; /;/ Italia usus csl Galilcio mathrmatico ubi vis terrarum clarissimo; hat 
im Facultätsalbum und in (7v;;/;/<767y Jubelfest (33) seine, seines Vaters, seines Sohnes 
Albrecht und vieler anderer Biographien niedergelegt. Er doctorirte in Basel (de uri- 
nis), 161 o rectore Dult., decano F. Platero, promotore Stupano, de medicitiae 
necessitate; 1626 Physicus der Stadt. An Ehren und Jahren hat es ihm nicht gefehlt; 
bei der Einweihung der Universität figurirt er als zweiter Professor; 1630 creatus 
a caesare Ferdinando II comes palatinus, „ Eruditus vir^ parum usus propriis experi- 
mentis " , sagt H a 1 1 e r . 

Beschreibung und Widerlegung etlicher Missbraeuche und Irrthumb, so bis anhcro in dem 
Gebrauch der Sauerbrunnen und andern Bädern bei uns fürgangen. Strasb. J. P. Mülb. i'U;, 
klein h». Dissertationes de acidulis, itV>7, in-H); viel zu gelehrt iJViogr. 48, Bibliogr. ibid. und Ah}, 

l'ebcrdie unzähligen vereinzeil und serienweise präsidirten Disputationen später. 

Von 1626 bis 1633. J. R, Salzmann; M. Sebiz pater; Daniel 
Rixinger ex. fac, phil. assistens, Mut. z«hi d. j. ex. r>. 

1634 bis 1635. J. R. Salzmann; M. Sebiz pater; Nicolas Agerius 
ex fac, phil, assisteus, miu. z»hi d. j ex. 4,5. 

Agerius hat bei vielen Dissertationen aus der Physik präsidirt und hat mit J. Bauhin Nie! 
in Botanik gearbeitet. 

1636 bis 1638. J. R. Salzmann; M. Sehiz pater; Andreas Schilling 
ex, fac, phil. assistens. miu. zahi d. j. ex. 3. 

1639 bis 1650. J. R. Salzmann; M. Sebiz pater; Jo. Val. Espich 
ex, fac, phil. assistens. miu. zahi d. j. ex 1,53. 



1 Ich bszeichne miic iniiesehen habe. 
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1651 bis 1657. J. Rud. Salzmann (senior); M. Sebiz pater; Albertus 
Sebiz; Jo. Rud. Salziricinn junior, ß/iiis Rndolphi, ex. fac, phil, assistens. 

Mitt. Zahl d. j. Ex. 3,43. 

Jo. Albertus Seeizivs /i/iNs (filius Melcliioris secundi), geb. 1614, gest. 1685; 
Prof. von 1652— 1683. Diss. de calido nativo, 1640. Professor a magistratu rei aua- 
tomicae et botanicae f actus, praefectura insupcr borti academici ab eodcm Uli deman- 
data a. i6j2. Es war dies die Creirung einer dritten Professorstelle. Inaugura- 
lern oratio firm habuit ä i6j2, de 2j Martii; eratfestum annunciationis B. Mariae. So 
weit geht das Curriculuni von der Hand seines Vaters im Album der Facuität. Er 
wurde auch archiatvr reipublicae ; hat auch das neue anatomische Theater einge- 
weiht. 

Kr hat bei 14 Dissertationen präsidirt und auch einmal 25 Exercitationes abgehalten (bib. 48). 

Jo. Rud. S al z m an n yw;//or wurde Professor der Physik. Ueber physika- 
lische Dissertationen von Salzmann siehe Bibl. 48; hat keinen medicinischen präsi- 
dirt, von 1651 bis an sein Todesjahr 1676 oder 1678. Doctor med. wurde er 1637 • 
De Phrenitide. 

1658 — 1673, M. Sebiz pater; Albert Sebiz ft/ius Prof. anat. et bota- 
nices; J. Rud. Salzmann, Junior assistens. Mut. zai.i a. j. ex. 2,62. 

Schüler von Albert Sebiz: 

Brunn er, J. Conrad, aus Dissenhofen in der Schweiz, bekannt durch seine Arbeiten über 
Pankreas und Darmdrüsen , dociorirte in Strassburg ih-i: de foetu monat. bicipite; er wurde 
Professor der Anatomie in Heidelberg, i^iSj. 

Zwinger, Theodor, geb. i<")5K, doctoririe i<>\> und studirie darauf in Strassburg. 

1674 — 1680. Alb, Sebiz; J. R. Salztnann y/////br assistens; Marcus 

MappUS. Mitt. Zahl cL j. Ex. 4. 

Marcus Mappus, geb. 1632, gest. 1701, wurde der Facuität adjungirt i6']o sine 
salario; im Jahr 1674 wurde er Prof. der Botanik und der Pathologie; er hatte vor 
1653 in Padua studirt. 

Historia med. de accphalis, lüSj, c. rtg. — Mappi historia plantarum alsaticarum : Be- 
schreibung von clwa i7o<^ Pflanzen, von ihm oder von seinem Sohne verfasst; wurde von J. 
(Hirist. Ehrmann dem Stadtphysikus herausgegeben, Arg. et Amstelod, 1742. 

1681 — 1684. Albertus Sebiz, Prof. anatomiae; M. Mappus Prof. 
Botanic. et Path.; Valentin Scheid. Mitt. zhm d. j ex. 3,25. 

Jo. Valentin Schkidt, auch Scheid, geb. 1651, gest. 1731, war der Sohn 
eines Orientalisten, verliess nach des Vaters Tode die philologischen, philosophi- 
schen und mathematischen Studien, wurde 1676: Diss. de visu vitiato,^ Licentiat der 
Medicin; bereiste Italien, Frankreich und die Schweiz; wurde nach Salzmann 
Prof. und canouicus drsignatus, reiste wieder nach England und Holland, übernahm 
das Professorat der Physik : oratio de creatione niundi 1679, — doctor creatus 1680 
u. Assistent der med. Fakultät; endlich 1685 (oratio de discrintine corporis huwani 
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et hrutorum) wurde er Prof. der Anatomie ; darauf, 1686, medicus Ordinarius im 
Spital, welches Amt er nur 8 Jahre lang versah; schlug einen Ruf nach Tübingen, 
einen nach Giessen aus, wurde nach 16 Jahren 1701 Patholog. Scheidt war der 
erste Professor, welcher Chemie docirte; es hat ihm an Ehren und an Jahren (80) 
nicht gefehlt; er wurde Hanau- und Birkenfeldischer geheimer Rath. — Physikus 
der Stadt. (Bibl. 48). — Vide das Cap. Anatomie und Chirurgie. 

1685 — 1701, IL Mappus Botanik und Pathologie; Val. Scheid Ana- 
tomie; J. Boeder Chemie und Mat. med. wut. zaw a. j. ex. 1,23. 

Jo. Hk. Ba:cLER patcrf geb. 1651, gest. 1701, war der Sohn eines berühmten 
Historiographen, Joh. H. Boeder, welcher einem Ruf nach Upsala Folge leistete, 
aber bald nach Strassburg zurückkehrte; unser Boeder ist in Stockholm geboren; 
wollte zuerst ///ra studiren; lic. med. de vomitUy 1673; reiste nach Pavia, darauf 
nach Kempten. Doctor 1675 und comes palatinus. Im Jahr 1685 wurde er dritter 
Professor, docirte nebenbei Chemie; 1688 wurde ein Physikat für das territorium 
Argenioratense gegründet und dem Boeder gegeben; er wurde auch zum Physicus 
der Stadt Francfurt ernannt; starb an gichtischer Nephritis 1701 - 49 Jahre alt. 
Er hatte einer ausgedehnten Praxis vorgestanden. 

1702— 1703. Val. Scheid; Melchior Sebiz nepos. 

Nach dem Tode Bceclers suchte man durch zwei Jahre einen Nachfolger, 
bis man Henninger gewann. Sebiz ersetzte Mappus. Mut. zaui d. j. ex. 0. 

Melchior Sebizius nepos, Atberti filius^ geb. 1664, gest. 1704. Prof. von 1701 
bis 1703; nach einer diss. : de risu et ßetUy 1684, studirte er weiter in Heidelberg, 
disputirte : de Sudore^ erkrankte in Paris, wurde Doctor 1691 ; 1695 wurde er Prof, 
7'erum naturalium an der ph. Fac. und 1700 Prof. anatont iae et öotanices; starb am 
Petechialfieber im 4oten Jahre. 

1703— 1704. V. Scheid; M. Sebiz nefios; J. Sigismund Henninger. 

um. Zahl d. J. £x. 2.&0. 

Jo. Sigismund Henninger, geb. 1667, gest. 17 19, aus Durlach, studirte 6 Jahre 

in Strassburg, diss. de ceplialea und de cephaleae curationey machte weite Reisen, 

wurde Markgräflich-Hochbergischer Physikus und Archiater; Strassburg gewann 

ihn für die Institutiones und die Cliemie; später übernahm er Anatomie und Botanik. 

Sociiis Acad. eo's, nat. cur. — Schrieb über Chyliferen*. (Bibliog. 48.) 

Quadriga scriptoruni diactciicorum celcbriorum , Sanctorii, de Statica, Baconis de Veru- 
/jm/o, bist, vitae et mortis, Ko^^m/ //ew/ libcllus de tuenda valetud; Medic. Salcrnitana^ Argent. 
1713, 8«*.— /'am// //ermJM«/ Cynosuramateriae medicae,seu brevis ac succincta methodus, notitiam 
simplicium mcdicamentoruni coniparandi, desunipta ab interna partium constitutione. A Sigism. 
Henningero, Arg. J. F'r. Spoor vidua. — 1 vol. 4", 17 10. 

Schüler von Scheid : 

Zwinger J. Rud., geb. 1692, doctorirtc 1710, nachdem er in Strassburg Anatomie studirt 
hatte im Jahr 1^09; wurde Professor in Basel. 
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1705— 1707. Val. Scheid; J. S. Henninger. Mi.t. tm *. 1. r,. 1. 

M. Skbiz wurde erst 1708 durch Salz mann ersetzt, welcher, der erste, Ana- 
tomie und Chirurgie zusammen docirte. 

1708— 1719. V. Scheid 9 Pathologie; J. S, Henninger, Chemie, Mat. 
med. Botanik; J. J. Salzmann, Anatomie und Chirurgie. 

Mitt. ZhUI d. J. Kx. 3,8.7. 

Jo. Salzmann. geb. 1679, gest. 1738; war der Sohn eines hochgestellten Theo- 
logen, Balthasar Fr. Salzmann. — Dissertatio pliysica de urinatordms (Taucher) 
1 700, de sanguine^ dilecto naturae filio 1 702, de smigttine degenere 1 702. — Reiste 
nach Paris, Basel, Leipzig und Halle; wurde Privatdocent für Physik 1705, D. med. 
1706, canonicus 1707, Prof. der Anatomie und Chirurgie 1708. Er brachte die ana- 
tomischen Demonstrationen auf eine nie gekannte Höhe, übergab die Anatomie nach 
Scheidts Ableben an NicolaY, übernahm sie wieder nach dessen Tode auf ein 
Jahr, wurde Patholog und hielt noch durch ein oder zwei Jahre eine innere Klinik. 

Socius acad. nat. cur. I7'2(>; cl regia; berol. sc. socictalis. (hibl. 4S und 4;). S. hat bei vielen 
und sehr guten Dissertationen präsidirt und solche inspirirt; sonst aber nichts geschrieben als 
in den Acta ca*s. über verwachsene Zwillinge. 

1720— 1731. V, Scheid, Pathologie. Jo, Salzmann, Anat. und Chi- 
rurgie; Jo, Bcecletf Chemie, Mat. med., Botanik. Mm. zaiu a. j. ex. v»«'. 

JoH. BqlCLER ß/itiSf geb. 1681, gest. 1733, studirte ein Jahr in Paris und Mont- 
pellier, praticirte in Strassburg und las /r/W///;/ über Chemie, tibernahm 1708 die 
Lehrkanzel der Physik mit einer oration de ehynüae eum physiea eoujimctione ; wurde 
nach Henninger's Ableben Prof. der Chemie, Botanik und Materia medica. 
Boeder gehörte beiden Facultäten an. Er zog sich eine Ruptur der Achilles-sehne 
zu, und starb an einer acuten rheumatischen Affection, nur 51 Jahre alt; kein 
Boeder erreichte ein hohes Alter. 

Brjecler hat bei guten Dissertationen präsidirt, schrieb über die Pest von Marseille: Obscr- 
vations sur la maladic de Marseille, 1J21 (Üibliogr. 48 und 47, pag. 3o8). 

P. Hermanni Cynosura, ante sedecim annos in lucem edila a Henningero, nunc 
ditTusius explanata Argent. sumptib. Jo. Beckii, I72«">, i vol. 4"; 

•2. Cynosura Mat. med. continuata, Arg. J. Heck, 1720, i vol. 4«; 

j>. continuatio (-ynosurae m. m. secunda, Arg. .). Beck, ijSi, i noI. 4'»; alle drei von J. 
B(ccler. uIi(Vclero anno /7.V.V e vivis erepto, quartum volumen non prodiii» :'Noii/ von J. M er- 
mann'; jeder der drei Bande zahlt Substanzen aus dem PHanzcn-, Thier und Mineralreich 
auf, und gibt am Knde eine rebcrsichi der Wirkungsart nach den Eigenschalten der chemischen 
Ikstandtheile; über Thiere hat B. viel dem Sebiz entlehnt, vermullilich aus dessen l'eberset/ung 
der Maison rustiqtte, 

1732— 1733, Jo. Salzmann, Pathologie; Jo. Boeder, Chemie, Mat. 
med. Botanik; NicolaY, Anatomie und Chirurgie. miu. zaiii u. j. k». 5. 

II. A. NicoLAlf, geh. 1701, Sohn eines Strasshurger aus- Lübeck stammenden 
Arztes und Neffe der Sebiz, war ein strebsamer Anatom; Diss. Deeas o/)serr<t' 
twnum anat. Ober kleine anatoinisehe Objekte, imd : De directione vasonim ad nwdi- 
ficandum sanguinis circultwt, 1725; ein Tractat von 112 Seiten über das ganze 
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Gefässsystem. — Oratio inatiguralis : de genuitto administrationes anatomicas ador- 
fiafidi modo. Als Professor Hess er tüchtig präparircn, docirte mit Vorliebe Chirurgie 
und Augenkrankheiten. Er starb an einem malignen Fieber, nachdem er durch 
8 Tage seine erste solenne Anatomie abgehalten hatte; der gedruckte Anschlag 
vom XXX Januar 1733 existirt noch in der Bibliothek des Seminars; er war 
seit 1730 socius einer vom Grafen von Clermont gegründeten Academie. 

Schüler von Salzmann und Nicolai: 

Albrecht, J. G., studirtc Anatomie in Strassburg, doclorirte 1727, wurde Professor der 
Anatomie und Botanik in Göltingen i734, vor Haller. 

Weiss', J. Nie. , geb. 1702, Professor der Anatomie und Chirurgie in Alldorf, lySa, stu- 
dirte in Strassburg ums Jahr 1728. 

Von Bergen, Ch. Aug., Anatom und Botaniker, ward 1744 Professorder Pathologie und 
Therapie in Frankfurt an der Oder; in Strassburg zwischen 1727 und 1730. 

Huber, J. J., aus Basel, trieb Anatomie in Strassburg im Jahr I73i, wurde Prosector bei 
Haller in Göttingen, Professor am Gymnasio in Gassei 1742. 

Fabricius, Phil. Conrad, geb. 1714, studirte in Strassburg 1733 und 1737; Professor 
der Anatomie und Physiologie in Helmstaidt, 1748; hat geschrieben: Methodus cadavera humana 
rite secandi. Fd. altera auctior, 1774; ernennt darin als seine Lehrer Salzmann, sowie May 
und Hommel, die damaligen Prosectoren. 

1734— 1738. J. Salzmann, Pathologie und Klinik; J. Jac. Sachs, 
Chemie, Botanik, Mat. med.; G. H. Eisenmann , Anatomie und Chirurgie. 

Mitt. Zah\ d. J. Ex. 7. 

Jo. Ja. Sachs, geb. 1686, gest. 1762, stammt aus der grossen Reiseissenschen 
Patrizierfamilie von Nürnberg, alhvo er auch im Gymnasio war, wurde dann in 
Strassburg von seinem Grossvater auferzogen. Schtiler von Ge. Ph. Nenter aus 
Gelnhausen, welcher um das Jahr 1709 als Lector die Stahlsche Doctrin in die 
Facultät eingeführt hatte, und von Boeder, bei welchem er resolutionem corporum 
naturaiium per ignem lernte; schrieb 6 Dissertationen über Physik und Chemie, 
darauf 2 medicinische de vomitu er uento und de mictu cruento; erhielt nach Nico- 
lais Tode die Stelle von Boeder; oratio inaug : De medici arte longa vita l^revi, 
bekam 1738 die Cat/iedra pat/iotogiae, docirte ad calamum Stahlsche Medicin als 
das neueste, hatte eine colossale Civilpraxis schon als Professor physices. — Aug. 
Wencker und Reinbold Spielmann waren seine Schwiegersöhne; ersterer 
sein chemischer Präparator. 

Oratio inauguralis in fac. phil.: de immedialo principio moventi in corporibus natura- 
libus 1721. 

Man hat von Sachs nur eine Consultation : Responsum facultatis ad archiatros palatinos ; 
occasione morborum mali^norum in Alsatia a. i '34 et 1 j35 ^rassantium missum ; mit Sai nctlo , 
dem decano coli, med.; J. Salzmann und G. H. Eisenmann verfasst: Beer seh, Essai sur 
la mortalite de Strasbourg, p. 1-I8; dasselbe ist rein humoral-pathologisch. 

Sachs hat bei wenig Dissertationen präsidirl (meist chemischen) noch solche inspirirt ; 
über seine Klinik später. 

Ge. He. Eisenmann, geb. 1693, gest. 1768; bereiste Frankreich, Holland und 
Deutschland, wurde 1733 Prof. Physices u. Matheseos; 1734 Prof. der Anatomie u. 
Chirurgie; 1756 wurde er Patholog. 

Eisenmann ist berühmt geworden durch die Herausgabe der Tabulae anato- 
micae qnatuor, uteri duplicis observationem rariorem sistentes, Strassb. 1752. Dazu 
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ein Fall von Superfcetation, 2 ausgetragene Kinder in einem Intervall von 140 Tagen 

geboren. (Conf. 2, I'. 19.) (Die Diss. von Lac Hausse, 1755, bringt die Notiz, dass 

Le riebe die Leicbe der Krau drei Jabre darauf secirte.) 

Tlieses med. et anat, respnndente Mossedcr, über Milchsecrclion, über Siipcrnaiation Jer 
Lun^en, 1741, rcsp. Jo. Cic. Lauth, über Nerven uiul über den Kreislaut' des Hluis in der 
Leber; Lauth, über Glandula thyrcoidea, 1742. Ks wird in verschiedenen Kapiteln nf)ch seiir 
<ift von Kiscnmann die Rede seyn. 

1739— 1755- X X Sachs, Pathologie; G. H. Eisenmann, Anatomie 
und Chirurgie; J, Boeder nepos, Chemie, Mat. med., Botanik; Ph. II. 
Boeder als Prof. extraordinär ins, zur Aushilfe. Mut. zahi a. j. kx. -./,:.. 

Jo. Ph. B(Kcler nepos, vierter Sobn des zweiten Jo. Boeder, geb. 1710, starb 
1759 am 19. Mai ; war zuerst Prof. Pbysices 1734; von 1738 an Prof. für Chemie, 
Botanik und Mat. med., nach Jo. Salzmanns Ableben; er schrieb und prüsidirte 
bei einigen sehr interessanten Dissertationen, war lange Zeit leidend und liess sich 
durch seinen V^etter Ph. H. Bcccler vertreten. 

De principatu philosophUv — de natura. — De nef^lccto remediorum ve^etabiliitm circa 
Arf^entinam cresceittittm ttsu ij32 et /j.V.V. — Oratio de prarstautia p'iysices ij'^4 - de 
botanica rite excolcnda, 

Prisidirt hat er: de Coriandro ij'^'j; an nitriim san^uinem rcsolvat aiit coa^ulet tj4i; 
qua^stiones medica* varii ar^umenii ij4>: de cinnabaro faclititio ij4'h 

Pharmacopwa ar^. ij4^-^4. 3 vol. j.". (Bibliogr. 4«.) 

Schüler aus dieser Periode : 

J. Michael Ba-hm, Doclor von 173S, vertheidigt in seiner Dissertation die Cur der 
Syphilis mit bis zur Salivation getriebenen Krictionen; wurde Vicarius im Spital 1742 und blieb 
Ordinarius bis 17S1J. J. Peter Franck Jiodalbensis, ex re^^ione baadensi), welcher sich auch 
einmal für ein Semester am 28. September i-jüb in die Matrikel einschrieb, hielt grosse Slücke 
auf Bachm (Selbstbiographie). — Dessen Sohn, Mich. Frid. Bcuhm, schrieb eine Dissertation 
über R. Spielmann'sche Chemie Examen acidi pinf^uis, ^T^^Qi und varia Syphilid, therap. 
ij/i; das Werk wurde übersetzt ins französische :J)ict, Panckoukc, i^jo;. 

Sißwart, G. Frid., war Arzt am Hof von Stuttgart, begab sich nach Strassburg und nach 
Paris, bevor er I7?3 sein Lehramt als Professor der Anatomie und (Chirurgie in Tübingen antrat. 

Johann Ulrich Bilguer, in (^hur geboren 1720, kam von Basel nach Strassburg, hielt 
sich 3 Jahre auf bei Vaquin, machte daselbst auch seine Kxamina als (Chirurg; er war ange- 
stcUt an einem Schweizerregiment; kam schliesslich in preussische Dienste, doctorirte erst im 
Jahr i;t'ii in Wittenberg; Bilguers Lebenslauf liefert einen frappanten Commentar zu dem was 
Lobstein aus den Chirurgen der Matrikel machen wollte. 

1756—1758. J. J. Sachs, Klinik; Eisenmann, Pathologie; Jo, B(£cler 
fiepos, Mat. med.; Ph, H, B(£cler, Anatomie und Chirurgie. 

Ph. H. Bax'LER, geb. 1718, gest. 1759, war der Sohn eines Arztes, Joh. Hein- 
rich B., sein Grossvater war Quaestor an der Münze, sein Proavus war der Prof. der 
Geschichte; beide, er, und der obige Jo. P. B. nepos, sein Vetter, starben in dem- 
selben Jahre; Ph. II. B. starb am 7. Juni 1759. 

Beecler war nur extraordinarius; er hatte sich aber, wenn ich mich nicht irre, 
seine Situation dadurch gesichert, dass er im Jahr 1748 Prof, Poeseos wurde; die 
Rechte der f.v//'m>;7////r7;7y wurden erst im Jahre 1754 gekürzt und ihnen jede An- 
wartschafl entzogen. 

Boeder hatte in P<iris F errein und Winslow, in Aix Lieutaud gehört, 
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war darauf nach Montpellier gereist; er wurde Prof. der Anatomie und Chirurgie 
im Jahre 1756, hielt eine Inaiigural-Rede : De medichtdi' ralioiialis progrrssti iihiio 
rathchmmii sliiäio ri'lanfiUo. Htecler soll ein ausgezeichneter Lehi'er und Forschei" 
gewesen sein, practicirte Medicin, Chirurgie und besonders Geburtshilfe. 

De Burom boreali 1733 — de Bumno mcriUiano 1742 — ile medidna VirgilLi 1741 — de glan- 
dulic ihyreoidea: . thjmi et gl. suprarenalium funclimiibus 17^; de statu anlmaruni hominum 
fcrorum ijSfi; »ratio cxiollens proccrum et mciiicorum argem, in anatumen merita i;&'i. 

Nach seinem Ableben trat proxisorisch J. Ph. Grauel von der philusopliischen 
Facultat als AssJstens ein. 



1759 -1763. Sachs, Klinik; Eisenmann, Patliolog^if; J. Reinbold 
Spielmann, Chemie, Botanik Mat. mutl.: J. Pfeffinger, Anatomie unti 
Chirurgie. «"i z=i>i 'i j. *--^. «.ar.. 

J. REiNHOLn Spielmann, geb. 1722, gest. 1783; fieng seine Laufbahn als Apo- 
thekergehilfe in Nürnberg an, studirte darauf in Berlin, Frcybcrg und Paris: wurde 
Apotheker; Doctor 1748; de priucipio salnio; Magister ariiiitii j-]^^; Pfn/. EloqueiiUae 
1756; 1759 Prof. der Chemie, Botanik und Materia medica. 
und Mat. med., sowie sc 
d gesammelt 
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jo. Pfeffinger, gest. 1782; über seine Studienzeit wissen wir etwas von 
unserem Giessener Magister; einmal demonstrirte er als ad latus des Prosectors 
Jacobi den Chirurgen Osleologii; und als Eisenmann es verhindern wollte, gaben 
die Scholarchen dem Pfeffinger Recht; das Schicksal rSchte sich schwer an ihm; 
von Lobslein wurde er aus seinem Lehrstuhl der Anatomie und Chirurgie ver- 
trieben und musste froh sein, zu seiner Pathologie, die er aus Homr las, noch in 
seinen alten Tagen den Chirurgen wieder Osteologie demonstriren zu dürfen; er 
gesteht dass er von Pathologie nichts weiss, aber so wie J. Kr. Ehrmann Klinik 
abhält mit grossem Zulauf, versucht er es von den Pflegern des Spitals sich eine 
Klinik zuertheilen zu lassen; jedoch umsonst. Von allem diesem später (in den 
Kapiteln : Anatomie und innere Klinik). Seine Doctor-Dissertation betrifft physiolo- 
gische Fragen über die Muskelaction und ist höchst interessant, sowie auch die 
seines Sohnes, 1883-83 über Structur der Nerven; er wurde caiioiikus an Ei.sen- 
mann's Stelle, den 17. September 1768. 

1763 — 1768. Eisenmann, Pathologie; R. Spielmann, Chemie, Mat. 
med., Botanik; Pfefflng:er, Anatomie und Chirurgie, «m. z,i,i j. j. e,. ii,,b. 

1769-1781. R. Spielmann, Chemie, Mat. med., Botanik; Jo. Pfeffinger, 
Pathologie; J. Fr. Lobstein, Anatomie und Chirurgie; J. F. Ehrmann, 
Prof, cxlr.: Klinik; von 1779 an J. M. Koederer, pnif. c.xfr. : Gyna.-cia; 
J. Hermann, e.xtraord. m,,,, z.1,1 ü. j v,^, ,ä,x 
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Jo. Fr. Lobstein^ geb. 1736 zu Lampertheim^ war Sohn eines Chirurgen; auf 
Boeclers Anrathen strebte er nach höherem; hielt sich längere Zeit bei Albinus 
in Leyden auf; wurde 1768 Ordinarius. Lobstein docirte die Anatomie nach Re- 
gionen, exponirte deren Structur und Krankheiten und die einschlägigen Opera- 
tionen; dadurch floss in den ßscus anatomictis viel Geld, das an die Vermehrung 
der Bibliothek gewendet wurde. — Er war der dicke Chirurg, welcher Herdern r n 
der Thränenfistel operirte, aber nicht heilte, und lieber L'hombre spielte als höhere 
Litteratur trieb. (Dissertationen von Schulze 1780 und Licht 1776 über die 
Thränenfistel.) Lobstein war aufbrausend und ertrug keinen Widerspruch. Vicq 
d'Azyr schreibt ihm folgenden Ausspruch zu: „Jesais qu' un anatomiste doit ^tre 
exact et vrai: mais il n'est pas aussi necessairc qu'il seit doux et polt, et lorsque je 
prends la peine de l'etre, ce n'est jamais pour des menteurs,^ Mit 36 Jahren wurde er 
enorm fett, ging auf Reisen, wurde 1782 Prof, pat/io/ogice und starb im 48ten Jahre, 
den II. Oct. 1784. Ausser dem Ruf nach Göttingen soll er einen nach Berlin ausge- 
schlagen haben. Sein Bruder, Pfarrer in Braubach bei Giessen, hat ihm einen 
rührenden Nachruf geschrieben. 

Diss. inaug. de nervo spinali ad par vagum accessorio, 17(30, mit Abbildungen und einigen 
anatomischen Zusätzen über Venen-Anomalien. 

Präsidirt, oder inspiriri, hat er bei den Dissertationen von Diobolt, de valvula Eustachi!, 
1771, von Ph. Frid. Meckel, de aqua labyrinthi auris 1771, von Busch, de liene, 1774; von 
Beykert, de nervis durae niatris, 1772; von Pfeffinger, de structura nervorum (über die Jon- 
stonische Theorie der Ganglien); de structura renum von Schumlansky, 1782. Vicq d'azyr 
schreibt ihm im Ganzen 45 Dissertationen zu. (Vicq d'azyr: Kloge de Lobstein; Histoire de 
la Societe royale de medecine, fj'j4)\ es wird im Kapitel über Anatomie und Chirurgie viel 
von ihm die Rede sein. An Schülern zähle ich auf: 

Phil. Frid. The od. Meckel (der zweite), geb. zu Berlin 1756, kam nach seines Vaters 
Tode 1774 von Göttingen nach Strassburg zu Lobstein; er wurde 1779 Professor in Halle und 
figurirtals absens in der Promotion. M. hat das Buch von Baudeioc que übersetzt. Im Jahr 17S3 
soll ein Ruf nach Strassburg an ihn ergangen sein, so schreiben die biographischen Lexika. 

Metzger J. Daniel. Argentoratensis. Doctor 1767, de primo pare ttervorumy wurde 1777 
Professor der Anatomie in Königsberg, wo er im Jahr i8o5 starb; hat sich einen grossen Namen 
gemacht durch seine Arbeiten über medicina politica et,forensis, 

1782. R. Spielmann, Chemie, Mat. med. Bot.; Lobstein, Anat. und 
Chirurgie; Jo. Herrmann, Pathologie; J. Fr. Ehrmann, exfr.: Klinik; 
Roe derer, extr, : Gynaecia. z«hi d. kx. if. 

Jo. Hermann, auch Hkrrmann, geb. zu Barr 1738, starb 1800. Diss. : cardamomi 
historia und: de Rosa, 1762; Prof. extraordinarius an der med. Facultät seit 1768; 
ProL p/ii/osophiw 1779, Prof. patltologuv März 1782, Prof. der Botanik, Mat. medica 
und Chemie 1784; wurde später an die Ecole centrale du Bas-Rhin und an die 
Ecole de medecine ernannt, starb aber schon am 4. Oct. 1800. 

Der Vortrag Hermanns war äusserst anregend; er hat den Naturwissen- 
schaften manchen Freund zugeführt; seine Liebe zu den Büchern war eine leiden- 
schaftliche; kein Buch, das ihm je einmal gehört, ist ohne Anmerkung geblieben; es 
mag desshalb nicht Wunder nehmen, das er über Bücherwürmer schrieb und 
dadurch einen Göttinger Preis davontrug (Hannöv. Magaz., 1774). Aus eigenen 
Mitteln hat H. eine schöne zoologische Sammlung zu Stande gebracht, welche den 
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Kern des städtischen zoologischen Museums bildet. Seinen Sohn verlor er am 
Typhus; ut jam sum eheu ! filio orbus, schreibt er in sein liebes Kräuterbuch von 
Brunfels; von der Zeit an blieb er voll Hass gegen die neuen Zustände. 

Mcdicinisches hat er nicht geschrieben, Cuvier lobt seine: afßnitatum animalium tabula 
brevi commentario illustrata , Arg. 1777 und 1/83, 4". — Observationes ^loologica^ Pars /, Arg. 
i8o4, von seinem Schwiegersohn Hammer herausgegeben (Bibliogr. 4S, und Th. Lauth vi:a 
H ermannt . Sein Sohn Jo. Fr. Herrmann hatte doctorirt am 25. Juli 1792. Observ. et Anec- 
dnta ex Osteologia comparata. 

1783. Lobstein, Pathologie; Hermann, Bot. Mat. med., Chemie; 
Ehrmann, ordmaritis Klinik; Roederer, extr.f Anatomie, etc. zmii d. ex. u. 

Jo. Fr. Ehrmaxn, älterer Sohn des J. Christian Ehrmann, des vieljährigen 
Spitalarztes, Stadtphysikus , lebenslänglichen decanns collegii medicif und Oberam- 
men-und-Apothekerherrn, wurde geboren 1739, (starb am Typhus Ende des Jahrs 
1794); studirte bei Ph. H. Boeder Osteologie, Physiologie und Institutiones ; nach 
dessen Tode bei Grauel und Pfeffinger; bei Jo. Boeder Botanik und Mat. 
med. und nach dessen Ableben bei Reinb. Spiel mann. — Diss. de hydrargyri 
prceparat. und eine elegante Dissertation über die Grippe : de catarrho bcnigtio; reiste 
mit Hermann nach Paris, wo beide schwer erkrankten, wurde Ehrendoctor ^rr 
remuitiationem publicam, Juni 1763; adjunchis des D«^ Boehm am Spital; las pri- 
vatim : historiam morborum durch 5 Jahre; 1768 schlug ihn R. Spielmann der 
Fakultät vor zum exfraordinartu.s, um Klinik zu lesen wie es einstens Sachs gethan. 
So hörte ihn Göthe 1770 — 71. Endlich nach r5jährigem Warten, bei Pfeffingers 
Ableben, wurde er am 21. August 1782 Prof. orditiaritis, hielt eine Rede: De noso- 
comiornm utilitate in addiscenda praxi medica, Hermann publicirte dazu ein Pro- 
^r«w/;;m über eine schlechte, aber seltene Uebersetzung des Galen, von Nie. de 
Regio, nach 10 Tractaten, die der Kaiser Andronicus von Byzanz an den 
König Robert nach Sicilien gesendet hatte. Venetiis 1490, P. Phil. Pentium de 
Canete. Weiteres im Kap. über innere Klinik. 

Ehr mann hat das Buch von Francis Home: /Vmc/p/j mr<//c/w^ übersetzt, ein höchst 
nüchternes Compendium. Nürnberg 1778. E. hat einige 3u Dissertationen inspirirt und eine 
Anweisung zur Hilfe für Ertrunkene geschrieben; er wird oft verwechselt mit seinem Vater 
J. Christian, welcher das Kräuterbuch von .Mappus edirte, und mit seinem Bruder Johann 
Christian, welcher in Basel doctorirte, sich nach Frankfurt verzog, und über Verschiedenes 
schrieb Bibliogr. 48 und -4<3;. Confer. Anmerkung, Kap. über Geburtshilfe. 

1784. Lobstein, Pathologie; Herman, Bot., Mat. med., Chemie; 
Ehrmann, Klinik; Roederer, Ordinarius, Anatomie, etc. z«iii a. ex. u. 

Jo. Mich. Rcederer, geb. 1740, gest. 1798, Diss. circa natnram bi/is; de va/vtda 
coli 1768. Lehrer an der Hebammenschule seit 1780, ein Hypochonder, wies, als er 
zum Lehrstuhl der Anatomie berufen wurde, am 23. October 1783, das Anerbieten 
zurück. \'ielleicht war ihm aufgefallen, dass drei Anatomen und von den besten, 
Nicola!, Sebiz nepos und Ph. H. Boeder, im kräftigsten Alter wegstarben; 
den Tod Lobsteins schreibt er der verpesteten Luft des Theatrum zu. Er hält 
dennoch seine Inauguralrede, 27. Jan. 1784, quid per auatonien ars obstetricandi 
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profecerit'y tauscht mit Th. Lauth, übernimmt die Pathologie und gibt schliesslich 
seine Demission. 

1785. Hermann, Bot. Mat. med., Chemie; Ehrmann, Klinik; Roederer, 
und darauf J. J. Spielmann, Pathologie; Lauth, zuvörderst noch extra- 
Ordinarius Anatomie und Chirurgie. z«iii a. kx. 7. 

Jo. Ja. Spielmann, Sohn des Reinbold Sp., übersetzte seines Vaters Institih 
tiones materia mcdico!. Sein Prograwma inaugurale bei der Reccption Haffners 
bringt eine lange Abhandlung über Göthcs berühmte Tischgesellschaft, welcher 
der Actuarius Saltzmann präsidirte. Nach der Revolution behielt er sein Cano- 
nicat, las Hygiene für Landprediger, kam aber nicht an die neue univcrsitc\ sondern 
wurde Professor an der ecolc centrale und provisorischer Director der Schule für 
Pharmaceuten. Starb 1814. 

1786— 1794. Hermann, Bot., Mat. med., Chemie; J. J. Spielmann, 

Pathologie und Klinik; Lauth, Anatomie und Chirurgie. 

Hiti. 7^\\\ d. j. Ex. von 1786 bfd 1792 4,43. 

Thomas Lauth, geb. 1758, gest. 1826, war Sohn des Arztes und Geburtshelfers 
J. G. Lauth. Studirte mit Vorliebe Mathematik; diss. (Praes. R. Spiel mann), de 
analysi urina: et de acido phosphoreo; diss., de acere, D. M. 1781; hörte in Paris Dc- 
sault, ging nach London, bereiste Holland und Deutschland, wurde 1782 Vicarius 
der Accoucheurs Roederer und Ostertag, 1784 Prosector und Prof. extr., 1785 
Professorder Anatomie und Chirurgie; Primarius am Spital nach Ehrmanns Tode, 
darauf Stadtphysikus, membre associe de V academie de medecine, Lauth gieng als 
Professor der Anatomie an die (^cole de medecine über, wo er lateinische und franzö- 
sische Festreden hielt; dabei docirte er alsCanonicus Anthropologie am Seminar. 

Scriptorum latinorum de aneurysmatibus collectiOj 1783 4", ein Saninielwerk niil Abbil- 
dungen. — Nosologia chirur^ica (Iitlcraria\ 17^8, ein sehr methodisches Buch, zusaminen- 
gcschricbcn für seine Vorlesungen über Chirurgie. — Myotomie et Syndesmolof^ic, 1798, streng 
methodisch mit reicher Bibliographie. Vom Witterungszusland, Scharlach und vom bösen Hals, 
i8cx). — Histoire de Vanatomie^ 1 vol ■\^\ sie ist unvollständig geblieben und reicht bis zu Bar- 
tholin, i6'3i. — Masuyer hat ihm in der Scance publique de la t'ac. de mcMecine am 14. Dec. 
1826 eine Lobrede gehalten; dieselbe bringt eine completc Bibliographie. 

DIE STUDIRENDEN. 
Statistisches aus der Matrikel. 

Drei Fragen sind es, deren Beantwortung ich durch das Aus- 
zählen der Matrikel angestrebt habe: erstens, die Einwirkung 
der politischen Ereignisse auf die Frequenz; zweitens, die Her- 
kunft der Studirenden; drittens, das Verhältniss der Medicin- 
Studirenden zu den Wundärzten. Die Arbeit war eine sehr langwei- 
lige, besonders da der Matrikeln fünf vorhanden sind und sich dennoch 
Lücken in denselben vorfinden; von der Gencralmatrikel ist nur der zweite 
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Band vorhanden; die malriculce cltirurgorum d scrvonun heben erst 1692 
an; die Facu!tätsmatrikel und die M. candtdalorum sind allein vollständig. 
Die Durchsicht der Matrikel übernahm in freundlicher Weise mein Assis- 
tent, der Prakt. Arzt Herr Alf. Riff 

Allgemeine Statistik: Die Facultätsmalrikel hebt im Jahr 1612 an 
mit 19 ftifieiatores , reicht bis 1794 über 182 Jahre und verzeichnet im 
Ganzen 2977 Namen. 

Welches sind die Ereignisse, welche den grössten Einfluss auf 
die Frequenz ausgeübt haben ? 

(1612 bis 1631.) Im Jahre 1612 hatte das Elsass etwas Ruhe (conf. 36); 
der Beginn des dreissigjshrigen Kriegs fand die Stadt Slrassburg in einer 
eigen thümlichen Verfassung; Eines Theils zog der Reiz der Neuheit Viele 
nach der neugegründeten Universität; andererseits warf die neutrale Stadt 
neue Wälle auf gegen Freund und Feind; Im Jahr 1622 zählte sie 23,000 
flüchtige Fremde in ihren verstärkten Mauern, Jahrs darauf verzeichnet die 
Matrikel die höchste Zahl neuer Studiosen I20). 

Das Jahr 1624, welches später als Normaljahr gelten musste filr den 
zu garantirenden Besitz der Protestanten, war ein Jahr schrecklicher 
Theuerung, hervorgebracht durch Wucher und schlechte Münzverhältnisse; 
alles dies minderte die Frequenz nicht sehr; mit den /uiitfa/orrs sind 273 
Studenten zugezogen in 20 Jahren, 13,6 im Mittel. 

(1632 bis 1638.) Sieben Jahre lang wüthet der Schwedenkrieg im 
Elsass, zerstört die Burgen und legt die Dörfer in Asche; in diesen 7 Jahren 
kommen 30 Studiosen, 4,3 aufs Jahr; anno 1636 hat die Matrikel eine Null; 
damals war der Krieg in der nächsten Nähe der Stadt, und dieselbe dadurch 
vom Verkehr abgeschnitten. 

I1639 bis 1648.) Im Jahr 1640 sind die Franzosen in Zabern und Ha- 
genau, die Schweden in Benfeld und Oberehnheim, Herzog Bernhard in 
Breisach, die Kaiserlichen in der Markgrafschaft; Noth und Elend ist 
überall; bis zum Schluss der Verhandlungen von Osnabrück 1648 kommen 
47 Studiosen auf 10 Jahre. 

(1649 bis 1717.) Diese Jahrgänge sind ebenso schlecht; im Elsass gibt 
es keine Ruhe; bis zum 28. Sept. 1682, in 33 Jahren, kommen 202 Stu- 
denten; 1681 lässt der Rector lu/ -.■n/vis anschlagen, dass fremde Studiosen 
nicht auf den Wallen Dienst thun müssen; unter französischer Herrschaft, 
von 1683 bis 1717 in weiteren 34 Jahren, kuumien 79 Studenten. 

Diese Jiwci Jammer vollen Perioden urafas" '" " yut» 1649 
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bis 1717, mit einem Zuzug von 281 Studenten, 4,1 im Mittel für ein Jahr; 
in den Jahren 1683, 1689, 1691, 1692, 1694, 1704, 1706 und 1716 kam kein 
einziger Student. 

(1718 bis 1730.) Mit einem Male wendet sich das Blatt und die Blüthe- 
zeit beginnt; war es der Neubau des 17 16 total verbrannten Spitals, wel- 
cher im Jahr 17 18 begann (das Dach der St. Ehrhards Kapelle [Anatomie] 
war schon 1716 reparirt worden); oder aber war es der Umstand, dass 
Salzmann Anatomie und Chirurgie zusammen vortrug? letzteres mag 
wohl die Hauptursache gewesen sein; im Jahr 171 7 war ein Student ge- 
kommen, 1718 kamen deren 23! 

Von 1718 bis 172G kamen 58 Studenten. 



»» 



»» 



»» 



n 



»» 



T72I 


»» 


I73G 


»» 


172 


^731 


M 


T74G 


»1 


254 


I74T 


M 


1750 


H 


364 


«75' 


M 


1760 


»» 


499 


1761 


»1 


I77G 


»1 


461 


>77' 


u 


I78G 


»» 


364 


1781 


II 


I79G 


•1 


J99 


1791 


»» 


^93 


»> 


15 



Die Kricßscrklärunp an Frankreich setzt den 
Zuzug 1734 und 1733 auf je 5 herunter. 

Der Kriep am Main und der PandurenlArm 
setzen die Frequenz 1743 und 1744, auf 11 und 
10 herunter. 

1755, das schwächste Jahr, hat noch 42 hnmalri- 
kulirte trotz dem Herannahen des siebenjähri- 
fjen Kriegs. 

1703 gibt (m\ Inscriptionen; 1770 nur i5. 
1773 gibt jV) Inscriptionen ; 1773 nur 23. 
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Frequenz im letzten Decennium. 

Die hier stehende Tabelle, zu welcher ich die Elemente zum Theil im 
Archiv S. Thomae gefunden, zum Theil nachgerechnet habe, gibt Auf- 
schluss über den proportionnell sehr schwankenden Zuzug der Mediciner. 



Jahr. 


In die matricula generalis 
eingetragene 
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gen. 
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Vermindert ist der Zuzug durchweg; eine allgemeine Ursache dieser 
Frequenzabnahme ist die Furcht vor den liberalen Ideen; eine andere spe- 
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cielle liegt tiefer; die medicinische Facultät gesteht selbst (davon später), 
dass sie, in den Schlummer einer hergebrachten Prosperität gewiegt, ver- 
gessen habe, in tempore opporhmo ihre Institute zu pflegen, dass es andere 
Universitäten Deutschlands gethan hätten, und dass sie jezt überflügelt sei. 



Frequenz der immatriculirten Mediciner tind Chirurgen nach 

ihrer Herkimft. 




Schweiz mit Genf und Rhaetien. 



Schwaben mit Augsburg . 



Hessen, 



Elsass ausser Strassburg, mit 
Mülhausen und Buchsweiler . 

Rheinlande , Westfalen , Bis- 
thümer 

Niedersachsen, Holstein, Meck- 
lenburg, Rügen 

Baden, in seinem jetzigen Be- 
stand 



Obersachsen 
Franken . . . 



Pfalz mit Landau 

Schlesien 

Oestreich , Böhmen , Ungarn , 
Siebenbürgen, Crain 

: Preussen (O. u. W.), Pommern, 
A. u. Neumark, Posen 



Bayern. . . 
Strassburg 



Russland und Ostseeländer. . 
Frankreich 



Frankfurt am Main 

Lothringen mit Metz 

Lausitz 

Mömpelgart und Pruntrut. . . 
Dänemark und Norwegen . . . 
Schweden 



Belgien, Holland, England, Ita- 
lien, Polen, Türkei 



Unbenannter (oder unlesi 
Herkunft 



444 

345 
223 

167 
157 

156 

148 

135 

106 

84 

80 

62 
61 

55 



DD 
54 

49 

47 

31 

27 

24 
16 
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Bemerkungen. 



Genf (10) und Chur (2r>" beschicken zu Anfang; 
in den letzten 10 Jahren beschickt die Schweiz 
etwas wenicer. 

Augsburg fi8/ schickt spflter nicht mehr. Ulm 
•,;Vt Schw. Hall. (i3); der Zuzug der Schwa- 
ben ist ein gleichmässiger. 

Worms (i3) und Marburg ('i.S't schicken frühe; 
Giessen (8\ Mainz (i5) später; Nassau (5(» 
in steigender Anzahl. 

nie Frequenz nimmt stetig zu. 

Der Zuzug vermehrt sich allmählig und gleich- 
massig. 

Zuerst gleichmässig; später viele aus Hanno- 
ver und den Hansa -Städten; gegen Knde 
kommen wenige. 

Die Frequenz bleibt sich gleich durch alle Pe- 
rioden, 
(ileichmässiger Zuzug bis in die siebziger Jahre. 

Nürnberg ist nur in der frühesten Periode 

stark vertreten i'32). 
Zuzug steigend bis an die letzten 12 Jahre. 

Der Zuzug hört gegen lySo fast ganz auf. 

Je früher, je stärkerer Zuzug. Wien (i3), Sieben- 
bürgen (S), Böhmen (4), Ungarn später (i3). 

nie meisten in der ersten Periode; Danzig und 

Königsberg stark vertreten. 
In der mittleren Zeit der stärkste Zuzug; viele 

aus Regensburg. 
Die Frequenz nimmt stetig ab; ich vermisse 

bekannte Namen; man immatrikulirte schon 

nach der Deposition und dabei blieb es. 
Von 1740 an aus allen Theilen des Reichs. 

Die Frequenz nimmt in den letzten Zeiten sehr 

zu; sie kommen aus allen Provinzen. 
In den frühesten Zeiten der stärkste Zuzug. 

Die Frequenz erhält sich auf gleicher Höhe. 
Nur im Anfang. 
Die Frequenz erhält sich stetig. 
Wtx Zuzug fängt frühe an und erhält sich lange. 
Kommen später als die Dänen, und bleiben frü- 
her aus. 

g Rslale^ ^ u«»ii«n<l«t. t ^^% London, 2 Ita- 

' *Mlen, 1 Luxem- 
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Massenzuzug von Tonsoren der kleinen Matrikel. 

Im Jahre 1768 kam eine gewaltige Bewegung unter die Tonsoren der 
Nachbarländer; aus welcher Ursache weiss ich nicht: die matriada servo- 
rimi et didascalormn von 1692 bis October 1770 verzeichnete nur 152 Ton- 
soren, von denen 28 Franzosen sind, und von diesen waren gewiss die 
meisten Perruquicrs. Im Mittel kommen in diesen 78 Jahren 2 Tonsoren 
aufs Jahr. 

Mit dem Jahr 1769 ändert sich die Scene; gleich erscheinen deren 30; 
im Jahr 1770, 34. So geht es 16 Jahre weiter; dann nimmt die Frequenz 
ab; für diese Leute wurde eine besondere Matrikel eingerichtet, welche 
vom September 1770 bis den 22. April 1792, 610 Namen führt; 28 aufs 
Jahr im Mittel ; auflFallender Weise fällt dieser Zuzug gar nicht zusammen 
mit der Frequenz der grossen Matrikel, welche auch Chirurgen aufnimmt; 
das Jahr 1770 z. B. zählt im Ganzen nur 15 Immatrikulationen und darunter 
nur einen einzigen Chirurgen ! 

Diese Tonsoren kommen (ich zähle die Jahre 1769 u. 1770 aus der 
Maf, didascalorum auch dazu): 196 aus der Schweiz, 74 aus Schwaben, 
64 sind Badener, 49 Elsässer, 39 Pfälzer, 19 Hessen, 17 Rheinländer, einer 
ist aus Lothringen, kein einziger aus Frankreich; ausser 5 Russen sind 
fast alle aus den an das Elsass grenzenden Ländern deutscher 
Zunge. 

Diese Tonsoren, eine neue Schichte Studirender, sind es, welche, wie 
ich bald berichten werde, den Zorn Lobsteins aufs höchste steigerten; 
bei den Scholarchen wird auch über ihre Rohheit und Unfügsamkeit Klage 
geführt; ich vermuthe dass man diejenigen in die kleine Matrikel verwies, 
welche keinen genügsamen Schulunterricht besasscn; leider findet man in 
der Facultäts-Matrikel, also unter den besseren, auch manchen Namenszug, 
der wenig Schule verräth. 

Ich will noch etwas näher eingehen auf diese schwerwiegende Frage der 
Proportion zwischen Medicinem und Wundärzten : es wird sich später ergthcn, 
dass, wenn letztere auch bis auf einen gewissen Grad mit den Medicinem oder beide 
nebeneinander studiren konnten, die Wundärzte doch, sobald es zum Examen kam, 
und zwar die der grossen ebenso wie die der kleinen Matrikel, einer ganz verschie- 
denen Regel unterworfen wurden, und ihre sociale Stellung in Wirklichkeit eine 
sehr verschiedene war. 

Die Generalmatrikel ist für unsere Rechnung nicht zu gehrauchen, aber in die 
Facultätsmatrikel haben sorgsame Oecane die Chirurgen als solche notirt in einigen 
Semestern; es sind deren 22 (St. Lucoc 1749 bis St. Marci 1754; Sommersemester 
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1756; St. Marci 1763 bis St. Lucae 1770); die Zahl der immatrikulirten aus obgc- 
nannten Semestern beträgt 525, wovon 207 als Chirurgen bezeichnete; trägt man 
dieselbe Proportion auf die Gesammtzahl der immatrikulirten 2977, so ergibt sich 
die muthmassliche Zahl von 11 73 Chirurgen. — Macht man eine ähnliche 
Berechnung für die nicht verzeichneten Tonsoren, von 1621 bis 1692, mit Zugrunde- 
legung der Zahlen der ntatricula servorum von 1692 bis 1770, welche i52Tonsoren 
verzeichnet, so ergibt sich die Ziffer 138; dazu kommen die 610 Tonsoren von 
1770 ab; macht zusammen 900 Tonsoren. 

Also 1173 Chinirgen und goo Tonsoren, zusammen 2073 Wundärzte, 
gegenüber von 1804 der Medicin beflissenen. So mochte das Verhältniss 
gewesen seyn; ein besseres war es sicher nicht, eher ein noch schlechteres. 

Diess erhellt nemlich aus einem officiellen Document, welches die Facultät am 
5. Nov. 1790 an Guil lotin abschickt (s. später) : „Es haben studirt seit 1770: iioo 
nicht in die Matrikel eingetragene Chirurgen! 575 immatrikulirte, wovon 
76 Elsässer und andere Franzosen; 210 wurden Licentiati, der Jahresreihe nach: 
1770 - II - darauf 12, 9, 6, 7, 11, 11, 15, 8, 17, 18, 17, 11, 14, 23, 10, o, 6, 4, 4 
und endlich 6 im Jahre 1790; nemlich 20 Strassburger, 41 Elsässer etc., 149 Aus- 
länder; ihre examina machten 12 Candidaten mehr, solche die darauf sich nach 
Hause begaben um ihre Dissertation zu elaboriren und nicht mehr kamen zur 
Erlangung der Licenz." — Die so sehr hohe Zahl der nicht immatriculirten Tonso- 
ren, welche dies Document angibt, muss daher rühren, dass die in Condition auf 
den (20) Strassburger Barbierstuben gar nicht eingeschrieben wurden, aber in 
dieser letzten Statistik mitgezählt worden sind. 



DIE DISSERTATIONEN. 
Ueber den Mechanismus der Gradverleihung. 

Die Titel der Dissertationen sind verschiedenartig gehalten und es 
gibt dies zu irrigen Schlüssen Anlass; es werden daher folgende Erklä- 
rungen nicht unnöthig sein : 

Die eigentliche Doctorwürde konnte nur durch die Pro- 
motion nach geleistetem Eid, in prwscntia oder mittelst eines Stell- 
vertreters erhalten werden; Candidat nannte man den Studirenden, 
welcher sich zum Examen meldete, die Kosten hinterlegte und für befugt 
erklärt wurde, sich zu dem Examen zu stellen; nach bestandenem Examen 
war er gehalten, eine Dissertation zu verfassen, censiren und darauf drucken 
zu lassen und öflFentlich zu vertheidigen, absqnc Prccsidc ; es ist gleich- 
giltig, ob der Titel trägt : Pro liccntia summos honorcs et privilegia docto- 
ralia capessendi, oder einfach : Pro doctore; dieser letztere Titel kommt 
etwa 50 mal vor. Hatte der Candidat die DisDutetiA« Wstanden, so war er 
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Licentiat] ein solcher durfte er aber auf die Dauer nicht bleiben, oder besser 
gesagt, die wenigsten Hessen es dabei bewenden, wie aus folgenden Zahlen 
erhellt. 

Die Matricula candidatorum (Meldung zum Examen) zählt 810 Namen 
auf. Die Liste der Disputationes candidatorum pro gradu (Meldung zur 
Censur der Dissertation) hat im Album 788 Nummern; einige mochten 
also mit Tod abgegangen sein oder ihren Sinn geändert haben. Die Zahl 
der im Album verzeichneten Promotiones beträgt 686, also nur ein Hundert 
weniger als die Zahl der eingereichten Dissertationen. 

Ausnahmsweise kam es vor, dass ein Candidat zwei Lectionen vortrug, anstatt eine 
Disputation drucken zu lassen (Oswald ir)24, Steiniger 1626, Kederschl i ff 1647); öderes 
wurde dem Candidat, aus verschiedenen Gründen, von der Facultät oder durch den Prcctor rc^ius 
die öflbntliche Vertheidigung seiner Schrift erlassen (Willy 1744, Trewelius 1764, Schapf 
17K1, Boulland 1790). 

Diesem öffentlichen Actus zur Erlangung der Licenz ging in verschie- 
denen Zeiten Verschiedenes voraus; am Ende des 17. und im Anfange 
des 18. Jahrhunderts wurde regelmässig eine Dissertation unter einem 
Präses vertheidigt; es sind dies Dissertationes pro Magistcrio^ obschon 
dieser Titel nicht geführt wurde. Ist nicht ausdrücklich besagt, dass der 
Candidat Author et Respondens zugleich ist, so gilt der Präses für den 
aiithor; sehr oft sind aber diese und die darauf folgende Diss. pro liccntia 
zwei Hälften einer und derselben Arbeit. 

Vom Jahr 1720 an werden diese Magister-Dissertationen seltener und 
finden sich ums Jahr 1740 nur noch bei Strassburgern ; die Facultät hielt 
sehr darauf, bei denjenigen, welche Docenten werden wollten, der Magistrat 
bei denjenigen welche ein Amt zu bekleiden sich anschickten; auch für die 
Stipendiaten war es feste Regel, dass sie zwei Dissertationen vertheidigten. 

Es gab dieser sehr reichen Stipendien hauptsächlich zwei, und die- 
selben werden regelmässig in der Dissertation angeführt; der Schenken- 
becher'schen geschieht 46 mal, der Ottonischen 20 mal Erwähnung. 

Der junge Magister machte meist seine wissenschaftliche Reise im 
Intervall der zwei Dissertationen. 

Einigemal werden ganz kurze Thesen, die Quintessenz einer Arbeit enthaltend, /^rcj licentia 
vertheidigt; es reichten manchmal die Buchdruckerpressen nicht aus für grössere Arbeiten; stellt 
sich der Candidat später noch einmal, so trägt seine zweite Schritt auf ihrem Titel : pro doctorc 
(Mendel 1776, Ruckstuhl 17H1); oder der Candidat hält später eine Rede honoris causa ohne 
zu disputiren (Keck 17.^). Im Ganzen geschieht es aber höchst selten, dass ein (Kandidat zweimal 
sine Pra^side auftritt. 

Es kam einmal vor, dass ein Ilelmstädter Professor pocseos einer Disputation präsidirte, 
über medicinische Systeme. Er gewann dabei den Doctortitel (Leyser 172.1», nicht aber der 
Respondens. 

G. Ph. N enter, aus Gelnhausen, durfte auch, obgleich der Universität nicht angehörend, 
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dissertationes physicas (1706-7) und im Jahr 1709 eine medicinische präsidiren; derselbe schreibt 
an die HH. XV : quamprimum ex special i gratia docendi facultas mihi concessa fuit (conf. das 
Gap.: Innere Medicin.) 

Ganz anders ging es zu in jenen Zeiten, wo die Sebize ihr galeni- 
sches Scepter schwangen; hier ein Beispiel von zehnjährigem Studium : 

Jac. Bartsch, aus der Lausitz, wird immatrikulirt 1621; disputirt Prces. Sebi^io über 
Exercitationes med: ex Fcrnelio 1622 — Pracs. Salzmanno 1622 — noch einmal 1623 — Praes. 
Sebizio 1623 über Petechien — 1623 P. Scbizio: ex Fernelio — 1623 Praes. Sebizio : exerci- 
tatio medica— 1624 Praes. Salzmanno: ex Fernelio. Endlich i63o vertheidigt er: Theseshippo- 
craticas Pro gradu ! 

Sebiz der zweite hat, was Disputationen anlangt, Colossales geleistet. 

i6i3-i6. 4 Diss. de arthritidc. ~ 1618-19. 4 Hiss. de alimenlorum facultatibus. — 1619-20. 29 
niss. de vcnacscetione. — 1620-21. 14 Diss. de purgatione. — i623-i636. 56 Diss. exercitationes 
mcdicae. — 1626. 12 Diss. über die ganze Doctrin. — 1627. 12 von Charstadius, einem Stettiner 
präsidirte Disputationes : de universa doctrina dogmatica. — i63o u. i63i. Eine Sammlung von 
r>3 quaestionum medicarum fasciculi 2. — i632. Ein fascikel von 3o Diss. ex arte parva Galeni. — 
1634-36. 5 Diss. exercitationes medicac Nr. 34-56. — i633-37. 7 Diss. examen vulnerum. — 
1642. 6 Diss. de variolis et morbillis. — 1643. 3 Diss. de respiratione. — 1644.. 4 Diss. de dentibus. 
— 1644.-45. 8 Diss. de naturalibus facultatibus. — 1646-51. 16 Diss. de simplicium medicam. facul- 
tatibus, 5 fascikel. — 1669-82. 25 Diss. exercitationes medicae. Dazu kommen noch 122 Disserta- 
tionen varii argumenti, alles aus Galen. 

Im Ganzen kommen bis ins Jahr 1650, von 1621 an, etwa 200 Dispu- 
tationen vor, gegenüber von 73 Dissertationen pro Licentia, 

Von dem Jahre 1651 bis 1700 wurde die Sache schon einfacher 
betrieben, es kommen 97 Dissertationen absqne Prcesidc gegen 113 präsi- 
dirte. Präsidenten waren wieder Albert Sebiz von 1668 an bis 1682, 
mit 30; Mappus von 1672 an, mit 24 Dissertationen. Scheid präsidirte 4, 
Boeder i mal; mit dem Jahre 1722 kommen keine Reihen von exercita- 
tiones aus Galen mehr vor! 

Es laufen in der Sammlung der Dissertationen der Universität mehrere 
Drucksachen mit unter, und zwar sehr verschiedener Art : 

Solemne Dissertationen y welche die Krwcrbung eines Diploms nicht bezwecken. 

Praesidc R. Salzmann, 1669, Andreas RDbner, de Lupo, 

Praes. Alb. Sebizio, 1669, Jo. Kaur. Engelhart, de Aesculapio inventorc mcdicinar, 

Pracs. Jo. Kaust, 1677, Paul Sebiz, Logicam medico non inutilem esse; publica vcn- 
tiiatio. 

Prdes. M. Sebizio, 1700, Jo. Salzmann, de urinatoribus {Taucher) diss. acadcmica. 

Absque Praeside. Theoria Ghylificationis, G. Widmer, 1753 tmateria caseosa lactis est 
terrae argillacece species!). 

Jo. Theoph. Scheinhart, hala-suevus. Diss. physico-mcd. qua auri cum salibus 
mixti summam... vim, viscidum in febribus resolvendi demonstrarc adnititur, 1762. 

Orationes. M. Sebizii, de divino hippocratis, 1643. Machiavellus medicus; dclineatio a 
Philiatro, 1698*. 

Epistola: fac. med. arg. ad. Francum, i3. September 1688*. 

n J. Jo. H. Brand ad Rob. Boylc, de variis aöris rarcfactioncm mcnsurandi 

modis etc., 1687 *• 

Epistola ; G. Ph. Nenter, d^ «tatu medicinap modernae ad Jo. Ncp. Grossholz med. cand. 
(gegen Cartesius) 1713, 
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Epistola : J. ßoecleri, ad exteros, occasione fraudulents mulieris etc., 1728, c. fig. 
Epistola: de Artis obstetr. historia. Programma. Kpist. gratulacoria Friderici Knolle 
med. lic. Silesio ad. .lo. Melch. Schwartz, med. D. 1738. Recus, Jo. H. Heitz, 1773. 

Die Dissertationen insbesondere. 

Der Dissertationen sind viel zu viele, als dass ich mir beikommen lassen 
könnte, auch nur die besseren zu besprechen; ganz übergehen durfte ich 
sie aber doch nicht. 

Die Strassburger Professoren haben wenig drucken lassen; von 
R. Salzmann, von Sachs, von Lotstein kannte man druckfertige Ma- 
nuscripte; aber die Schott und die Grüninger waren nicht mehr vor- 
handen, welche diese Werke gedruckt und in den Handel gebracht hätten; 
somit muss man die Dissertationen jener Männer als die einzigen Zeugen 
ihres Wissens doppelt hoch schätzen; an Büchergelehrsamkeit war man 
immer vollkommen auf dem Laufenden ; die Privatbibliotheken der Profes- 
soren waren auf einem respectablen Fuss; Herrmann rühmt es, und 
er war darin ein gewiegter Kenner. Einzelne klinische und anatomische 
Beobachtungen wurden in den Dissertationen sehr schön beschrieben, aber 
Original- Ansichten fehlen, eben weil die folgerichtige Beobachtung, wie sie 
nur gut organisirte Kliniken bieten können, durchaus mangelhaft war. 

Ich habe es mir zur Pflicht gemacht, die lange Reihe der Dissertationen 
zu durchgehen; ihr Werth ist nicht zu unterschätzen. Manche, wie die von 
Meckel, von Schumlanski, sind berühmt geworden; die besseren sind 
in allen bibliographischen Sammelwerken notirt. Am reichsten vertreten 
sind die geburtshilflichen Dissertationen, wie zu erwarten ; die besten, mit 
Beobachtungen und Experimenten über pathologische Physiologie, sind zu 
Lobstein's Zeiten und unter seinem Einfluss entstanden. 

Ueber Zeugung, Geburtshülfe , Gynaekologie, Frauen- und Kinderkrankheiten und Kinderdiftt 
sind etwa 100 Diss. vorhanden; überwiegend die meisten sind seit dem Bestehen der Kried'- 
schen Schule entstanden. Ich nenne einige : 

{Jeher superfcetation j Grauel 1738. Lachausse 1733 vervollständigt die Kisennian n*sche 
Beobachtung. 

V eher den foet US. Diss. v. Hirschel 1720, 1. und 11., J. G. Roederer 1750, Ruesslin i;83, 
I. und II. — Eihccute, Stuart 1736. Molen. Pierer lüü), Parrol 1733. Conceptio tubavia^ 
Fritze 1779, Corvinus ^7^« ^^Wie;i. De vanitate medicam. pellentium, Metzger 174-2. 

Extractio placentae, Geiger 1783. Non necessaria funiculi deligatio, Schweickard i7Ü). 

Deisch, necessaria in partu praeternaturali instrumentorum applicatio 1740. Laurent, usus 
et abusus instrum. 1774. Gisi,de necessario inst, usu xi'b. Fries, forceps in pariu 1771, beschreibt 
das Fried'schef orceps; De synchondrotoniia. Bentely i77(». Ruptura uteri, Jaquerez 1773 und 
Pistor 1726. 

Convulsionen. Kelp. 1747, Schaft'osky 1743, felix uteri reposiiio p. p., Armbrust 1777. 
Tanner Polypus feliciterex utero extirp. 1771. 

Christcllj de partu gemellorum coalitorum c. tig. — (Fall von Wcigcn. Zwillinge an 
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der Brust verwachsen; eine Placenta; die zusammengewachsenen Früchte wurden nach Paris 
geschickt um dem König vorgezeigt zu werden.) 

Kinderhygieine ; Milchnahrung. Kueffer 1672, Lichtenberger 1741, Rang 1763, 
Scheinhart 1762, Massy 1789, Eberle 1783, Bartenstein 1711. 

Rachitis, Buchner 1754, c. fig. Klein 1763. 

Hebammen. De errorib. obstetr. Maser 1726; de officio in partu 1738, Holling (Zopf!}. 

Fall von einem Pistolenschuss durch den Unterleib einer Schwangeren, I733, Reichard. 

Roth, de foecundatione absque consuetudine viri 1748! 

Die Diss. über schwere Geburten, Beckenenge, Lage des foetus etc. übergehe ich. 

Anatomie und Zugehöriges : 

Balsamatio. Wilwisheim 1649, Ph. H. Boeder, 1709. 

Monstra. Brunner, 1672, foetus biceps — (auch Christel!, gynaec). 

Anomalien, Kiesli ng 1707. 

Osteologia comparata, Hermann ^/im5, 1^92. 

Problcmata anatomica: A. Sebizio praeside: Hammer 1664, Haintzel 1667.— J. Saiz- 
mann praes. : du Conte 171 1. — Nicolai, decas obs. 1723. — Demo ug^, theses physioiogicoe 
1714. — Docirina splanchnologica Praes. Scheid : Boeder, de visceribus, Sai nctlo u. Neubaur, 
de Corde. 

Xerven : Metzger, par primum nervor. 1766. Khonn, olfactus 1662. Beykert (Lob- 
stein), nervi durae matris (negat) 1772. Iwanoff, nervi intercostales 1780. — Klug, de nervorum 
usu 1740. — Scholl, 1719, de aure. Meckel Ph. Fr id., de labyrinthi auris contentis 1777. 

Pfeffinger, de vi musculari 1754. 
Angioiogie. Dioboldt, valvuia Fustachii. Id. foramen ovale 1771. Fuchs, vena porta 1717. De 
directione vasorum, Nicolai i/25, eine Capitalarbeit! Leytersperger, lymphatica 1711 
c. fig. — Kuler (et Kicsling) praes. Henninger, de mesenterio (Ductus thoracicus mit 
Luft aufgeblasen!) 1714. 
Viscera. Rinder, linguae involucra 1778. Kolb, anat. ventriculi 1788. Leveling, an. pylori 1764. 
J. M. Roederer, valvulai coli 1768, vesiculae felleae Mosseder, 1742. Behr, pancreas 1730. 
Reis, Uterus 1712. Schumlansky, de struct. renum 1782. — Glandula thyreoidea, Thymus, 
Caps, supraren., l>auth, Jo. Ge., 1742; Rebmann 1753. 

Thenn, de dentibus 1708. — Pfeffinger, struct. nervor. 1782-83. — Schwartz, mem- 
branar. numerus 1738. Mylius, fibra simpIex 1792. — Fels, glandulae conglobata; 1774. — 
Schilling, fabrica jecoris 1645. 

Boeder, de instrumentis, degluiitionis, chylificationis etc. 1705. — Praes. Scheid: Staedel, 
paradoxa anatomica de generatione hominis 1694.. 

Augen und adneza. Anatomisches. Braun, de oculi partibus et usu 1677. Bolten structura, 
iridis 1781 c. fig. 

Augen; Pathologisches. Divoux, de praecipuis oculor. aftectib. 1734. — Praes. J. Salz- 
mann, Nietmann, de visus obscuritate 1621. Scheid, visus vitiatus 1076. — Praes. Scheid: 
Faust de visu quaest. XII. 1684. — Henninger, de visu imminuto 1720. Id. obs. circa ocul. 
curationem. Klauhold 1746, Büchner 1733, visus duplex. — Geideli n, Ophthalmia 1G62. 
Krnon, amaurosis 1764. — Morel, de morbis palpebrar. 1787. 

Operationen; suffusio. Niemand 1676. Freytag praes. Boeder 1721. Schurer, an extrac- 
tio Sit depositioni praeferenda: 1760. ~ Licht, viarum lacrym. morbi 1776. — Schulze Jo. Gc., 
de fisiula lacrymali, Abbildung einer Zange zum Erfassen des Stilets durch die Nasenöfthung, 
nach Lobstein 1780. 

Flüssigkeiten des KCrpers, Physiologie, Chemie, allg. Pathologie. Silberling, de humorum 
graviiate specifica 1749. Diebold, de aere in humoribus 1757. 

Jo. J. Salzraann, de sanguine sano 1702... degenere... 1703. — Busch, de aeris in san- 
guinem actione 1780. — Kronauer, compositio sanguinis 1762. ~ Bader, Experimenta circa 
sanguinem 1788. 

De Sero. Sai nctlo 1703. — De ChylOy Haan 1709, Bruckmann 1770. 

De bile. Neubaur 170b. J. M. Roederer, experim. circa naturam bilis 1767. IJtten- 
dorfer, experimenta de bile 1774: Singer, secretio bilis 1778. 

De Saliva. Rayger 1667, Bilger 1705, Baur 1706, Scherer, de calculis e ducto salivali 
cxcrctis 1737. 

De urina et de phosphoro, Th. Lauth 1781. 

De Pancreate, B^hr i73o. — Protasow, Ventriculi actio \763. Davie 1780 (trtturatio). 
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Circidation. Kramp, de vi vitali arteriarum 1785. — - Weisser, de sanguinis in fcetu cir- 
culo 1714. — Barbenes, circulatio 1742. C. per tres ventres. Ravenstein 1738. 
Systema resorbens, Basilewitsch i7(ji. 

Secretionis theoria mechanica 1730, Gel hausen; 173708 Ott mann. ~ Wahnschaft, 
de excrelionum quarumdam compensatione 1777. — Meyer, idea de secretione 1777. Dcpuratio 
sanguinis, per renes, Notter, 1714; per intestina, Notter 1712. 

Respiratio, Corvinus, aer factititius 1776-77. 
Allgemeine pathologische Processe.Lan der sett, bellum microscosmicum i772.Terechowsky, 
chaos infusorius 1775. Seiferheld, inflammationis idea 1779. Petri, de generatione puris 
1775. Fries, 1775 emollitio ossium (mit Visceralverkalkungen. Fall von Pfeff ingcr). 
Schumlansky, Paul, de proxima topicae inflammationis causa 178^). Klein, de massac 
sanguinis viscedine 1737. Jägerschmidt, ossificatio praeternaturalis 1720. Gibollet, de 
aneurysmate 1757. 

Fall von Ulceraiion der Magemvand , Fistelbildimg mit cousecutiver atrophischer Veren- 
gung des Pylorus; die Person lebte 27 Jahre; Wencker 1735 und dessen Bruder 1743; mit 
vielen Krankengeschichten aus der Litteratur. — Reebmann, de omenlo sano et morbido 1733. 

Innere Medicin : 

Ueber angina 4 diss., wovon eine, Gerner, de angina exquisita i638. Ueber variolac unii 
morbilli 8, über dysenterie 10, über scorbut 4 diss. 

Ueber phthisis unzählige, über pleuritis 8, über ictcrus 14, kolik lu, arthritis 7 diss. 

Ueber purpura miliaris, Salzmann 1736. Günther 64. Hartmann 79; venaesectio in 
purp. 1744. — Cratzmann, pracs. Sebizio, de morbis contagiosis et de contagio i03u. 

Pest. Seubert i636, Willens 1637, Beckher 1642, Roscamp 1GG4, Hertebrodt 11)07, 
Gummert 1681, Rutzky 1681. 

Chirurgie : 

De gangraena et sphacelo, Beckher i63ü, Käst 16S8. De fracturis ossium, P. Scbiz iü83, 
de callo, Flach 16 i. 

Planer i65o, de naris polypo Beza 16Ö2; de varicibus Agerius 1Ö71, de empyemate 
Hurler 1679, de paracentesi Gustelius i6i3, Gloxin iö83, Thomann 1710, de morsuris 
et puncturis Wietzel 167G, de vulnerib. sclopetorum Nicolai 1773, de articulationibus Mus- 
tinger 1712, de luxaiionibus I7i3; Knolle 1738, Planer i63o; de resonitu (Contrartssuren des 
Craniumsj c. Hg. St o seh 1722; de fractura colli femoris. PMach 1723, de fract. femoris Nu sc he 

1772. Divoux, hernia vesicai ur. 1732, Welti, hernia crur. 1744, lachausse, h. ventralis 174C, 
Kirschbaum, h. ventriculi 1749, Buch holz, hepatomphalocele 1768, h. scrotalis Beykert, 

1773, Stiegler 1681, de oscheocele. Freytag 1721, hernia congenita, Nonnenmann (Lob- 
stein) 1771, hernia cruralis, Melzer 1769. 

Gibollet de aneurysmate 1737. Bourbier, Reposition complicirter Fracturen i77r). 
Merten, schwere Verwundung 1758. Cuönotte, Rückenwirbelbruch 1761. Waser, recessus 
ossium nasi 1767. Kees, lacsiones capitis (ohne Trepan geheilt) 1770. Oberteuffer id. 1771; mira 
cranii fractura, Gambs 1718. Helwig, vulnera capitis 1709. Biedermann, labium leporinum 
177Ü. Meyer, Darmeinschnürungen 1776. Devens, fungus cancrosus 1772. Bonhcrffer, hydro- 
cele 1777. Maler, commotio cerebri 1777. Hesse, polypus narium 1777. Paul, ancylosis 1777. 
Wagner, paracentesis vesica; ur. 1729. Brockhausen, stricturen 1781. Arn uard, de ampulat. 
limitib. 1785. Voclkner, chirurgia curtorum 1713. Gaupp, nova amput. memb. meth. 1722. 
Martienssen, de amputatione per insitionem 1783. Gosky, de vulneribus 1639. Holtorff, 
ancurysma in capite pueri 1722. Meyer, de hstula ani 1771. 

Ueber Caries, Perrelet 1770. Thieri nger, tissura tibiac 1738. Fnckelmann, fungus arti- 
culorum 1749. Reisseissen, de articulationib. analogis quae fracturis superveniunt 1720. Paul 
de ancylosi 1777. De intussusceptione 1769 (durch Hochlage geheilter Ileus,' Becker. 

Kyting, consolidatio vulnerum cum deperditione substantiae, mit expe- 
rimenten an Hunden, lobt Bertrandi, und Pibracs selten erneuerten Charpic- 
v er band, 1770. 

Onkologisches, Espich, de cancro 1691. Schilling, de carcinomate 1649. Gassmann, 
scirrhus uteri 1758. Devens (Lobstein\ fungus cancrosus e Verruca ortus 1772. Zuber, fungus 
vesicae 1771. Kell, tumor tunicatus capillitii 1721. Laurent, de Strumis 1791. Conrad, fungus 
ccrebelli 1778. Will, tumores capitis 1774. Hüser, de Steatomate 176S. Risler, tumores cystici 
serosi 17O6. Spach, hydro-sarcocele 1761. Bonhoeffer, hydrocele 1777. 
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Ueber Syphiils, Mercur und dessen Wirkungen existiren 18 Schriften. 

Nottcr, theoria mechanica de actione mercurii 174g. Bcchm, de morb. ncapo!. 173S; 
Ha*hm, variae syphil. thcrapiaj 1771. Stoll, Mercur in den Knochen 1722. Thileniann, abusus 
nicrc. 1713. Khrmann, de hydrargyri in sang. etVcctibus 1761. (Ilad, subliniali proscriptio 17K4.. 

Ueber Nieren- und Blasensteine kommen i3 Hiss. vor, von 1G17 bis 1781 ; es sind mehrere Fälle 
beschrieben und abgebildet, von colossal grossen Steinen, auch von appendices der Blase: 
de Brocke 1754, Müller 1768, Pfaehler 1714. — Schücffer 1724, Karpinsky 17H1 
und Zenobius Leriche lySg schreiben über Lithotomie. Man kann daraus schliessen, 
dass die Harnsteine damals häufiger im KIsass waren, als sie jetzt sind; das Gegentheil 
könnte man von der Gholelithiasis vermuthen, von welcher sehr wenige Dissertationen 
handeln: Wilkens, de calculo bil. 1777, Bezold 1725, Mosseder 1742. 

Heilquellen : 

Es sind Dissertationen geschrieben über Sulzbad, Selters, Niederbronn, Holzbad, Kesten- 
holz, Ripoldsau und Sulzbach. Ba-cler, Joh. nepos de acidulis petrinis 1762. Guerin, dcfnntib, 
medicat, alsatia* 17Ö9. Holtz berger, de icre aquis et locis alsatiit 1748; (Analysen von 
R. Spielman n). 

Botanik und Zoologie, Hateria medica, Ghomie, Pharmacie: 

Kcjcnig, de Lamio Plinii 1742. — Risler, de Verbasco 1754. — Gloxin, Martynia, 
Salvia, Cyperus 1786; alle drei mit schönen Abbildungen. — Hermann, de Rosa i;r)2. Viticul- 
tur: Molsheim Rx*ttel 1770, Rappoltsweiler Faudel 1780. 

Olera argenlinensia. Spiel mann J. J. 1769 und 70. Vegetabilia venen., alsat. Guerin 
17GG, animalia nociva, Weiler 1768; beide: Pracs. R. Spiel m anno. 

Prx's. Hermanno. Wurtz, aflinitales animalium 1777, amphibiorum defensio Schneiter 
1787 und Schweighaeuser 1789. 

27 Dissertationen handeln (Prais. Bctclero und R. Spiel man no) über, meist einhei- 
mische, Medicamente. Boeder, de neglecto remediorum circa Argentinam crescent. usu. 
1732-33. 10 handeln über Salze, Argilla, Krden, Naphta etc. Ueber Opium, Köhler 1022, Mar- 
tialia, Kisenmann 1713, Antimon, Reiseissen 1721. lieber Helminthochorton und seine Ge- 
winnung in Corsika, Schwendimann 1780. 

Bender, de cosmeticis 1764. Witt wer, Dispensatorium 1774. 

Ar^nciwirkung, Kenens, cogitationes circa modum agendi medicamentorum 1763. Vol- 
mar, an nitrum sanguinem resolvat. 1741. Baur, de superlluo remediorum usu 1-67. Aulber, 
de Pharmacix abusu 1708. Wolf, arcana sunt vana. David, de venenis 1729. Da-rner, corpus 
animale chemista 17Ö7, Hoertelius, stimulantium eflectus sedativus. Guering, de vino 1740. 

Prajs. Mappo. De potu thee i(V)i callee; chocolatie 1O93. Ba-cler, de potu calido 1672; 
frigido 1700. Stomachica Marchanquez 1704. 

De vesicatoriorum usu, Nenter 1704. Zobel 1751. Sainctlo, de vomitoriis 1704. Ncet- 
li nger, de arteriütomiie usu 1747. Ham usus foniiculor. 1784. Ha fe n reifer, de cauteriis 
1723. 

In praelectioucs Mat, med. Ilermanni, i7ocj, — Fried -- Gol 1 — Saltzman n — Kubier 
Lucius — Röderer. 

INNERE MEDICIN. 

In der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts hat Stahl die Strassburger 
Lehrer stark beeinflusst. J. J. Salzmann hinterliess ein Manuscript, annotata 
in Junckeri tabulas medicina' (von Ursini verfasst, Halle 1745), und ein 
anderes in Nentcri praxin specialem; dieser Nenter ist ein Doctor argenti- 
nensis : De vesicatoriorum usu, 1704, und hat viel geschrieben : De usii 
physic(r, 1707; De statu medicimv hodiermv, 1713; Comment, in Dan,Ludovici 
Pharmacopa'am , 1708. Theoria hominis sani in gratiam tyronum, j. Beck, 
\']i^— i^i6-~agroti, \^\6]fundamenta med, theoreticopractica^ 1718--1721, 
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2 vol. 4", bei Dulsecker. Er war der Lehrer von Sachs; Nenter 
erzählt, wie er Stahlianer geworden. Er war Schüler von Slevogt in Jena 
und von Henninger, und gibt in seiner Theoria die Reihe der Schriften 
Stahls an. 

Die chemische Seite der StahTschen VeröflFentlichungen übte auf die 
Strassburger mehr Einfluss als die eigentliche Doctrin; von leidenschaft- 
lichen Discussionen über den Animismus findet sich keine Spur; die viel- 
seitige und gründliche Ausbildung, welche Alle genossen, verhinderte 
solche Ausschreitungen und führte zu nüchternen und practischen An- 
schauungen; es wurde deshalb auch Materia mediea und Therapie einer ganz 
besonderen Pflege gewürdigt, wozu die Boeder, Henninger und später 
Spielmann das meiste beitrugen. Vorwiegend pathologischer Anatom 
war keiner der Lehrer. 

In der zweiten Hälfte des i8. Jahrhunderts treten F. Hoffmann und 
Boerhaave mehr in den Vordergrund, jener mehr als dieser, weil Hoff- 
mann, obschon latromechaniker, sich nach Umständen seine Erklärungen 
holt, wo es angeht, aus den Dynamiden oder aus einer sehr riskirten 
Chemie; eine Weile kommt die Reihe an die Engländer; Pfeffinger 
liest nach Home' s prineipia medicince; L. F. Ehrmann übersetzt sie; w^ohl 
für die Chirurgen. Das Compendium des edinburger Professors ist, was 
pathologische Anatomie anbelangt, höchst bescheiden. 

Ich entnehme ein Stück Pfeffinger 'scher Aetiologie dem Programma 
in exsequiis für J. J. Sachs : « Ninnquam frequentius (mortis) homines 
corripi videmus, quam si subitanew a'ris vieissitudines, ex. gr. ealidi in fri- 
gidum, et frigidi in calidum se invicem exeipiimt. Generalis veritatis hujus 
ratio sanc har est: quia solidorum debil itas partiumque flnidarnm spissitndo 
sensim sensimque exinde generetur,,, postmodum generationi multorum gra- 
viutn morborum eonnnodissima suppeditatur oceasio, » 

Bei J. J. Spielmann kommen die Holländer wieder an die Reihe; er 
liest nach Oosterdyk-Schacht. (Institut, med. praet. epitome. Utrecht, 
1747.) Das Buch ist seeundum Gaubium geschrieben; darauf liest er Medici- 
napn elinieam nach Seile; das Buch Seile's war in allen Sprachen zu 
haben: deutsch, 1781; lateinisch von K. Sprengel, 1788; französisch von 
Coray, 1787. 
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ANATOMIE UND CHIRURGIE. 

Anatomie, Leichenöffnungen, und Chirurgie in der früheren 

Periode. 

In den früheren Zeiten war die Chirurgie mit der Materia medica dem 
Professor Praxeos zuertheilt, welcher chirurgische Capitel meist aus Galen las, 
wie es die Leges verordneten ; für die Abhaltung einer « Anatomie » sollten 
sich aber der Theoricus und der Pradicns vereinigen und Sachverständige 
herbeiziehen, das heisst wohl: die Handarbeit von Tonsoren machen lassen. 

Erstes Local für die Anatomien. Die Academie war, theilweise 
wenigstens, im Dominikanerkloster (bei der Neuen Kirche) unterge- 
bracht, und dies sowohl als die Nähe des damals unbedeckt fliessenden 
Rindshäuter- oder Gerber -Grabens mochte die Wahl des Schlupffs zur 
Abhaltung der ersten Dissectionen veranlasst haben. „Die Pforte am Ritter- 
gässlein stand an der uralten Stadtmauer im Schlupff, zwischen dem 
Hanauischen- und Luxhof, und ist erst 1757 abgebrochen worden.'' (Sil- 
bermann, Lokalgeschichte p. 60.) Es war ein überbautes Pförtlein, das 
die Luxhofgasse sperrte. 

Material. Von der Gründung der Academie ab (1566) wurden die 
Körper der Hingerichteten vom Magistrat bewilligt, allein dieser Umstand 
begünstigte sehr wenig die regelmässige Wiederkehr der Demonstrationen; 
es musste erst dazu kommen, dass die Leichname der im Spital Verstor- 
benen verwendet werden durften; dies aber geschah nur allmählich, und 
erst um das Jahr 1690; im Winter 1725 wurden 30, im Winter 1760 wurden 
60 Leichen anatomisirt. 

Leichenöffnungen. Pathologische Anatomie. Gerichtliche 
Sectionen. Der ältere Salz mann (Rudolph), welcher im Jahre 1612 vom 
Magistrat zum Professor und zugleich zum physicus urbis eingesetzt wurde, 
machte schon Leichenöffnungen auf dem Kirchhofe zu St. Gallen (sub Jovc 
frigido?)^ im collegio anatomico (im Schlupff!), in Privathäusern und im 
Spital ; auch forensische und solche von Hingerichteten. Einer seiner 
Schüler, Th.Wyn an ts, hat darüber in einem Duod^zbändchen, „Observata 
auatomica etc, "^ Amstelodami, 1669, berichtet; es sind eigentlich Curiosa, 
S. interessirt sich sehr um die arteriös und veno'- spermatica und um das 
Foetal-Herz. Man erfährtauch, dass Salz mann publice in collegio 1604, 1605, 
1608, 1609 und 1614 Dissectionen gemacht hat. Das Büchlein ist interes- 
sant, entzieht sich aber einer eingehenden Analyse. 



Die ersten Dissec/iotie». 
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Privat- Anatomien. Ich will damit die Dissectionen bezeichnen, welche 
nicht öffentlich waren und nur von einigen Studirenden besucht wurden. 
Scheid, im Jahre 1690, bekennt, dass er in seinen Studienjahren acht 
« Anatomien » gesehen habe; dies war immerhin mehr als in Bologna, wo 
man aufs höchste dreien beiwohnen durfte. Es wurden solche gemacht an 
Leichen von Erwachsenen und vun Kindern, vun 1671 bis 1674 eine oder 
zwei jedes Jahr; in den Jahren 1677, 1680, 1684 ebenso. 

Solenne Demonstrationen. Es wurden zu diesen sämmdiche Faqul- 
täten und andere Honoratiores mittelst öffentlichen Anschlages einge- 
laden; solche wurden abgehalten 167g, 1678, 1682. Im Jahre 1678 wurde 
durch 10 Tage demonstrirt, der Wirsung'sche Kanal wurde biosgelegt, 
die vfsictiliv semiiiales wurden aufgeblasen. 

Anfange des Museums; neues Theatnim auatomicum. Als Albert 
Sebiz die Kapelle des h, Erardus am Bürgerspital in Empfang nahm, im 
Jahre 1670, um dieselbe als Theatnim auatomicum zu benutzen, lobte er 
dieses neue Local cum atitta in angtilis horrendum /lasset anatomica trac- 
lautibus. Die Einrichtung der Kapelle wurde so getroffen, dass die Bänke 
im Halbkreis herum angebracht und darüber, unter und zwischen den hohen 
Fenstern, die Schränke für die Präparate angebracht werden konnten. 
Einstweilen bekam das Museum 1671 ein weibliches, 1678 ein zweites 
Skelett; Thierskelette folgten bald darauf. 

Etico'ma des neuen Hörsaals und Eleiisinia der Anatomie; als 
Solche bezeichnet Scheid, der Professor, die grosse Anatomie, welche 
er im Jahre 1687 solcmuittr ankündigt. (Ein Jahr vorher hätte er schon gerne 
eine solche gemacht, aber es fehlte an allem, an Instrumenten und an 
Gehütfen.) 

Das französische Lazaret lieferte dazu den Prosector, Jean d'Au- 
mergues; die Demonstration erstreckte sich über 16 Tage, nie war solches 
gesehen worden. Ausser dem Hauptcadaver wurden dazu noch abgetrennte 
Stücke von vier Leichen, und solche von Thierleichen verwendet. Die 
Professoren der Universität, alle Aerzte der Stadt, die Studiosen und alles 
Was etwas von Anatomie verstehen mochte, wohnten bei. Der Prosector 
durfte die Demonstrationen Abends in französischer Sprache wiederholen, 
es wurde ihm auch erlaubt, noch weitere Privatübungen anstellen zu lassen. 
Von diesem Zeitpunkt ab hielt Scheid alljährlich zwei solche 
Anatomien. Dazu kamen aber fortlaufende Demonstrationen: » Et ut 
anatomicis demovstratioiiiliiis piibliris Situs lonsitl ordo, qiiotmmis, cum 
itosocomium iirbis majus cadai'era abundc supf>ftit, Januario ttietisc visccra. 
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martio aufetit sensuum mottisqtie Organa alteniatim publice danonstrabil. ■» 
iProgram. v. 1691.) Bezeichnend für den Eifer der Studiosen ist, dass sie 
sich einen Nachschlüssel zum Leichenhaus verschafften und Cadaver ent- 
wendeten. (Spital-Archiv 1695, mom'/um des StSdtmeisters Obrecht.) 

Salzmann aber scheint (1708) als der erste die regelmässigen Dissec- 
tionsübungen der Schüler eingeführt zu haben. Von 10 bis 12 Uhr wurde 
präparirt; der Student, welcher ein Präparat fertiggestellt hatte, demonstrirtc 
es den andern. Nachmittags wurden die Tische aufgespeichert, die Sub- 
sellien an die Wand in Haken gehängt und so alles klar gemacht für die 
öffentliche Demonstration des Professors. 

Ernennung eines Prosectors. Salzmann war mit Arbeit über- 
häuft und liess sich einen Prosector beigeben. Schon das Theafruin war 
muttkipal. der Prosector wurde es auch ; derselbe verfügte über das T/ieafriim 
bis 10 Uhr morgens; er hatte mit den Studenten, welche präparirten, nichts 
zu thun, sondern allein der Professor; er hatte täglich ein schönes, frisches 
Präparat für die Demonstration des Lehrers herzustellen, im Uebrigen sollte 
er sich der Vermehrung der Sammhingen widmen, durch Herstellung von 
Dauer-PrSparaten. 

J. Salzmann als Anatom. Kr kam im rüstigen Alter von 28 Jahren 
zum Professorat, und brachte die Anatomie durch 23 Jahre auf eine vordem 
nicht gekannte Höhe. Die lytiiphadca demonstrirte er nach einer neuen Me- 
thode. Von jener Zeit an wurde immer mit Vorliebe das Studium und die 
Anfflllung der lymphatka mittelst Lufteinblasen oder Milchinjection, oder 
mittelst Quecksilberinjection betrieben. (Diss. von Euler und von Leiters- 
perger.) Bis 1870 verging kein Jahr, wo nicht eine allgemeine Injection 
verordnet wurde. Von Salzmann mag auch wohl die strenge Zucht 
im Präpariren und die peinliche Herstellung sauberer Präparate herrühren, 
wie sie im Strassburger TUcatro zur festen Tradition wurde. Auf dem 
Secirtisch unseres Thcalrum hat Ph. Conr. Fabricius seine Idea ana- 
tomia practica- , Wetzlar 1741, niedergeschrieben (Conf. pag. 64). Fünf von 
Salzmanns Schülern wurden Professoren der Anatomie, 

Von den Professoren der Chirurgie vor Salzmann ist nicht viel 
Erhebliches, in die Wundarznei Einschlägiges, geschrieben worden; einiges 
ist in den Dissertationen zu finden, es sind deren aber nur wenige. 

Salzmann als Chirurg, Er hatte bei Bohnius in Leipzig Chirurgie 
gehört und soll ein Manuscript hinterlassen haben, das nicht mehr aufzu- 
finden ist; dasselbe diente ihm vermuthlich zum Dictiren seiner chirur- 
gischen Institutionen. Die Dissertationen, welche unter seiner Inspiration 
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geschrieben sind, führen den Titel: Dissertationcsmedico-chirurgicalcs. Salz- 
mann hatte die feste Ueberzeugung gewonnen, dass die ars machaonica und 
die podalyrica nur Hand in Hand gehen dürfen; es mochte ihm nicht ahnen, 
dass er dadurch, dass er einen Tonsoren, May, zum städtischen Prosector 
annahm und für ihn volle Freiheit zum Unterricht der Tonsoren in Ana- 
tomie und Chirurgie erwirkte, den giftigen Keim legte, der bald in häss- 
liche Streitigkeiten aufschiessen sollte. (Vide Prosectorenkrieg.) 

Salzmanns innere Klinik. J. Salzmann war also der erste Professor, 
welcher die Chirurgie mit der Anatomie vereinigte. In seinen letzten Jahren 
überliess er diese Disciplinen dem jungen Nicolai, welcher nach zwei Jahren 
starb, übernahm noch einmal die Anatomie für ein Jahr und wurde darauf 
Patholog; in diesen seinen letzten Jahren soll er auch eine innere Klinik zu 
halten versucht haben. 

Seine und Nicolais Nachfolger betrieben die Chirurgie als Neben- 
sache, schüttelten das meiste ab und überliessen es ihren Prosectoren (oder 
auch städtischen Aerzten, was den Unterricht der Tonsoren anlangte), lasen 
vom Katheder über Instittitioncs^ über allgemeine und besondere Chirurgie, 
Hessen etwas am Cadaver operiren, waren aber keine practische Opera- 
teurs und hatten kein Bett im Spital zu ihrer Verfügung. So war es mit 
Eisenmann, mit Pfeffinger, mit Thomas Lauth ; der einzige Lobstein 
macht eine Ausnahme; wir werden in Bälde sehen, wie es ihm dabei 
erging. 

Die Chirurgie nach J. Salzmann und Nicola*! bis zum Jahre 1794. 

Professor Michel (3) meint, die chirurgische Schule Strassburgs sei nicht 
mit Brunschwigk und Gerssdorff erloschen, sondern habe in Werken 
und Publicationen fortgedauert; betrachte ich die Sache näher, so finde 
ich gleich drei Schulen, eine lateinische, eine deutsche und eine französische, 
der hospitirenden Operateurs nicht zu gedenken; einen inneren Zusammen- 
hang kann ich aber nicht entdecken, vielmehr gerade das Gegentheil. 

Die deutsch redenden Chirurgen müssen wir unter den Barbieren suchen; der 
Tonsoren waren viele, darunter sehr genügsame Leutchen; z. B. Jost Kitzelt, 
Oculist, Stein- und Bruchschneider, operirt auf Rechnung von St. Marcus, erhält 
fürs Jahr 26 Gulden Geld und 24 Bester Mischfrucht; sein Gesell erhält 6 Gulden. 

Der Anfang des i6ten Jahrliunderts ist characterisirt durch 3 Umstände : die 
Leproserien leeren sich, die Elendherbergen werden zu Spitälern für die mit dem 
morbus novus Behafteten, die Klöster werden aufgehoben. Winkelspitälcr und Win- 
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kelpraktiker gibl es unzählige; einer ist Weber und curirt Syphilis &a. — Aber von 
einer Schule kann ich nichts berichten. 

Nach und nach werden die Spitalchen zum grossen Spital gezogen, welches 
eben des s halb das Mehreren Spital heisst. Im 7ten Jahre des neuen Kalenders 
wird alles unter die Aiimimstration des hospicfs civils re'unis gebracht. 

Ich will jetzt darüber berichten, wie es in früherer Zeit mit der Wund- 
arznei im Mehreren-Spitai gehalten wurde; meine Documenta reichen aber 
kaum bis zum Jahre 1700. 

Das Spital bezahlte einen Operateur (Schneidearzt), hatte auch eine 
Schneideslube ; dazu kam noch ein ständiger Wundarzt. Der Schnclde- 
arzt hiess einmal Kopp. Nach ihm kommt, 1710, Pierre Fran^ois Lemaire, 
Oculist, Stein- und Bruchschneider am Spital; er soll Boeclers Schwieger- 
vater gewesen sein; er war ohne Zweifel ein Chirurg des Militärspitals. 
Nach dem Tode Lemaire's, 1751, soll der Spltalwimdarzt auch schnei- 
den, wie der Chirurg von St. Marcus (Becker), welcher auch SchneidearzC 
Ist. (Diese Stelle an St. Marcus ging im Jahre 178g ein.) 1710 war Bosch 
Wundarzt. 1735 wurde es Bcecler; derselbe blieb Im Amt bis ins Jahr 1773, 
durch volle 38 Jahre, 1764 bezahlt das Spital einem Ocullsten Schneller 
den Lohn für gemachte Augenoperationen. 

Reihe der Spital- Wundärzte. 

1. Obiger J. E. Bcecler, avUHCuliis niaternus des folgenden; im Amt bis ao. 
No.. .773. 

2. Lorenz Marchai, königl. würtemb. und bairischer Leibarzt, Hofrath, 
laureatus der Academie de Chirurgie, zuerst vicarius des Bcecler; Chef Arzt seit 
dem Jahr 1773. 

3. Anselm Louis Joseph Marchal, wird Unterchirurg an Sulzers Stelle 
IT. Mai 1800, doctorirt am 7. Juli i8oz, wird vicarius seines Oheims am 5. Sept. 1804, 
und kurz darauf Pr;>W(mV*.v starb 1814. 

4. Anselm Marchai, Chef Arzt vom 23 Nov. 18:4 ab; demissionirt den 7. 
Oct. 1844. 

5. L.J. Anselm Marchal, vicaritis seines Vaters seit 183a; verzichtet auf 
sein Vicariat 1844 und tauscht es gegen eine neu ereirte Professor enstclle ein; so 
wurden die zwei schönen Sa!e Nr. 33 u. 34 mit sammt der Schneidestube Nr. 35 
frei, in welchen derzeit mein lieber College Kussmaul seines Amtes waltet. 

Was dieser Spital Chirurg, man nannte ihn Chirurgien major des Bürgerspitals, 
für ein gefilrchtetes Wesen war, werden wir später erfahren; derselbe hatte seit 
1735 zwei bedienstete Gehilfen, welche Kost und Logis im Spital hatten, wovon einer 
katholisch, der andere evangelisch sein musste, und jeder die Kranken seiner Con- 
fcssion zu verbinden gehalten war; die mit inneren Krankheiten behafteten Patienten 
waren damals noch in verschiedene Säle gesondert, die chirurgischen aber nicht. 
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Die Ordnung, nach welcher dieser chintrgus des Mehrerenspitals erwählt 
werden sollte ist abgefasst von D"" Bcehm am 4. Mai 1776; es ist darin viel von 
unverrückt beizubehaltender Alternative die Rede (im Archiv von St. Thomae liegt 
ebenfalls ein diesbezügliches Document); die Nomination soll auf Präsentation von 
3 Candidaten geschehen ; sie geschieht Seitens des Ministers des Innern, seit Einfüh- 
rung der Republik; jeder dieser Marchai Hess sich aber vorsorglich seinen Sohn 
oder Neffen zum vicarius beigeben ; so blieb das Amt in der Familie. 

J. Boeder, nosocomii civ. chirurgus, ist citirt in Rissicr Diss. de tumorib. cisticis 1766. 

Der älteste Marchai hat publicirt: 

Von der Castration (bei Sarcocele\ von Fr. I.. Marchai, Salzburg, 1791, in deutscher 
Sprache; er schlägt vor die arleria spermatica zu isoliren und allein zu unterbinden. 

Ueber hernia ^angrcenosa. Memoires de la socidte royale de medecine, mit Abbildungen. 

Derselbe hat zuerst den Uterus fcervix!) amputirt; hat vielfach Staaroperationen ausgeführt 
und den Steinschnitt geübt (3, pag. iby). L'eber seine Operationen zur Heilung der Thränenfistel 
hat sein Neffe Anselm berichtet: De la fistule lacrymale ^ Inaugural-Diss. 1802, Strass- 
burg; Marchai und Lombard führten die ca;iM/e von Foubert mittelst eines Troicar in den 
canalis nasalis ein; 11 Heilungen illustriren diess Schrift. 

Der jüngste Marchai hat eine in mancher Hinsicht lehrreiche Dissertation verfasst: Essai 
de topographic medicalc de Vhopital civil de Strasbourg; er beschreibt darin des weiteren das 
therapeutische Verfahren der verschiedenen Spitalärzte; bezweifelt die Kxistenz des idiopathischen 
Friescls etc. 

Im 18. Jahrhundert hat offenbar L. Marchai viel mit den Aerzten des Militär- 
spitals verkehrt, sehr wenig mit den Professoren der Universität. 

Zugereiste Operateurs. 

Im Jahre 171 1 kam Frere Jacques, der Lithotomist, von Amsterdam nach 
Strassburg (Diss. v. Schaeffer, 1724); er entwickelte, nach 2jähriger Uebung, eine 
solche Dexterität,dass er in 43 Sekunden ein Kind von sieben Jahren, in Gegenwart des 
Prof. Scheid, vom Stein befreite. Seit dieser Zeit machten besagter Scheid, 
Busch, Boeckler, Lemaire, Leriche, Lobstein und Lorenz Marchai diese 
Operation; die Chirurgie in allen drei Sprachen profitirte von Fr^re Jacques. 

Ebenso ging es der Strassburger Schule mit der Staaroperation ; lange 
hatte man den Staar mittelst der Nadel operirt; eine Operateur-Familie Schneller 
hatte die grösste Reputation; — um das Jahr 1760 kam Da viel nach Strassburg 
und machte zwei glückliche Extractionen. (Schurer, Ludov. Diss.). Darauf erfand 
Lobstein sein Staarmesser, 1760. 

Beschrieben bei: Henkel, Abh. der chir. Operationen, Berlin 1772. 

Im französischen Militärlazaret wurde Unterricht ertheilt in 
der Anatomie und in der Chirurgie. 

Zur Zeit unseres Giessener Magisters wurde in diesem Militärlazaret 
präparirt, injicirt, es wurden Autopsien gemacht, an der Leiche operirt, 
Anatomie und operative Chirurgie docirt, bandagirt und, wohlverstanden 
am Lebenden, chirurgische Operationen ausgeführt ; auch wurde von einigen 
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i\i'V diri^inrfxUm Fc^ldärztc etwas publizirt Der I^ser hat nicht vergessen, dass 
J<';in <rAijm<tr^ijes dem F^rofess^jr Scheid von seinem Freunde Henri 
i\i' l'rov<*nvüli Arzt am Secours royal (\.2iZ2iV^i?:) recommandirt, die 
rr^tr ^ross«! Afiatomirr, welche Scheid abhielt, so brillant reussiren machte. 

Als C'liinnxrn des Lazarets sind genannt Leriche, Lemaire, Lom- 
bard lind mehrere andere. 

Leriche Petr. Nie, Argent., ss. theolog. baccalaureus primi ordinis 
(iinivi-rsitatis episcopalis) demonstrator in nosocomio regio: Casus criseos 
nuititnsticav in hitunn* tibiae cum snbsequcntc ulcere gangracnoso et caric 
(ß.ssis, suhstantiam ad utninllam usf/ur excdentc^ feliciter curatae, 1758. (Diss. 
inang.) Hei ihm hatte sich NicolaT das Material für seine Dccas obs. 
ilhi.slnim nnat, geholt, 1725. Wir finden Leriche in vielen Disserta- 
tiontMi bei (lelegenheit von chirurgischen Fällen. Lassen wir jetzt unserem 
(liesstMier das Wort: 

„Herr Professor Kisenmann und der Proscctor sehen es nicht gern, 
wenn man in das französische Spital geht...'' (Der Stellvertreter und quasi- 
Adjunkt des Prosector, Pfeffinger, ein geschikter D*" mcdicinae und leb- 
haftt»r Mensch, der mit Jacob i in beständigem Zank lebte, leitete, wie es 
scheint, den Jüngling und flasste ihm Vorurtheile gegen den Prosector ein; 
dagi*gtMi stand er mit dem Vorsteher des französischen Hospitals in 
He/ielumg, denn er versprach unseren studiosus hier einzuführen, und 
hattt* st»lbst die Absicht, nach Hesan^x^n zu gehen und dort den Winter 

/u/ubringen, Fi^lgt ein Kostenanschlag. — Unser Giessener blieb, weil er 

in iU*m Accouchement keinen Unterricht bekommen hätte.) 

„MorgtMis um ö Uhr gehe in das französische Hospital bey das Ver- 
bindtM», wi> ich in einei\i Tag mehr chirurgische Kranken sehe, als ich zu 
1 laus in einem Jalu' gesehen, und fast alle Tage sehe was neues.* 

uUm Uhr werde ilie o/^emtiones c/iimrgicas (an der Leiche) machen; 
kiKsteu j Louis d\>r, und hieran reut mich kein Heller.** 

^Von 10 rj, Disscction; Neurologie bei Jacobi; jede Leiche kostet ein 
louis il\M\ SobaUl ich aber mit der Neurologie fertig, will ich bei Leriche 
(iw^»/Wo<»i<iw pi\1parlivn. und hv^tVo es für 1 Louis d*or zu erlangen; Monsieur 
Leriche ist die ganze Zeit beim präixiriren.*' (Es scheint, man konnte dort 
mehr als nur j StunvK n arbeiten : — was Wunder aber wenn die meisten 
von leriches Operirten itn Spital sich ..in schltHrhten Umstanden befan- 
vleu**! es hei>st auch: .»Herr Leriche operirt wie ein Schinder"». 

^Um 3 siml die Demonstrationen auf dem r/uitsro a«t?/"/;//c/>. von Prof. 
Kisenmann: kwsten 7 ThL: diese r^^uen mich wegen meiner Kur/Dichtigkeit"*. 
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„Abends von sechs bis acht habe ich das collc^iiini ohstctiithnii, hv\ 
D-- Fried.« 

Nachts wohnte er Geburten bei, und zwar srhr zahh'rirhiMi. 

Dazu kamen noch Uebungen im Bandagircn und i'in S|)rarhli*hrt'r. |)as 
Leben findet er schrecklich theuer. 

Am 3. März reist er ab von Strassburg; wir kr)nnt*n unserem r»V(>;;^»///.s 
Ludoviciis Alefcld Gicssensis ein gutes Fleisszinigniss nachs(*hirk(*n. 

Lemaire inspirirte eine Dissertation: Urbcr die sichcrstr Manirr, Siriiir \\\v\ 
der Blase zu befördern, auch solche, die den ganzen Kaum der Blase juislnliin, mit 
einer Krankengeschichte und der Beschreibung eim-s extra fnr <len Kall vetleitigteii 
gezahnten Forceps. Franz. 1759, von Zenohius I-e-Kirhe; di^'ser /enoliiu*« 
hatte seine Studien in der bischöflichen Universität Strassburgs begonnen. 

Lombard, Opusculcs de Chirurgie, Stnisb. 1786, par M. I.ombani, ebiruigien 
major en chef de Thöpital royal militaire de .Strasbourg, maltre v\\ rltirurgie de ja 
ville de Döle, ancien chirurgien-major employe ATarmeedes r6te.s. UissrtUüinH •.///• 
r uuportance- des t^vacuans daus la eure drs plairs, .Strasb. 178«. Id., ....tituis In nur 
des tupneurs 1783. Abhandlungen Ober Wundbehandlung mittels rompren'tion, 
Controuverture, Fomente mit Wasser von verseliierlener 'l'eniperatur. Kntbaltrn 
interessante Beobachtungen von L. Marehal über schwere Kopfwunden und 1 m ■ 
panation; discutiren die Anwendung der nfirlira bei I lirn-rommotion ^a., Hpieilim 
Ober Combination von Syphilis mit Scorbut, über Buborjen; bring#'n einen iJiier von 
Chaussier. 

Die Dissectionslocale bis zum Jahre 1830. 

Die Secirübungen waren zur Zeit Jo. Salzmanns nodi nirlit -.'lir 
beliebt, die öffentliche Demonstration blieb die Ilauptsar he; seine Dirv/ . 
tionslocale bei der Kapelle im Hospitale sind über ein Jahrliundert larifj 
dieselben geblieben; ausser der Kapelle wurde in m/hreren Kriurn'n prri 
parirt, welche ich noch als finstfrre und unfrerjndliehe Lok;de ^^ekannt liabe; 
es ist öfters von einem langen Zimmer die k^rde, de<.v-rj di^ke Mauern 
und dessen Halbdunkel mir unver;fe;,sli'':h bleiben; daneben war ejn kleiner 
Schlupf für den Prosector, gerade gr^'/-/-, ;;(enijg für einen 'Ir/h und * \u* u 
StuhL 

Unser Giess<:r:er klafft '-rh^r.. ''i^i.ss m^r. b':: Ki .^-n rr. ;jr. n n.^hf v.' I 
sehen könne um 2 Uhr: fi.*: T^r. -.or-rr. <::/':r :.;i*V:r. .Kre Ihr:.*»:, .rr^ifjori f\* ■. 
Nachts, be: elr^.r:^-r I>;i^- -■:!'.: -';r. -r/'. 'i.* ir.r^-r*-.:. \'rP,:»hTii*j- f .r^ .i;rr/ .-. .', 
den Reihen auf '■■;;. -.-m T-:!>:r r.'.\ -;..'":.'' ';<i!;r:yr.v f>y '[f»r./tC'-r. r,'/'hr*/r. 
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so schon zu viele, und wenn man ihnen Ehre anthäte, so wäre die der 
Strassburger Anatomie dahin. 

Prosectorenkrieg. 

Während des Professorats von Jo. Salzmann wird J. Ch, May zum Pro- 
sector ernannt von den HH. XIII und von der Stadt bezahlt, mit 300 Thalern jähr- 
lich; derselbe war ein Ausländer, nicht eruditus, bloss chirurgus; bald darauf lässt er 
sich vom Professor autorisiren, den Tonsoren Unterricht zu geben ; 1735 erkühnt er 
sich den Titel als Professor extraordinarius anatomiac et chirurgiae zu bean- 
spruchen ; man gibt ihm den eines Demonstrator zu dem officio prosectoris ; er darf 
sich einen amanuensis substituiren , ^2cc{ collegia privata halten und sich Cadaver 
und kleine Subjekte mit Erlaubniss des Professors dazu auswählen. Er erhält 
100 Thl. Zulage und Brennholz. 

Er liest demonstrationes anat. für Chirurgen — collegia chirurgica für Mediciner 
und Chirurgen — was jeweilen, wann studiosi med, et chir. sich in arte secandi 
exerciren wollen, davon eingehet, wird ihm überlassen. — Der Prcetor regitis bestä- 
tigt dies mit dem Bemerken, dass einem neuen Professor anatomice wieder seine 
Rechte an sich zu ziehen zusteht. Dass er Medicinern deutsch statt lateinisch docirte, 
soll ihm scharfe Rüge eingetragen haben. 

Im Jahr 1734 wird Eisenmann Professor der Anatomie. In einem 
libellus memoria lis ad,,. Praetor em regium d. d. 26. Aug. 1735 heisst es : die 
medicinische Facultät wünscht den Ruhm des anatomischen Unterrichts unter 
dem neuen Professor zu mehren, besonders Injections-praeparate verfertigen zu 
lassen, hat sich die von Ruysch gebrauchten Substanzen und einen liquor zur 
Conservirung der Praeparate verschafft — ist im Besitz der nöthigen Handgriffe — 
bittet man möge ihr die nöthigen subjecta aus dem Mehreren Spital und anderen 
dem Magistrat unterworfenen Häusern (Gefängniss und Blatterhaus) verabfolgen, 

— man möge gnädigst die Aufrichtung von privat Cabinetern verhindern — der Pro- 
fessor mit Assistenz des Senior möge die Direction über das Theatrum und die 
Cae/if7Z/e?rrt behalten, der jetzige Prosector May, dessen /orc^ keineswegs in einer 
von einem Professor anatomiac erforderlichen scientia anatomica, viel weniger 
anderer rcquisitis, die zu dessen demonstrationibus Eruditorum erfordert werden, 
bestehet, möge sich in seinen Schranken halten, die gebührende Subordination 
erkennen \xx\d ohxg^s institutum (das Museum?) nicht hinderen, sondern beförderen; 

— Eisenmann bittet den Praetor, dies zu vermitteln. 

Dieser May war nachgerade ein geftirchtetes Subjekt geworden. Vor seinem 
Tode (er starb bald darauf) hatte er trotz der Facultät ein Privat Museum zuwege 
gebracht; selbiges wurde am 15. Mai 1736 taxirt, mit Inbegriff der künstlichen 
Augen zur Demonstration der Augenkrankheiten, auf 3500 Livres Tournois und 
von der Stadt angekauft für die Facultät. Es wurde somit die Grundlage des 
anatomischen Museums. Nach Bourguignon (2, p. 17) soll er viel für Dres- 
den und Heidelberg exportirt, und einmal dem Marquesc d'Osombras ein injicirtes 
Herz ftir tausend Thaler zu verkaufen sich geweigert haben (?). 



Nette Verordnungen in Betreff der Disseettonen. 
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Hummel kam nach einem praktischen Examen an Mays Stelle; war eben- 
falls Tonsor; er erhielt 400 Th. und Brennholz. 

Eisenmann macht gleich am 15. Nov. Front gegen seinen neuen Prosector. 
Die für Sectionen, Demonstrationen und Operationen im Theatro ausfallenden Ho- 
norare fallen dem Prosector nur au einem Drittheil zu. Keiner darf ohne des andern 
Vorwissen einiges Cadaver in seinen Privat-Gebrauch nach Hause 
tragen lassen. (Cadaver-stücke zu Präparaten fürs Museum in sein Domicil zu 
schafTen wurde ihm nachträglich doch erlaubt.) Der Professor halt (ollcgia privata 
den Immatrikulirten, der Prosector den Chirurgen; es wird eine billigmassige (nicht 
bei geschriebene) Taxe befürwortet. 

Hummel scheint mit Vorliebe Schaustücke für das Museum gemacht zu haben; 
er verfertigte einen Katalog des Musaei Mayani; la in liquor eingelegte, 53 
trockene, meist Injections-pr^parate. Dazu 54. trockene und 6 in liquor conservlrte, 
von Hummel selbst. 1738 wurde H. mit 300 Th. auf Reisen nach Paris und Holland 
geschickt; er starb 1743. Nach Bourguignon soll er besonders stark in opera- 
tiver Chirurgie gewesen sein, selbst chirurgische Instrumente verfertigt haben, 
und es soll in Anbetracht dieses seine Wittwe eine städtische Pension erhalten 
haben. 

Philipp Jacobi kam an seine Stelle; a, 1753 wurde med, cand. J. Pfef- 
fingcr ihn zu secundiren ernannt, und dies dem Jacobi insinuirt. Dieser Jacobi 
war ein mürrischer Mensch; 1755 schildert ihn Pfeffinger seinem Freund, unserem 
Gicssener Magister, in den schwärzesten Farben ; etwas davon ging bei besserer 
Bekanntschaft ab ; „er ist schon ein alter Mann und hat grosse Opinion von sich; 
denn er hält sich vor den grössten und geschicktesten Anatomicttm unserer Zeiten". 
- Man erzählte von ihm, „er hatte einigen Studenten, die ihm für das Zeigen eines 
einigen (skj Handgriffs sechs Louis-d'or boten, ihre Bitte abgeschlagen". 

Im Jahr 1759 vcrlasst Eisenmann das Thealrum. Es wird dem Jacobi kund 
gcthan, wie sich Professoren und Proscctoren gegenseitig ku verhalten haben; der 
Professor, welcher ihm dies insinuiren ISsst ist obiger Pfeffinger (Verschärfte 
Vorschrift der Scholarchen in Betreff des Iheatro anat. d. d. 1759. 
5, Nov.). Der Professor hat im Theatro alles selbst zu verrichten — ist responsabcl 
für alle Klagen — soll den als Strassburger gebornen Studierenden Vor- 
schub leisten. Die Unterhaltungskosten des Museums sollen aus dem ßsco ana- 
tomico bestritten werden - alle 2 Jahr soll eine Revision geschehen —jeder Auditor 
der Demonstrationen zahlt 6 Gulden an den ßscus anal.; wer sie zum vierten mal 
hört, hat sie gratis. - Für die Operationen am Cadaver soll der Professor die 
nötliigen Instrumente und Apparate aus dem Seinen anschaffen und unterhalten, 
ohne dass ihm, wie ehedem, jahrlich 30 fl. und dem Prosector 15 |tür Bandagen- 
reparatur) passirt werden. — In Ansehung der anatomischen Demonstra- 
tionen, welche der Professor den stuiit'osis chirurginr halt, soll der Prof Macht 
haben, dasjenige was der Prosector ftlr die demonslrationes publictis prftparirt 
hat, und wofür er von der Stadt bezahlt wird, auch den Chirurgen zu dcmonb- 
Irircn. Der Professor erhalt von jedem Auditor 5 fl., wovon ein Viertel ftlr den 
roscctor; die Küsten tragt der Professor. 
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In Ansehung des Präparirens wird angeordnet : — der Professor nimmt die 
Cadaver in Empfang, vertheilt sie ohne Ansehen der Person. — Es sollen alle Theilc 
des m. Körpers zu präpariren gegeben werden; jeder Theil kostet i Louis-d*or. — 
Angiologie ftlr 2 Präparanten an einem Cadaver kostet jedem i Louis-d*or etc. — 
Feinere Objecte als cerebrum, Organa sensuum, muscn/i laryngis zu präpariren 
kostet einen weiteren Louis-d'or; der Aucss (soll wohl das Zuschauen und Anhören 
der Privatdissectionen und Demonstrationen heissen) soll von jedem Spectatore mit 
3 Th. bezahlt werden; welcher zwei partes präparirt, zahlt für den „Auess" nichts; 
das Geld für Demonstration und „ Auess" zieht der Professor allein ; der Prosector 
darf sich einen Collaborator halten; er hat saubere und vollständige Pra;paratio9ies 
für die Dem. publicas zu liefern. Alle Privatinstructionen im Theairo sind ihm unter- 
sagt; aber er darf den studiosis Chirurg iae in seinem Hsiuse privai-co/tegia halten. 

Professorenkrieg. 

Man kann aus Obigem ersehen, dass die Haupt-Force Pfeffin- 
gers im legiferiren bestand; auch hatte er sich bei seiner Er- 
nennung, Decano R. Spiclmanno^ i759; dahin ausgesprochen, dass er 
sein Lebtag bei der Docentur der Anatomie bleiben wolle; 
dieser sein College Spielmann aber schloss ein Schutz- und 
Trutzbündniss mit Lobstein, woraus ein homerischer Feder- 
krieg entstand. Beim Friedensschluss wurde Lobstein Professor 
der Anatomie, Pfeffinger aber, nolens-volensj Professor der Patho- 
logie und Klinik, trotzdem er vor der Facultät erklärte, er ver- 
stünde davon nichts. 

Der erste Schuss fiel wieder aus dem Prosectorenzimmer. 

1759 schon hatte man Lobstein vorgeschlagen, als Adjunkt bei Jacobi anzu- 
treten; er schlug es aus. 1760 wurde dies Amt dem D«^ Frank übertragen, wegen 
hohen Alters des Jacobi, mit dem Bedeuten, dass vor Jacobis Ableben weder 
von Ordinarien noch extraordinarien entolumenten irgendwie die Rede sei. 

Diesem Frank konnte man nichts vorwerfen als dass er einen Namen trage, 
der in vorigen Zeiten auf hiesiger Universität zu viel Aufsehen gemacht habe, so 
schreibt Pfeffinger. 

Mittlerweile war der Göttinger Reeder er gestorben, und „von freiherrlicher 
Excellenz dem Churfürstlich hannoverschen geheimen Rath von Münchhausen 
und von löblicher Universität" erging an Lobstein ein Ruf nach Göttingen, als 
Professor der Anatomie und Geburtshilfe mit 540 Th. Besoldung. 

Auf Spielmanns Rath schlug Lobstein aus und wagte einen Sturm auf 
das Prosectorat, 1764; die Scholarchen sollen ihm die Stelle eines Prodcnionstra- 
toren, wie May und Hummel sie inne hatten, geben. Er wolle des Morgens 
privatas Lectioncs geben ; von dem, was ihm dabei eingehe und im Theatro und 
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dem Profcssor eingehe zusammen, wQnacht er ein Drittel: er hofft die Frequenz 
werde zunehmen, und stützt sein Begehren auf den ausgesehlagenen Ruf. — 
Ilarauf'erbitteter sich den Titel eines /'rtj/rssiiris /ifiHorani. Die Herrn XIII ernennen 
ihn zum Prodcmonstrator, mit dem Bcdctitcn, dass er erhalte, was er durch 
seine Privat -Collegien verdiene, und weitere 300 fl. jahrlich vom Pfennigthurm, 
Jacobi behalt die Kmolumentc des Proseetors und D' Frank die Anwartschaft 
(18. Ja. i764(. Bald darauf bringt Pfcffinger vor: das fixe Honorar sei Lüb- 
stcin gegeben als Wartegeld für die ausgeschlagene Professur, und die Collcgien- 
gclder habe er noch obendrein, niDge aber im Abhalten seiner Privat collrgia 
sich an die Legfs halten inid an das was Brauch ist : als Doclor Irgrns habe 
er zwar das Recht zu lesen, aber nur vor 4 Auditoren; Lobstein aber lese wie 
und wem er wolle; ein coHrgiuttt dürfen aber nur diejenigen Studenten bei einem 
Exiraordinario hören, welche dasselbe Colleg schon bei ihrem ordinario gehört 
haben. 

I. obstein erwidert in einem langen Promemoria, es schicke sich nicht, 
dass man ääsfixmn als alleinigen und genügenden Ersatz lür den Verlust seiner 
Güttinger Stelle ansehe und von dem etwaigen utile trenne, das ihm aus Collegien 
erwachsen könne; er behauptet, seine collcgia waren ihm ohne alle und jede 
Einschränkung von den Scholarchen octroyirt. Ausserdem wirft er Pfeffingcr 
vor, dass dieser seine collegia nie bis ans Ende lese, selbe in deutscher Sprache 
vortrage, wodurch er die aus Frankreich stammenden Studenten beeinträchtige; 
rühmt sich seines Zulaufs. Den 15. August 1765 wird Pfeffingcr mit seiner Klage 
abgewiesen und werden dem Lobstein seine besonderen Rechte zuerkannt, Colleg 
zu halten wie es ihm gefalle. Darauf ergeht (an die Scholarchen?)' ein Schreiben, in 
welchem eine Beide, die Facultat und die Verdienste Lobsteins, ehrende Lösung 
vorgeschlagen wird; der Titel eines prodemonstratiir erniedrige Lobstein; man 
wolle ihn als Prof. extraordinnrium für Anatomie und Chirurgie ernennen, ihm 
lacilr Anwartschaft auf das erste Ordinariat einräumen und 400 Thaler gewähren, 
bis er ein Canonicat bekäme; er solle Theorflicas lesen und habe das Recht, sich 
Präparate anzufertigen unter der Obsicht Pfeffingers, dem er adjungirt sei. 

N. B. Die zweite Hälfte desselben Schriftstücks, aber von anderer Hand ge- 
schrieben, lautet also : Es wäre noch ein Anderer (ein Boeder) vorhanden, der im 
nämlichen Alter sei, ebenso viel Verdienst und weite Reisen auf eigne Kosten aus- 
geführt habe, die Bibliothek seines Vaters und dessen chemisches Cabinet besitze &a. 
Zähle man zu alledem noch die Verdienste seiner Vorfahren, so könne es gar nicht 
zweifelhaft sein, dass man ihn mit dem Vorrang vor Lobslein zum extraordi- 
narius flür Pathologie und Therapie ernennen, und Herrn Eisenmann adjungiren 
sollte. Die Scholarchen waren für diesen Bcecler wohl gesinnt (18. Ja. 1764); 
hatte die Facultat gewillfahrt, so hatte die Universität einen, ich glaube, siebenten 
Bueclcr zu den ihrigen gezählt. Es war Eisenmann, den Bcecler zum Adjunkt, 



' Anmerkung. — Der l.cscr wird Bchüii bemfikt haben, dass bei nianchen 1: 
Docunienlcn des Archivs Si. Thomc Aufschrift, Datum uJcr Signwur fehlen; ca sin 
Concopte, lonii von durchnuB unbc&trcii barer Authemicilli. 
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als Doctor legens begehrte, um seine collegia zu halten ; statt dessen aber wurde 
Eisenmann emeritirt, Pfeffinger rückte an seine Stelle, und Jo. Fr. Lobstein 
wurde Anatom; 20 Monate nach seiner Ernennung zum Prodemonstraior (am 18. 
Jan. 1764). — Am 4. August 1763 hatte er sich an Gayot gewendet, den damaligen 
Pre'teur royal et conservateur des Privileges de l* Universite de Strasbourg; dieser 
vermuthlich hat den Auschlag gegeben. 

Hermann wurde bei dieser Gelegenheit, auf Antrag Spielmann's, die 
Botanik und Chemie übertragen, als einem extraordinarius. 

Chirurgenkrieg. 

Lob stein sass jetzt fest im Sattel, aber Ruhe zu finden war ihm nicht 
vergönnt; der vorderste in der Reihe, gefolgt von seinem getreuen Schild- 
knappen Spiel mann, reisst er die Facultät mit, einen Strauss mit dem 
Magistrat zu bestehen; an dessen zünftigem Schild werden wir seine 
Lanze splittern sehen. 

Wiederum hatte man, dieses mal war es die ganze Facultät, den 
Pr^teur royal als Protector der Universität ins Spiel gezogen ; das End- 
resultat wurde darum noch kläglicher. Es ist diese Catastrophe die traurige 
Epicrise zu einem langen Prozess der Chirurgenschaft gegen die Facultät; 
diesen muss ich jetzt auseinandersetzen : 

Wir wissen schon, dass Salz mann, als er die Anatomie docirte, die ihm lästige 
Chirurgie seinem Prosector May überliess; ab und zu, je nach dem guten Willen 
des jeweiligen Professors, war es so oder anders, unter Eisenmann, Pfeffinger 
und Lobstein. 

Es waren der Tonsoren Schüler zweierlei : die fremden und die einheimischen, 
und von diesen wieder solche, die in der Stadt sich niederzulassen gedachten, oder 
in der Provinz. Die Fremden wurden immatrikulirt, je nach Umständen in die grosse 
Matrikel oder in die Matricula chirurgorum; wir wissen dass ihre Zahl in manchem 
Jahr der der Mediciner gleichkam. Ueber die Stadt- und Land-Tonsoren hat aber die 
Facultät gar nicht Buch geführt, wie sie selbst bei Gelegenheit gestehet ; „solche ex 
decreto ill. conventus solemnis nicht in die matrictdam studiosorum eingeschrieben 
werden, und keine cives Academici s\n&\ 

Die künftigen Stadtchirurgen waren für ihre Examina anders taxirt als die 
Landchirurgen; für die Fremden war keine Taxe vorgesehen. Die Stadtbarbiere 
bekamen kein schriftliches Zeugniss für bestandenes Examen, sondern eine mündliche 
Empfehlung an den Präsidenten der Examinations-Commission , einen Oberapo- 
thekerherrn, welcher ihnen darauf die Erlaubniss eine Barbierstube zu erkaufen 
crtheilte, wenn sie Bürger waren und sich als tributpflichtig auswiesen. 

Im Jahre 1730, als Antwort auf ein Memoriale der Teuischcn Chirurgi- 
conon, verfassen die DD. PP. der Facultät folgendes Decret; „ Wir erklären. 
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dass 7oir zwar ivohl leyden mögen, dass gedachte Meisterschaft sich in denen 
fperationibus chinirgids ü//rn und perfectiouiren, angesehn dergleichen exer- 
citia de/ii f>iil>licii Nutzen bringen können, doch mit dem Beding, dass sie sieh 
des docirens sowohl in chirurgicis als vomcInnUch auch in anatomicis 
keineswegs anntassen, als urlche Jura unserer Universität und in specie 
medieinischer Fncultäl allein zukomme». Wütischen anbey, dass säm/licAc 
H. Chirurgi möchten dahin angehalten werden, dass sie in ihren Schranken 
bleiben, und demjenigen nachkommen, was sie zu halten ehemals angelobet 
haben oder angeloben sollen." Decretum in fac. med. Str. 6. Dec. 1730. 

Am g. Dcccmbcr approbiren es die HH. XXI. 

Die Erlaubniss, Operationen auszuführen, soll als eine obrig- 
keitliche Vergünstigung, nicht als ein ertheiltes Privilegium anzu- 
sehen seyn. Lectiones publicas zu halten, ist ihnen verboten: keine 
innerlichen Arzneyen dürfen sie verschreiben. 

Wie ganz anders lautete es siebenuncl/wanzig; Jahre später! 
ivid. Pag. 46). 

Examina : Im Jahre 1731, vermulhlich auf des neuen pro/, anatomitv 
Nicolai Veranlassung, vielleicht auf Begehren der Zunft, wurden die 
Operationen am Cadaver anstatt des Pflasterkoch cns in die Examination 
eingeführt. 

In der erneuerten und verbesserten Ordnung von 1757 heisst es nun : 

Zu dem Examen zugelassen wird, wer nachweisen kann, dass er von ehrlicher 
Geburt sei; durch einen Lehrbrief, dass er 3 Jahre bei einem Chirurgien zunftmassig 
gelernt, 5 Jahre bei der Profession zugebracht, und nach seiner Meldung zum 
Examen 2 Jahre gesellenweis hier gedient habe (es war auch Sitte auf das Handwerk 
zu reisen). 

Examinatoren sind : der Decan und der Prodecan colUgü tnedici {nicht der Facul- 
tat!), der Professor analotniae und drei der geschworneii ehirurgorum (unter den 
lagcschwornen Chirurgen bestand ein Turnus). 

Ein Examen betrifft das Skelett, Fracturen, Luxationen und Bandagen; ein 
anderes, 3 oder 4 uperationrs am Cadaver, im Theatro anatomico, mit Erläuterungen 
was vor, während und nach der Operation geschehen soll. Ein drittes betraf Ant- 
worten aufprägen der metliciund der gewöhnlichen Examinatoren. lEines nimmt 
mich Wunder, ncmlich daas die Geburtshilfe nicht im Programm figiirirt; wen sollte 
man denn auf dem Lande und in den „Stadtlin" bei schweren Geburten zu Hilfe 
holen?) 



Obgenannte Examen-Commission erdreistete sich am 17. July 1779 
bei Rath und XXI /u prutesliren, bei Gelegenheit einer von der Facultat 
im Theatro solemniter vorgenommenen Chirurgenprüfung (diese hatte sicher 
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Lobstein ins Werk gesetzt, ob er schon in der Prüfungscommission der 
Tonsoren auch mitwirkte; er hatte jedenfalls auch das Theatrnm anato- 
micum hergeliehen und das nöthige Cadaver herbeischaffen lassen; inde 
irac). Die Commission erklärt^ ausser ihr habe niemand das Recht Chirur- 
gen zu examiniren, auch immatriculirte Fremde nicht; besonders nicht im 
TheatrOy das für solche municipale Zwecke nur allein ihr gehöre. Die Fa- 
cultät antwortet (actum in consessu facidtatis medicce , 23. Juli 1779) dem 
Rath und dem Prätor gleichlautend: dass die erneuerte Ordnung nur 
auf die Stadt- und Landchirurgen passe; und setzt spöttisch hinzu: 

„So wie wir denn auch, falls das Ansehen der dermahligen 
Herren Examinatoren also in der Welt ausgebreitet sein sollte, 
dass fremde Chirurgi die Meinung hegten, derselben Examen- 
und Prüfungsscheine könne noch ausser Strassburg zu ihrem 
besseren Fortkommen behülflich seyn, gar nichts darwider 
haben, dass dadurch ebenbemeldete Herrn Examinatores ihre 
Einkünfte vermehren;'* dass sie aber qua Facultät vermeine, so einer 
der Fremden, Immatriculirten, genugsam Zutrauen zu seiner erworbenen 
Wissenschaft fühle, sie ihn zu examiniren und ihm Atteste auszustellen, 
wenn es ihr gefällig sei, das Recht habe; dass dies anderswo auch geschehe*; 
dass es ihr durch ihre Privilegien zustehe, das Diplom eines Doctor chirur- 
gice auszustellen, denn die Chirurgie sei ein Theil der Medizin und 
unterstehe der medizinischen Facultät. Alle Licentiaten und Doctores wer- 
den von allen Obrigkeiten deswegen, weil sie ein Zeugniss von der Facultät 
haben, als der Chirurgie kundige Männer angesehen, und aus ihnen werden 
die Vorgesetzten der Wundärzte genommen. 

Dazu erinnert noch die Facultät, dass : i) sich Chirurgi unter- 
stehen, allen Ordnungen gnädiger Obrigkeit zuwider, zum 
augenscheinlichen Nachtheil der Facultät öffentliche Collegia 
zu halten (bezieht sich auf den Umstand, dass Lobstein dem Chi- 
rurg Jo. Arnold Isengarth sein chirurgisches, deutsch gelesenes 
CoUeg schliessen Hess, weil er, Lobstein, ein solches zu lesen bereit 
wäre); 2) auch gäbe es Doctores privati , welche examiniren 
und öffentliche Zeugnisse von der Geschicklichkeit junger 



1 Die Facultät stützt sich auf zwei Fälle, einen Holtzendor ff und einen Hugcny betref- 
fend, vom 21. Febr. 1709 und 23. Dez. 1778; es wären, nach einer von Scheid herrührenden 
Note, solche Fälle im vorigen Jahrhundert schon vorgekommen, ohne dass die Facultät sie aus- 
drücklich protocollirt hätte; es werden auch 3 solche Chirurgen-Dissertationen, ]pro gradit^ 
aus anderen Universitäten vorgelegt. 
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Aerzte geben (es werden wohl die Chirurgen des Militär-Lazarets gemeint 
sein). 

Schliesslich erfolgt ein Decretum von Rath und XXI. d. d. 4. Sept. 
1779: Dass das implorirende CoUegium examinatorium , bey dem 
Inhalt des Art. 24 der Ordntmg von 1757, und zwar in Beziehung 
auf den darin berührten Fall, auch Fremde, die sich zu dem 
Ende bei ihnen melden in der vorgeschriebenen Form, so wie 
die einheimischen in dem Theatro anatomico ALLEIN zu exami- 
niren zu Hand haben. 

Es ist hier der Ort, die leidige Chirurgenfrage zum letzten Male ins 
Auge zu fassen. Die Antwort des Magistrats war eine Schlappe für 
Lobstein, für die Facultät und traf mithin die ganze Universität. Das 
Vorhaben Lobsteins macht ihm Ehre; sein Zweck war offenbar der : ver- 
dienten Chirurgen, auch wenn sie die classischen Vorstudien und Zeug- 
nisse nicht besassen, falls sie sich zu eingehendem Studium herbeigelassen 
hatten, academische Zeugnisse, etwa den Titel eines Doctor chirurgiae^ zu 
verschaffen; ob solche von der Universität solemniter zu einer Promotion 
zugelassen würden, war ihm Nebenfrage. Der Magistrat hatte mit seinem 
officiellen Nein die vermeintliche Giftpflanze in der Wurzel abgeschnitten. 
Diesen gestrengen Ausspruch will ich suchen in seinen Triebfedern ein- 
gehender zu beleuchten : 

Durch Stellen Vererbung und Ileirathcn hatten es einige F'amilien dazu gebracht, 
eine bevorrechtete Kaste zu bilden, welche, den bekannten Wahlspruch der Rohan 
parodirend, hätten sagen können : Scnateur nc puiSf echcvin nc daignc^ Profcsscur je 
suis. 

Es fehlte aber den Professoren an politischer Rührigkeit; ich finde keinen in den 
geheimen Kammern, keinen im grossen Rath, keinen im coUegio sanitatis (Strassen- 
Hygieine), keinen unter den Pflegern des Arbeits-, F'indlings- und Armenhauses; 
keiner ist Stifts-Pfleger des Spitals oder des Blatternhauses, nicht einmal für einen 
Oberunschlittherrn oder einen Oberfischerherrn waren sie zu gebrauchen; in den 
Stipendien-Commissionen sind einmal nur 3 Professoren auf 6, einmal nur 2 auf 
5 Pfleger; nur das mauritianische Stipendium kommt vor die Universität; dieses war 
aber nicht für Mediciner. 



» l)as (Kollegium halte einen Ausschuss von lo Aerzten, welche monatlich zusammen kamen, 
um über Hygieine zu conteriren; die Schrit'ttasche ''<H gibt dem (Kollegium ein schlimmes 
Lob um! meint, die Mitglieder hielten von Zeit zu Zeit von dem (leld, ilas in der K«sse war, einen 
Schmaus; sonst verlaute nicht viel von ihrer Thätigkeit. Ls waren in den achtziger Jahren -iS Aer/te 
im (lollegio. Die Chirurgen waren mehr, 27 an der Zahl. 

7 
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Nun stand die Prüfung der Chirurgen nicht der Facultat zu, sondern einer 
vom Magistrat bestellten Commission; ausser dem Professor für Anatomie und Chi- 
rurgie (das war Lobstein) hatte kein Professor einen ständigen Sitz darinnen; 
Praesrs v/ar der Dicatiiis co/U^^ii mriiici, es WUT dies Ehrmann senior; neben ihm 
fiingirte der jeweihge Proilecettms coUcgii, im Jahr 1779 war es zufällig Ehrmann 
der Kliniker; dazu kamen drei geschworne Chirurgen; diese lllnf hatte Lobstein 
gegen sich. 

Alle diese Männer hatten sich einigen Einflussbei der Regierung gesichert; so 
finden wir mehrere Chirurgen unter den Schöffen, Marchai bei der Lucernen, 
Leriche bei den Zimmerleuten. So finden wir von den Doctoren, welche den 
Chirurgen Vorlesung hielten, J. J. Spiel mann unter den Schöffen, J. M. Üiebolt 
unter den Rathsherrn; der Decanus tollegii medki Ehrmann war auch Schöffe; 
sein Sohn der Professor war es auch. 

Von den Professoren, ausser letzterem, findet sich noch Reinbold Spiel- 
mann unter den Schoflen, weil er als Apotheker zünftig war. 

Es liegt auf der Hand, dass der grösste Theil des CoHegiums der Aerzte und 
die Zunft der Chirurgen, beide unter dem Einfluss des Decantis co/Ay;/ stehend, die 
Regierung zu obigem Schritt veranlassten. 

Lob stein war offenbar durch das Gelingen seiner Professoren- 
Ernennung geblendet und spielte darauf — mehr als einmal — ein leicht- 
fertiges und gewagtes Spiel; das kann man in den Protocollen der Scho- 
larchen lesen. Sein Handel mit Meister Isengarth hatte schon im Jahre 
1772 begonnen. Lobstein weigert sich zuerst, den Tensoren deutsch zu 
lesen; darauf wenden sich vier zünftige Meister (August 1772) an die 
Scholarchen mit dem Begehren, Isengarth möge denGesellen Vorlesung 
halten. Dies wird erlaubt auf die Bedingung hin, dass Lobstein noch 
einmal ablehne. Einer Deputation der Meister bestätigt Lobstein am 
30, August seine Ablehnung. Isengarth fängt an, Chirurgie zu lesen und 
liest ein Jahr hindurch. Darauf bringt es Lobstein dahin, dass die Scho- 
larchen (i8. December 1773) dem Lsengarth nur einen Bandagencursus 
erlauben; snb rosa sprechen sie aber die Befürchtung aus, Isengarth 
möchte sein Bürgerrecht künden und sich mit Leriche verbünden! Von 
dort witterten die Scholarchen Gefahr und nicht mit Unrecht. 

Aus einer Reihe von polemischen Schriften iL', u. 1.. Bib.) entnehme ich, Jbss eine 
Socicti librc, coiaposee Je lous Its elevcf cii Chirurgie de VHüpital mHilaire, bestand, deren 
iecretaire perpiluel l^onibard war, in welcher L. Mnrchal und OsterlSK Millheüungcn 
rauhten, sowie auch Isengarth ihr ein lateinisch neschriebcnes mtmoire über die Cur der 
Thrinen liste 1 vorlegte, welches Lombard Oberstute! Jltponsc & \a lettre atitinyme d'un 
midttin, etc., Kehl, ijSi, anonym.) 

Im Jahre 177g kommen dieselben Klagen über Isengarth. Wiederum, 
im Jahre 1781, erklärt Lobstein, er werde 30 Chirurgen ein Colleg lesen. 
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von Michaelis 1781 an. Darauf wird Isengarth zur Ordnung gewiesen 
und ihm dies durch Decret vom 15. December 1781 insinuirt. 

*. Ambn artis obsletrida- magislrt arlem obsMriciani doeent ; varii doc- 
hres partes medictnce in itstim chirtirgornm, quatenus ad illos speclatit, 
lingua germanica tradimt * sagt ein Lectionsprogamm von 1771. Das war 
gar so übel nicbt, und es konnte schon geschehen, dass die Tonsoren von 
ihren Lehrern mehr innere Medicin lernten, als bei Pfeffinger, welcher 
secundum llome morbos febriles las. Die ärmeren Tonsoren unterrichtete 
vielleicht der zweite Magister in der Geburtshilfe; dieser war aber auf die 
Stadtpraxis für die Accouchements angewiesen, Von andern Lehrern kenne 
ich noch Corvinus, J. J. Spielniann und Diebold. 

Man kann jedenfalls daraus ersehen, dass Andere, besonders die 
Mitglieder des Collegii medici, sich für den Unterricht der deutschredenden 
Tonsoren in vorsorglicherer Weise als Lobstein verwendeten. Dieser 
wiederum übte, wie man sieht, einen wahren Despotismus auf die Scho- 
larchen aus; dabei kam ihm zu gute, dass er niembre de la Societe royale de 
medecine war, was ihn beim Preetor rcgiiis sicher stellte; er war der 
erste und einzige, welcher dem stehenden Regiment Trotz bot. Es ist 
nicht ersichtlich, dass er dabei das allgemeine Wohl immer im Auge hatte, 
seine reformatorischen Ideen aber, die er mit Jo. Salzmann gemein 
hatte, wurden nicht mit ihm zu Grabe getragen, in der Facultät haben 
sie gezündet und leuchten spater noch für einen Augenblick auf: 

Es liegt im Archiv St. Thomae eine weitläufige Arbeit, die Orga- 
nisation der Universität und der ausübenden Medicin betreffend; die Schrift 
rülirt von Lauth oder von J. J. Spielmann her, mit Veränderungen von 
Hermanns Hand; sie verdiente im Druck bekannt gemacht zu werden; 
vermuthlich ist sie nach dem 9. October 1790 verfasst und wurde an 
Guillotin gesandt; in der Chirurgenfrage meinen die Verfasser, man möge 
die besseren Chirurgen, insofern sie grosse Operationen machen wollen, 
zum Studium anhalten, wie die künftigen doetorcs niedicinae, mit dem Unter- 
schied, dass sie gleich im ersten Jahr „zum Verbinden" angehalten werden. 
Sie sollen mit Fleiss das Allgemeine lernen, 5 Jahre studiren, nur Ein 
Examen passiren und eine Dissertation vertheidigen; ihr Grad soll sie ex 
ttqxto stellen mit den Aerzten ; aus ihnen solle man Landphysiei mit fixem 
Honorar machen, weil diesen Medicin, Chirurgie und Obsletrik gleich 
nolhwendig zu wissen und auszuüben wäre. Die zünftigen Tonsores sollen 
als Gesellen 3 Jahre lernen, Anatomie treiben und sich darauf in einem 
Hospital ausbilden, aber keine grösseren Operationen machen dürfen. 
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Die Verfasser besagter Schrift gleiten über die Frage der Vorstudien 
und über die Drei-Sprachenfrage leicht weg. Das Project fiel in den 
jähen Abgrund der Revolution, welcher alles verschlang; — eine Antwort 
erfolgte nie. 

GEBURTSHILFE. 

Die geburtshilfliche Schule in Strassburg. Jo. Ja. Fried tmd seine 

Nachfolger. Jo. Ge. Roederer. 

Die geburtshilfliche Schule in Strassburg war die erste, welche nach 
der Pariser errichtet wurde; Schlegel nennt sie mit Recht die Mutter aller 
derartigen Institute in Deutschland; es wird desshalb nicht ohne Interesse 
sein, die Motive zu ergründen, welche zu ihrer Herstellung beitrugen. 
(Confer. 45, 50, 38.) 

In erster Linie stehen weder Kunst noch Wissenschaft, wohl aber 
administrative und Humanitäts-Rücksichten, und zwar mehrere: von der 
Zeit an wo, nach der Besitzergreifung Strassburgs durch Ludwig XIV. 
die Stadt sich wieder mit Civil- und Militärpersonen zu bevölkern begann, 
wurden die Sitten andere; früherhin wäre eine Findlingsanstalt, wie man 
sie später nöthig hatte, und in so colossalem Massstab angelegt, wie sie 
ihn durch das heute als Academie noch bestehende Gebäude in der 
Krutenau bekundet, ganz ohne Zweck gewesen; die vielen unehe- 
lichen Geburten mussten überwacht werden. 

Andererseits war ein draconisches Gesetz eingeführt worden, nach 
welchem jede unverehelichte Mutter, welche, ohne ihre Schwangerschaft 
beim Fiskal angezeigt zu haben, ein todtes Kind gebar, dem Verdacht des 
Kindesmordes und, wenn sie sich nicht davon reinigen konnte, dem Beil des 
Scharfrichters verfiel; dieses Edict Heinrichs des Zweiten wurde jedes 
Vierteljahr von den Kanzeln verlesen. (Es mag dieses Gesetz für den 
Geburtshelfer Fried die Veranlassung gewesen sein, das Nicht- Abbinden 
der Nabelschnur des Neugebornen als ungefährlich und das Abbinden als 
nicht nothwendig in einer Dissertation vertheidigen zu lassen.) 

Dass Studiosen zu dem neugegründeten Institut zugelassen wurden, 
hatte den Hauptzweck, neben gut geschulten Hebammen auch Geburtshelfer 
in genügender Anzahl für Stadt und Landschaft zu erhalten, sowohl für 
Lehrzwecke wie für die Praxis. 

Eine Hebammenordnung war schon im Jahr 1606 gemacht worden; 
sie wurde verbessert 1635 ^"^ wieder 1688; diese letztere verordnet sechs 
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geschworne und weitere 6 examinirte Hebammen, welche von den Stadt- 
ärzten und etlichen verständigen Frauen behört und erkundet werden; alle 
können Lehrtöchter annehmen, aber nur die Schülerinnen der Geschworncn 
dürfen wieder in der Stadt practiciren. 

,,Die Hebammen sollen zu keinem Kind unterstehen zu 
brechen, weder wenig noch viel, es sei das Kind lebendig 
oder todt... ohne Rath und Geheiss weiser verständiger Aerzte... 
Wann die Noth diese Mittel erfordert, sollen sie keine andere, 
als taugliche Instrumenten gebrauchen, und damit vorsieh- 
liglich und behutsam umgehen." 

Im Jahr 1728 ist die Gründung einer Schule unter männlicher Leitung 
lierange reift. Die doppelte Ordnung isMartü 1728 geht aus von den HM. XV, 
mit Zuziehung des Stadt-Physik us und des l^otiramus rnllegii mciiicL Sie 
ordnet eine förmliche und gemeine Hebammenschule an, und schreibt vor: 



1. Ordnung des Hebanunenmeisters. Er soll vereidigt werden und soll a) im 
Thralro iimiioiiiico in Winterszeit jedes Jahr einmal sümmtlichen Heb- 
ammen und deren Lehrtöchtern an einem verblichenen weiblichen 
Körper alle in ihrem Beruf vorkommende Theilc vor Augen fuhren; 
bj in jeder Woelie zwei Tage alle und jede Hebammen und l.ehr- 
tOchtcr in sein Haus versammeln und die ganze Kunst von StOck zu 
Stück erklären sammt den dienlichen Handgriffen..; rf einen Auszug aus 
den zu weitläufigen Hebammeiibüchern schreiben und drucken lassen; tfj dreimal in 
der Woche die Schwangeren, Gebarenden und Kindbcttcrinnen im Mehreren. Spital 
besuchen, diesen sowohl als der Hebamme mit Rath und That getreulich an die 
Hand gehen; bei Tag und Nacht bereit sein, sich allda einzufinden etc.; rj stirbt 
(jine. Schwangere etc., so soll der Hebammenmeister den Körper in Ge- 
genwart der darzu beruffenen Hebammen und derselben Lchrtöchtcr 
öffnen.. ;/> wann er zu einer Schwangeren und von einer Hebamme gebührlich 
erfordert wird, bei Tag und Nacht, so soll ur sich bereitwillig einfinden und bei 
Reichen gegen ziemende Belohnung, bei Armen gratis entweder selbst llaiid 
anlegen oder seinen Rath mittheilen ; g/ soll er die sich melden, che er sie als 
LchrtOchter einschreibt, tüchtig examiniren auf ihren Lebenswandel und ihre 
Kähigkeiten ; die Aufnahme in die Liste befiehlt alsdann der Ober-Ammen-Herr (es 
war dies eine Magistratsperson, ehemaliger Animeister, oder Siädtmcistcr oder dtr 
Stadtphysik US) ; /i) soll er nach ausgehaltt-ner Lehrzeit die Schülerin in seinem 1 lause, 
als einem Tintaminf, ausfragen, ihi" Wolil verhalten schriftlich besagen, sie an den 
Obcrammcnhcrrn verweisen und in dero Gegenwart nach dem Stadtphysicus und 
dem Frodecan examiniren; it soll er das Modell des von ihm erfundenen Hebammen- 
siuhls nicht geheim halten ; k) endlich damit das Gemeine Wesen keinen Schaden 
erleide an fähigen Personen, wird dem Hebammenmeistcr die obrigkeitliche Erlaub- 
nUs crtheilt, den angehcntlen Mfäkis und Chirurgis CoUegia publica sowohl als pri- 
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vata über die Hebammenkunst zu halten; aus ihrer Mitte bei seinen, im Melirereti 
Spital allhier abzulegenden Besuchungeii jedesmal ein bis zwei Personen mit sich 
zu nehmen , sie in denen daselbst sich ereignenden Fallen , unter seiner Obhut m it 
Hand anlegen zu lassen, und endlich eine in dieser Kunst genugsam unter- 
wiesene Mannsperson zu seinem ordentlichen Vicario oder Substituten den 

Oberammenherren, zu deren Approbation und Genehmhaltung, vorzuschlagen. 

II. Die Ordnung der Hebammen decretirt die Strafen der Hebammen, welche 
von den Demonstrationen weggeblieben; wenn sie den Hebammen mcisler 
oder den Mriiicum ordinnriuni nicht holen; wenn sie Instrumente anlegen, Es sollen 
6 bewährte und geschworene Heb-Ammen allhier in Strassburg seyn, welche jeg- 
liche 2 Pfund Pfennig und 400 Wellen erhalt, und die Erlaubniss hat, den Heb- 
ammen-Schild mit dem Stadt-Wappen öffentlich aulzuhenken. Jede der gedachten 
6 geschworenen Hebammen darf (nur eine?) I.ehrtochtcr (einerlei ob dieselbe in der 
Stadt oder auf dem Land sich gebrauchen zu lassen Willens sey), annehmen und 
erhalt deswegen ein Pfund Pfennig mehr. 

Folgt die sub^ verzeichnete Klausel wegen der Wahl der Lehrtöchter; diese, 
einmal angenommen, werden alsogleich vereidigt. Vor bestandenem Examen dürfen 
sie bei hoher Strafe nicht practiciren, .sollen jede ihrer Lehrfrauen fleissig folgen. 
Die Dienstzeit lautet auf ein Jahr, Glaubt eine Lehrtochter, welche bei einer 
Hebamme in der Lehre steht, nach einem Jahr von ihrer Lehrfrauen genug durch 
thätliche Ausübung ihrer Kunst erlernt zu haben (und nach einjährigem Unterricht 
bei dem Hebammenmeister), so kann sie sich zum Examen melden. Dem Examen, wie 
bei /( gemeldet, folgt eine Examination durch die sechs geschworenen Hebammen, 
öffentlich, laut und vernehmlich; alsdann wird ohne Absicht auf die ausgestandene 
Lehrzeit, sondern auf die erlernte Wissenschaft und nach reiflicher Ueberlegung 
ihres habenden Verstandes, das Urtheil gefallt. Darauf wird die Lehrtochter auf 
die Hebammenordnung vereidigt. Sechs solche jüngere Hebammen, die tauglichsten 
und ihres Leibs, Lebenswandels und Erfahrenheit nützlichsten und verstand tgstcii, 
wurden zu VortSuferinnen ernannt und durften ein Schild aushangen ohne d^s 
Stadtwappen. Sic duriten Lehrtöchter, aber nicht mehr als zwei auf einmal, auf nicht 
weniger als ein Jahr annehmen, und nur solche für das Land, nicht für die Stadt. 

Darauf noch vom Verhalten bei unehelich Geschwangerten, über Aborlivmittel, 
Abtreibung einer tudten Frucht oder Nachgeburt, Verordnen von inneren Mitteln 
und Nothtaufe. 



Es erhellt aus dieser Verordnung, dass der klinische Lfnterricht den 
weniger begünstigten Lehrtöchtern nur von den Hebammen ertheilt wurde, 
und die Kindbettstube des Mehreren Spitals einzig und allein der Lehrtochttr 
der jeweiligen Spitalhebamme und den Studenten olTen stand; von der 
dort bedienstelen Hebamme könnte man, dem Text nach, glauben, sie wäre 
mit den andern Oberhebammen einem Turnus unterworfen gewesen, denn 
es heisst von ihr : die jeweilige verordnete Hebamme im Mehreren Spital ; 
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dem war aber nicht also; es war eine ordinäre Hebamme und sie war so 
angestellt, dass sie von jeder Geburt, die vorfiel, ein gewisses Honorar 
erhielt. 

Genau in dieser Verfassung hat unser Giessener Magister die Schule 
von J. H. Fried besucht, 

Abends 6—8 war die Vorlesung; das cotUgiitm kostete 6 Louis d'or; 
die Nebenkosten noch ebenso viel; auf der Kindbetterstube wurde manche 
Nacht zugebracht; es ging ihm alles nach Wunsch, 1. e. er bekam täglich 
neue Subjecte, Die Hebamme auf dem Hospital ist seine Freundin, und 
die Lehrtochter, auf welche auch viel ankommt, ist ihm vollkommen 
gewogen. Er konnte sogar, trotz einem neuen Reglement, ein todtes Kind 
zu Injectionen erlangen, für einen grossen Thaler; er riskirte dabei eine 
Strafe von 200 livres, (Decret v. 1 743.) Weiter schreibt er : für eine ordent- 
liche Entbindung bei Hebammen auf dem Stuhl, wozu im Hospital keine 
Gelegenheit war, musste man zum wenigsten einen halben Louis d'or zahlen. 



UicM SiaJtpraxis 
nunp vnr, dsss der Lehrer Jen 



I Siuilcniun «Eäelilk-h vcrboien ; warum schreibt aber die H. Ord- 
n ihm erfundenen Stuhl nicht als «in Geheimnis» behandeln 
sull, wenn doch kuin uikhur Stuhl in der Kliniii eufgeitellt ist und gebraucht wird: In dem 
Werke Fried des Sohne« ist dieser Stuhl, ein wahres GebAudv, in allen seinen Theilen «bgc- 
bildet. 



Der Geburtshilfe zu Liebe blieb der Giessener, anstatt mit Pfeffinger 
nach Besannen zu ziehen, in dem kostbaren Strassburg; für ihn hatte 
Fried geschrieben ; iUud certe dcprehendent audüores, qttod Germanis vtx 
commodior idia schola obs/e/ricia .quam nostra sit,ohlingere possit{Qommerc. 
litt. Norimb,, Oct. 1731I; dafür wurde er auch belohnt: „Das aceouchemenf 
kostet mich mit allen Nebenausgaben 100 Rlhlr., aber ich pro- 
fitire auch etwas dabei!" 



Im Jahre 1757 (am 26, Feb.) erscheint schon wieder eine neue Ord- 
nung; warum geht diese von Mdsfer und ffä//i sammt den Einund- 
zwanzigern aus und nicht von den HH. Fünfzehnern mit Beiziehung zweier 
beamteter Aerzte? Die Ordnung führt Strafen von fünf Pfund in jedem Pa- 
ragraphen: dieselbe ist grund-schlecht redigirt; mit Hilfenahme der juri- 
dischen Düppeldissertation von Fried dem Sohn, de jure obslelricttm, habe 
ich folgendes daraus gezogen, und die Stellen, wo die Ordnung von der 
von 1728 abweicht, hervorgehoben: 

1) Der Hebamnicnmeistur prüft die Personen (Bürgerinnen!), welche wOn- 
sichen die Kunst zu erlernen, um in der Stadt zu praoticiren, und führt sie, wenn 
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CS der Oberammenherr befiehlt, in die Liste der künftigen Lehrtöchter als Aspi- 
rantinnen ein. 

2) Jedes Jahr tritt die Hospital-Lehrtochter nach einjähriger Lehrzeit aus, und 
eine neue wird, nach Anhörung des Hebammenmeisters, vom Oberammenherrn aus 
der Liste gewählt und beordert (I, § 8). Sie zahlt i fl. Taxe, wird in dem Spital- 
secretariat protocollirt, zahlt dort 7 Pfund 10 Schilling und Jahrs darauf bei ihrem 
Austritt ebenso viel (diese Schuld wurde manchmal erlassen), und wird der Kind- 
bettmutter vorgestellt. Eine Oberhebamme gibt es nicht mehr! 

3) Es ist nicht gesagt, dass die Lehrtochter im Spital wohnen muss ; zu den 
Geburten wird sie schleunigst gerufen. Ihre Pflichten sind : Die Schule fleissig zu 
besuchen, die Hebammen, so wie es der Professor erheischt, alle oder einige, auf 
die anberaumte Stunde einzurufen, den Sectionen beizuwohnen, die Geburten zu 
leiten, die Wöchnerinnen zu bewachen im Verein mit der Kindbettmutter. 

4) Ihre Rechte bestehen darin, dass sie einzig und allein im Spital fungiren 
darf und dass der Professor ihretwegen täglich zu bestimmter Stunde sich einfinden 
muss, um sie zu unterweisen. Demnach war der Chef der Kindbettstube 
eine Magd. Dazu kamen eine Lehrtochter, die zu Anfang ihrer Lehrzeit 
so gut wie nichts wusste, und ein paar Studenten oder Tonsoren, 
welche den Geburten beiwohnten. 

Die Kindbettmutter war vereidipt, war auch hin und wieder eine gelernte Hebamme. Ihr 
Amt bestand darin, dass sie an die Kreisende, je stärker die Wehen, desto dringendere Fragen 
nach dem muthmasslichcn Vater stellte. Einmal heisst es , schon im Jahr lySj : die I-ehrtochter 
solle von der übsicht der Hebamme befreit werden. Wie mochte sich die jeweilige I ehrtochter aber 
zur Kindbettmutter gestellt haben, da sie jetzt erst rechtwissen mussle, wdass viel auf sie ankam ». 

Der Ordnung wegen soll jeder Geburt einer der Lehrer oder der Vicarius beiwohnen. 

Unter der Leitung von Serin riss grosse Unordnung ein; es waren der Schülerinnen 
mehrere, welche in der Nähe des Spitals, sogar versteckterweis im Spital wohnten etc. {Spital- 
archiv, passim . 

5) Falls ihn nicht Krankheit verhindert, darf der Hebammenmeister, ohne 
Widerrede, allein CoUegia etc. lesen und seine Zuhörer ... sowie die Lehr- 
tochter ... in der Kindbettstube unterrichten. (Der zweite Lehrer durfte auch Vor- 
lesung halten und poliklinisch in der Praxis unterrichten, aber dem Vicarius war 
alles Lehren streng untersagt.) 

6) Er hat Macht und Gewalt, falls eine Schwangere, Gebärende, Wöchnerin 
oder ein neugebornes Kind mit Tod abgienge, den Körper in Gegenwart der Lehr- 
tochter, auch anderer Hebammen und seiner, des Meisters, Zuhörer zu öffnen 
(1,6). (In der Ordnung von 1728 hiess es: aller darzu berufenen Hebammen 
und derselben Lehrtöchter. Ob man in jedem Falle alle in der Stadt vor- 
handenen berief, kann ich nicht sagen, halte es aber für wahrscheinlich.) 

Jedenfalls machte sich es Fried, der Vater, sehr bequem : „Sectionen der auf 
der Kindbettstube verstorbenen Personen sollen nicht daselbst, sondern im Theatrum 
(watomiciuu vorgenommen werden." (Monitum des Magistrats, 9. Nov. 1765, also 
vor Fried, des Vaters, Ableben. Spital- Archiv.) 

In der neuen Ordnung gehen nur die Lehrtöchter in die Schule 
und ist keine Strafe für das Ausbleiben angemerkt; aber wenn der 
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Hebammenmeister einzelne oder alle Hebammen durch die Hospital-Lehrtochter 
einberufen lässt, kostet das Ausbleiben die Hebamme 5 Pfund, und das Vergessen 
des Ansagens die Lehrtochter 2 Schilling für jede vergessene Person (1757, II, 8). 
Dieses Zusammenberufen mochte wohl im Falle von Operationen vorkommen, 
für die Demonstration eines Situs geschah es nicht, denn von dieser 
jährlichen Demonstration (1728^ I. a) ist keine Rede mehr! Das Weg- 
bleiben von der anatomischen Demonstration kostete damals 1/2 fl.; 
das Ausbleiben der Lehrfrauen sowie der Lehrtöchter von der Lehr- 
stunde wurde ebenfalls mit i'2 fl. bestraft (1728, II. 4). 

Der Unterricht wurde in der Wohnung des Meisters ertheilt, zweimal 
wöchentlich. 

7) Die sechs Geschworenen, die sechs Vortaeufferinnen und die 11 examinirten 
Hebammen der Stadt dürfen jede eine Lehrtochter in Kost nehmen, auf ein Jahr 
mindestens, aber nur solche, die vom Secretär des Oberammenmeisters einen 
Schein haben. Dieselben dürfen nicht ins Spital gehen ; werden zum Examen zuge- 
lassen, aber nicht zur Praxis in der Stadt. Die Hebammen in den dem Stadt- 
regiment gehörigen Aemtern dürfen auch Lehrtöchter annehmen. 

8) Die Prüfung bestand in einem Privat-Tentamen ; in einem vom Ober- 
ammenherrn präsidirten Examen durch den Stadtphysikus, den Prodccanus co//egii, 
die Hebammenmeister und einige Hebammen. 

Folgen noch strenge Verordnungen wegen Syphilis der Schwangeren und 
Säugeammen. Die rein polizeilichen Verfügungen übergehe ich. 

Es geht aus obigem hervor, dass das Institut jedes Jahr 
nur eine Hebamme producirte, welche in der Stadt zu practi- 
ziren berechtigt war, nemlich jene Lehrtochter des Spitals. 

Das unbedingte Lob, welches Siebold (Gesch. II, 418) gerade dieser 
Ordnung zollt, unterschreibe ich mit nichten; mir gefällt die Ordnung von 
1728; mir gefällt die Demonstration eines Situs (Semmelweis hatte noch 
nicht gesprochen); mir gefallen die Leichenöffnungen vor allen Hebammen, 
und die Verpflichtung denselben und dem Unterricht beizuwohnen; sogar 
die massigen Geldstrafen gefallen mir dabei; es waren dies bessere Mittel, 
die alten Hebammen am „grau werden" zu verhindern, als das boft p/aisir 
eines Oberammenherrn bei der Auswahl der neuen Lehrtochter, bei dem 
avattcement der Examinirten zur Vortäufferin „wegen ihres habenden Ver- 
standes, Leibs, Lebenswandels und Erfahrenheit", und der Vortäufferin zur 
Geschwornen. 

Wenn eine solche Verordnung mit voller Liebe durchgeführt worden 
wäre, so hätte die Schule mit der Zeit eine musterhafte Hebammen-Aca- 
demie gegeben; mehr als eine Louise Bourgeois und Mad. Lachapellc 
hätte sich darin ausbilden können. 
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Fried der Vater hielt seine Vorlesungen in deutscher Sprache, mit 
Zugrundelegung des Buchs von van Hoorn, schrieb aber kein Handbuch, 
wie es die H. Ordnung erheischte; er Hess tüchtig am Phantom üben^ huldigte 
einer sehr activen Intervention, verwarf nicht die Perforation beim lebenden 
Kind, wenn die Zange nicht ausreichte; Fuss-, Steiss- und Gesichtslagen 
erheischen manuelles oder instrumentales Einschreiten; die Nachgeburt 
wird alsobald herausbefördert; dann erst wird abgenabelt; die Ligatur des 
Strangs ist nicht absolut nothwendig. 

Schüler hat er unzählige gebildet; von allen Orten gelangten Begehren 
an die Facultät: man möge einen accoucheur schicken, der auch Hebam- 
men bilden könne; denn — „ein solcher ist in Deutschland ein rarer 
Vogel" (6). 

Sein berühmtester Schüler ist der Göttinger Roederer; ein berüchtigter 
war Deisch, doct. Argent., 1741 (Conf. 34; II, 426); der Schlesier The- 
besius aber hat seinen Lehren die meiste Verbreitung verschafft. Er selbst 
hat nichts geschrieben. Fritze Fr. Aug.^ doct. 1779, de conceptione tubaria; 
schrieb über scdio ccesarea; wurde Professor in Herborn 1785. Nebel K. L. 
wurde Prof. in Giessen. Frieds erster Adjunkt J. G. Scheid hat den 
De la Motte übersetzt. 

Der Sohn Fried setzte dem Werke seines Vaters die Krone auf 
durch Herausgabe des: De jure obstetricum secufidum statuta Argent. ijj8 
//. ij6o. Er doctorirte 1760; schrieb ein Lehrbuch: G. Alb. Fried. An- 
fangsgründe der Geburtshilfe. Strasb. J. G., bei Bauer 1769; mit Abbil- 
dungen des Geburtsstuhls und Betts, der Zange von Levret, einer 
gezähnten Zange, eines krummen Hakens, eines Schiingenträgers und eines 
Pessar iums, — Fried hat später noch 2 Zangenmodelle erfunden. Vid. 
Fries. Diss. de usu forcipis, Arg. 1771, und Mulder, Historia forcipum 

(34. 615). 

Nach dem Ableben Frieds, 1769, trat ein unerquicklicher Zustand 
ein: Fried hatte keine academische Stellung inne gehabt; aus municipalen 
Mitteln erstanden, musste seine Institution der Alternative verfallen. 
Andererseits hielt die Facultät darauf, dass der jeweilige erste Ammenlehrer 
zum P. extraordinär ins obstetriciae ernannt werde, ohne weiteres Anrecht 
auf eine Professur; die Wahl fiel auf Weigen, als ersten Lehrer; 
G. Alb. Fried, der Sohn, sollte Adjunkt sein. 

Zwischen den I lerren XXI, dem Syndims ngtus und den Oberammenherren 
wunie dehattirt {Memoria/r der HU. XXI, 12. April 1769K wie man es mit der Wahl 
des Weigen zum Extraordinarius halten wolle; Weigen trat schliesslich ins Amt, 
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mit Fried, dem Sohn, ffrf /rt/«s'. Beide starben in derselben Woche des Jahres 
1773 und wurden durch Serin und J. M, Roederer ersetzt. Ersterer starb 1778, 
R. rtlcltte vor. Den 30. November 1778 erklärt die Facultät den Herren XV mit 
Bedauern, dass man ihr den ausübenden Thei) der Obsktricte entrissen habe (und 



■ inmerkung für Frennda der OOtfae-Lilteratnr. Dass GFilIic: Anatomi« bei Lobstoin 
nilcni ilii:kcn Chirurgen 1 und Chemie bei RcinbnM Spielmann gehört hei, »ehe fc«I. Im IX. 
Iluch von Diclitm,/.' tnid Wjhrheil hdsät es: -Und su besuchte ich auch das Klinicum 
des alteren notior Khrmann. sowie die Leclionen der KntbindunRskuniC 
seines Snhnes.« Bei dieser nach vierzii; Jahren ßemachien Aufzeichnung muss ein lapgug 
memoria unterlaufen sein. Ich weiss nur vun il^hrmann zu berichten : ^wci waren Juristen, 
l-'ricdrich Ludwig (rieb Phvaili. und experimcntirie aber CasverbrennunRi Theof hil 
l-riedrich schrieb in Stutlßarl verschiedenes Tür Frauenzimmer. — Die drei leczten bind; 
J. Christian, der Vater, geb. 1710, also damals öu Jahre ait, Siadtphysi kus, Oberammen- 
und Apothelierherr und Deeanus coltegii media; weften dieses Titels machen ihn die l.e):ica 
zum Professor. Lceper U. Werke XXI. Anm. p, 3;5 meint er sei der Kliniker Gothes 
gewesen; seine Information hat er in einem Almanach geholt, worin der Sohn genannt ist 
all emeignant la Pralique. ~ In der Seminar-Bibliothek liegt ein Frogramma Prteside Her- 
mawno, ad orationem inaugurälem qua Jo. Fr. Ehrmannus munus Prof. ord. clinices XXI. 
Aug. /7ÄJ atispicabil invilans, wo besagter K., der Ülere Sohn Christians, sein curri- 
culum vit<e bis ins einzcisie Detail angibt, aber die Hebnmmenschule nicht nennt; du 
kannte man so auslegen, dass er darQher schweigt, weil diese Schule nicht acadernisch 
war: was ihn nicht gehindert hatte 1770 unach Martini das Collegium der Ccburlshilfe anzu- 
»chlagcn und die Lernbegierigen einzuladen, ätillingen war dies ein KauptslQck. deswegen 
fand er sieh des Montags abends .ix Nov.' mit anderen [auch mit G''>lhe) ein, um zu 
untcriKhrcibcn «; so Lmper. — Stilling selbst [Wanderschaft Berlin und I.oipjrig, 1778, 
p, 141;)) ist aber sehr Inconisch, nennt den Namen des Lehrer» gar nicht; aplter nunnt er 
bhrmann als Kliniker p. [3; ^in unserer Matrikel ist St illing am 14. Sev^tember 1770 einge- 
schrieben, Johannes Henricus Jung [Elberfeld ausgestrichen) Ronsdorfcnsis). - Ein 
Ciimmentator, welcher sich an den Namen Khrmann klammern würde, konnte folgendcr- 
riiasscn urtheilen : »Von Vater und Sohn, wie Lceper meint, kann keine Rede mehr *cin : 
J(i. Friedrich war der Kliniker, und ein Sohn war ihm noch nicht geboren; den einen 
wit den anderen Unlcrricht muss derselbe Jo. Friedrich ertheiti haben, oder etwa hat sein 
um zehn Jahre [Onyerer Bruder den der Entbindungskunst erthcilt,« — Aber dieser (fünfte) 
E:hrmann, Jo. Christian -bekannt durch seine Beziehungen zu CAihe, mit dem er 
gleichaltcrig war» (W. Stricker, Biogr. Lex. von A. Hirsch iUBS), war im Jahr 1770 erst 
XI Jahre alt, doctorirte 1771 [de colchlco) in Basel, hat sich auch den Maglsiergrad nicht In 
.Sirn SS bürg erworben, und war der Strassburger Facultlt fremd geblieben. 1.J0. Friedrich hatte 
auch einen Theil seiner Studien in Basel und Tübingen gemacht..' Dieser Jo. Christian ¥,. 
20g nach Frankfurt, heiratete eine Frankfurtcrin, schrieb Ober Hlpplairlk, Tripper, Macrobiotik 
und gegen die Vaccinaiion; seine Beziehungen zu Göthe mOgen wohl In Frankfurt gcknUpft 
worden sein, und so wird auch Goihc den Alteren und den )Qngeren Bruder, den crate» 
mit Recht mit der Klinik, den zweiten mit Unrecht mit dem Unterricht über Crfburlshilfc 
in der Erinnerung vcrknQpri, und aus dem Gedichtni» niedergeschrieben haben. 

Aus einer hissllchea Pt>lemlk zwischen Ostertag Vater und Sohn einerseits, und 
Kramp, dem m-eilen Geburtshelfer, entsprungen aus der Alternative, erfahren wir tRipotue 
de M. Oitertag, perc, (.' fevr. 1-1,2), dass seil 1783 kein vitaiius mehr angestellt war, dass 
der Tllular fOr Mediciner, Chirurgen und Hebammen liest; der ad laliit (und successor deai- 
gnalus) einen courj! d'accouchaticnt public (wem,-) halt, und poliklinische Armenpraiis (reibt; 
Mm Kramp Analyne des fatii et principe! avances par MM. Otterlag erfahren wir, das* in 
den nohcren Perioden unter Fried, Weigen und Rtcderer der Zulauf su gross war, dass 
sich die /.vjKi jeweiligen Lehrer die Hftrer vertheülen. Meine un massgebliche Meinung geht 
alsn dahin, «Jass üTithe mit Jung-Stilling bei dem Titular Vorlesung hOnu, das war damals 
Jokias Woigcn. Fried, der Sohn, war sein ad latus und wird die Hebammen unterrichtet 
haben, welche keine li Louis d'or zahlten; vielleicht auch die Drmcren Ton»oren policlinisch; 
wer Vicariu* war von i;!«! bis 17:1, weiss ich nicht; «la der Vicarlus unter keiner Bedingung 
l'nterrlchl erthcilcn durfte, so hat dieser Umstand keine Wichtigkeit. 
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Serin gegeben?) sie hätte einen jungen Arzt ausgebildet, der aber so vieler 
Hindernisse wegen ins Ausland gegangen und dort hochgeschätzt sei ; schlägt 
zwei Candidaten vor, Corvinus und Würtz, um Serin zu ersetzen; wiederum 
befragt, am 12. Mai 1779, schlägt sie einen Katholiken vor, Jacquerez*, der aber, 
von der Paderborner Landschaft berufen, dorthin abgeht. Schliesslich tritt Ostertag 
ins Amt (1780) und wird nach dem Abgang Roederers Primarius; hält 1785 allein 
Vorlesung. Würtz ist sein Adjunct bis 1789. Dann wird Adjunkt ein Mathematiker, 
Kramp, 1792. 

Mesmerismus und Goldmacherkunst. Zehn Jahre nach Gothe's Anwesenheit in Strass- 
bürg gicngcn die Wellen viel höher: Puys^gur hatte alles was nobel war in den Mcsmeriimus 
verstrickt; seine Societe harmonique des amh reiinis liess Berichte drucken : i-jS'j'ijSi); Ehrmann 
der Kliniker war Archivar. 

Ostertag, damals noch zweiter Geburtshelfer am Spital, gründete eine Conkurrcnzgesell- 
schaft, über welche Jördens in «Neues Joi^rnal» von Hufeland V^III, II, p. 81, 1802, höchst 
Lehrreiches und Lobendes berichtet. 

Bei einer Kreisenden aus Ostertag's Armenpraxis wurde, weil sich das Geburtsgeschäft 
in die Länge zog, von einem Unberufenen Cagliostro eingeführt; dieser bekannte Schwindler 
trieb in Strassburg auch Armenpraxis, um die reichen Vögel auf seinen Leim zu locken; er 
verschrieb der Frau ein Pellens (aus p. trochisc. myrrhce, lappce maj, und semin, Cheiranthi 
cheiri.) und feierte damit einen wohlfeilen Triumph : als die Blase sprang genas die Frau 
eines Kindleins, zum grossen Ruhm des falschen Grafen, und zur Beschämung Ostertags. 

Cagliostro trieb auch Magnetismus, dazu egyptische Freimaurerei, machte dem Cardinal 
Rohan Gold vor^ und war in Paris dessen Helfershelfer in der Halsbandgeschichte; in Rom 
wurde ihm der Process gemacht. A. Stoltz. hpisode medicaly Mem, de la Soc. de med. Iff, 
p. 2S4.) — Die zwei Magneiismusgesellschaften wurden unter der Republik bald darauf aufge- 
löst, Ostertag wurde verhaftet und starb einige Zeit nachher (2 p. 33). 

Ich müsste noch einige Seiten voll schreiben, wollte ich alles bringen, was 
in dem Spital -Archiv zu finden ist über die practischen Geburtshelfer und 
Vicarii, Weigen (1750), Serin (1773), Ostertag (1780), Kramp, Schweig- 
haeuser, Schneiter, Kratz. Zu guter Letzt wurde diesem Kratz als Adjunctus 
der Sohn des Professors Lobstein, Jacob Fried. Daniel, beigegeben (Biogr. 15), 
welcher alsobald zum dociren sich anschickte (trotzdem solches dem vicarius nicht 
zustand, so behauptete Kratz), den Präfect auf seine Seite brachte, aber, da er den 
Beweis genügender Studien schuldig blieb und nur ein honoris causa in Halle 
am 28. Februar 1801 erworbenes Diplom vorweisen konnte, schliesslich abgewiesen 
wurde, bei welcher Gelegenheit sein Vetter J. Fried. Lobstein, der Giessener, 
die Stelle bekam (Spital- Archiv). Es muss dazu erinnert werden, dass Fl am an t 
damals an der Ecole de sant^ sowie später an der Ecole de m^decine eine Klinik 
leitete, in welcher nahezu ebensoviel Geburten vorkamen als in der Hebammen- 
schule ; die Trennung war somit eine vollständige. 



* Seit 1779 war *-**"c Hcbamnicnschulc am Militärspital. Her zweite Arzi desselben stand ihr 
vor; ich vermuthe es war einmal jener Jacq ucrcz. Man hat von ihm: De partu laborioso propler 
gangraenam et rupturam uteri, diss. 1773, und: Kngelhard Jo. Fr., de pariu difticili ob fatus 
depravatum silum; 1779 niit einem Fall von Wendung durch .lacquerez M. Dr. nosoc. reg. niil. 
arg. medico exlraord. — Fin Arzt mit Namen Silberling war auch einmal Professor an der Schule 
des Militärspitals. Es sollte diese Schule Hebammen für die Provinz bilden; sie war von M. de la 
Galci^ierCy Intendant de la province d'Alsace, gegründet worden. 
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Schlegel (35) gibt einige werth volle Notizen über die Einrichtungen der 
Locale ums Jahr 1800, auch über das Findelhaus (Academie). 

Joh. Georg Roederer war ein Kind Strassburgs, der Sohn eines 
Juweliers und Rathsherrn. Sein Wirkungskreis war Goettingen, wohin ihn 
Haller berief; ergründete dort die geburtshilfliche Klinik nach Fried'schem 
Muster; nach Ha Hers Abgang las er Anatomie im Winter, Physiologie im 
Sommer, Geburtshilfe und gerichtliche Medicin; hielt Secirübungen , gab 
Operationscurse am Leichnam und besorgte seine geburtshilfliche Klinik; 
in seinen letzten Lebensjahren errichtete er noch eine medicinische Klinik. 
Ich kann mir nicht beifallen lassen, über eine solche Thätigkeit zu berich- 
ten. Einiges muss ich doch anführen ; zum ersten seinen Studiengang : acht 
Jahre Gymnasium, fünf Jahre philosophischen Studiums, drei Jahre Arznei- 
kunde; bei Sachs, Eisenmann, Böcler, Grauel, Behr^ Le Riche 
und Fried; dann kam eine Reise nach Paris: collegia bei Ferrein, Ana- 
tomie; bei Gregoire, Geburtshilfe; bei Abbe Noilet, Physik; bei 
Jussieu, Botanik; bei Faget und Didier, Chirurgie; 1748 reist er nach 
London: hört bei Hunter Anatomie; bei Smellie Geburtshilfe; bei Lobb 
Medicin; bei Sloane Naturgeschichte; dann geht er nach Oxford; 1749 
nach Holland; hört bei Albinus Anatomie; bei Muschenbrock Physik; 
weitere collegia bei Royen, Winter und Gaub; zuletzt reist er nach 
Göttingen, wo ihn Haller schätzen lernt; dann, zurückgekehrt nach 
Strassburg, studirt er wiederum bei Le Riche und bei Fried, verthei- 
digt seine Thesen, reicht seine Dissertation „Z)^ fa:tii perfccto^ ein, hält 
eine öffentliche Rede, de variolis, morbo novo^ und empfängt am 17. Dec. 
1750 die Doctorwürde; Jahrs darauf zog er nach Göttingen; er war 1726 
geboren, also bei seinem Abgang 25 Jahre alt. 

Ueber seine Schriften kann ich unmöglich berichten; es sind deren zu 
viele. Conf. Siebold, (34) und Rohlfs (11), Dass R. über Obstetrik latei- 
nisch schrieb, zeigt schon, dass ihm die Tonsorenzunft gleichgiltig war. 
Den Vortheil hatte es, dass seine Lehre im Ausland bekannt wurde. 

Ueber eine seiner Schriften kann ich aber nicht schweigen : de morbo mucoso. 
Auetore Rivderer cf-** Wagler, 

Es handelt sich um eine Epidemie, entstanden durch die Einquartierung von 
8000 Franzosen im siebenjährigen Kriege, Hunger, Elend und Malaria; vermuthlich 



* liehr war nicht an der l'nivcrsitat; man hat von ihm: Bchrii (Je. H. med. j^ract. ar^. 
lexicon physico-chiniico-mcdicum c. praif. iMicIi. Alberti univ. Freder. Med. et Phil. nat. Prof. 
Arjj. Jo. Beck, 1738, 4®. — Helirii Cle. \\. Physiologia medica. Art;. .In. Beck, i73<*», \'\ — Behr 
soll viele Dissertationen tur Andere xcrtcrtigt haben. 
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Flecktyphus, vielleicht Hungertyphusfälle, Das Beste sind die Figuren, weil man 
daran ersieht, dass Schorfe im Darm nicht vorkamen, Ascariden und Trichocephalen 
überall 1 Aber tlJe Krankheit wird erklärt als etwas, das ich der Kürze wegen so 
ausdrücken will: Ein Enkel der Intermittens, ein Sohn der Dysenterie, 
erzeugt in wilder Ehe mit dem Scorbut. Dahin führt öebergelehrtheit ; man 
nennt so etwas Metaschematismus, Die Schrift wurde, sogar zweimal, 45 Jahre 
nach ihrem Erscheinen, ins Französische Gbersetzt. Pinel lobt sie ungemein; es 
muss pyretologische Wahlverwandtschaft ihn dazu bewogen haben. 

Roederers Tod wurde auch zum pyretologischen Räthsel; er starb 
inseiner Vaterstadt den 4. April 1763 in seinem 37. Lebensjahre. Schweig- 
hieuser [Prntique des acc, Strasb. 1835, XX) berichtet, er habe ein gallicht 
nervöses Fieber (Typhus abd!) davon bekommen, dass er erfuhr, man hätte 
ihm eine Professur in Slrassburg geben wollen, die Berufung sei aber an 
einer Intrigue gescheitert. 



EINMISCHUNG DES PR^TOR REGIUS. 
Bevormundungsversuche. Das kritische Jahr 1750. 



Die Macht des Praetor regiiis, einer Art königlichen Statthalters, wurde 
auch auf die Universität ausgedehnt, und so der Einfluss des durch die 
Scholarchen repräsentirten Magistrats geschmälert; es entstand eine Art 
von i-ice-airafariiiin, an welches sich, wie es in solchen Fällen geschieht, 
die Unzufriedenen wandten; sei es Professoren, oder Studirende, oder 
Herrn vom Magistrat; der compUcirte Mechanismus der Regierung begün- 
stigte diese Einmischung des Praetors, die Regierung lag nemlich in den 
Händen dreier geheimer Kammern, der XIII, der XV und der XXI; das 
plcnimi des kleinen und des grossen Raths wurde viel seltener beigezogen. 

In dem Maase, als die Parität der Kulte sich durch die Zunahme der 
eingewanderten Bevölkerung verwirklichte, trat die Wichtigkeit des ver- 
einbarten Normaljahrs 1624, welches den slaius quo des Besitzthums der 
Protestanten fixirte, in den Vordergrund; dabei sorgte der Praetor dafür, 
dass hotnines novi von seiner Partei, soviel als thunlich, sogar mehr als 
billig, in das Regiment gewählt wurden. 

Zu seiner Partei gehörte vorab, was nicht zur Augsburgischen Con- 
fession zählte, Katholiken, Huguenotten, Juden; dem jeweiligen Praetor fiel ' 
dabei die Rolle des moderalor zu, und die meisten wus-sten diese Situation 
mit Geschick auszubeuten; unter diesen Umständen wurde Strassburg die 



BcvomiMidungsverstiche. 



Stadt der Toleranz, wie es später Franz ßhrmann vor dem Consetl 
des Ciiiq eriits von ihr rühmt, (Davon im dritten Abschnitt.l 

Die liauptwafte des Praetors war die Handhabung der Alternative; 
als Hebel gebrauchte d'Autigny ^\eSocif'tcdes sciruccs el dfs lelircs, deren 
Präsident er war; ein anderer Sporn war die Anwartschaft auf den Titel 
eines iiiembre assocte de la Soctete royale de medeilue. 

Je nachgiebiger die Herren vom Regiment in schwerwiegenden Sachen 
waren, desto tyrannischer wurden sie in den kleinen; dadurch verloren sie 
alle Popularität; diess trat deutlich zu Tage, als der von einem KUnglin 
aus des gefallenen Praetors Familie geplante und ins Werk gesetzte Sturm 
auf die Pfalz ausgeführt wurde, wobei ein Pöbelhaufen unverhindert das 
Regierungsgebäude plündern und die Acten nach Kräften zerstören konnte. 

Es musste das ehemals so feste Band zwischen Bürgerschaft und Re- 
gierung schon sehr gelockert sein, dass ein solcher unerhörter Frevel ins 
Werk gesetzt werden konnte; 14 Tage darauf war der 4. August 1789; 
gleich darauf wurde die Spitze der Regierung, die geheimen Kammern, 
aufgelöst; ebenso wurde das Corps der Schöffen aufgelöst, durch Neuwahl 
ersetzt und die Kammern reconstituirt. Sieben Monate darauf wurde alles 
definitiv abgeschafft und am 18. Mär2 1790 eine Art Municipalität geschaffen, 
mit Dietrich als Bürgermeister. Bei diesem Wechsel kamen neue Schichten 
an die Oberfläche, meist wieder Leute vom Handwerk; multa renas 
ainlur. 

Diese Erläuterungen waren höchst nolhwendig zum Verständniss der 
letzten Capitei dieses Abschnitts, 



Bevormundungsversuche. 




Den 21. Mai 1685 wird dem ersten (damals in Breisach resi- 
direnden) Praetor Obrecht die Direction der Universität, im 
Verband mit den Scholarchen, zugewiesen, angeblich wegen 
Aufrechthaltung der concedirten (oder vielmehr confirmirten) Pri- 
vilegien. 

Im Jahr 1706 klagen die Studenten (wohl nicht ohne Grund), dass 
man sie in den Präliminardisciplinen herumschleppe, wohl anderthalb bis 
zwei Jahre in einer einzigen Disciplin, wozu ein Semester genügt hätte; 
die Professoren werden monirt, fleissiger zu seyn. 

Im März 1736 erhebt Ph. v. Berstetl (von Klingün aufgestachelt?) 
an die HH, XXJ Klage über die Verwahrlosung der Uctiones publicac, und 
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über die Art, wie die Professoren ernannt werden, ohne dass dem Einflüsse 
der Anverwandten gesteuert werde, und erinnert: dass, wenn auch der 
Magistrat dem Professorenconvent die Wahl für gewöhnlich überlasse, 
dies nicht anders als wie eine Delegation anzusehen sei, und der Magistrat 
manchmal, und nicht nur bei Stichwahl, die Professoren ex officio ernennen 
könne; es seien die Stellen Monopol geworden, eine Oligarchie sei einge- 
rissen, keine vota libera könnten mehr Platz finden: es wird decretirt 
dass die Statuten der Universität zu erneuern sind. 

In dem ProtocoU einer Verhandlung des Plenums von 1760 erklärt 
Prof. Schal 1er dem Pleno, warum die auditoria publica gefallen und die 
collegia privat a aufgekommen sind : Wir haben die alten lustrationes 
nicht mehr, da jedes Halbjahr Rector und Decani die Facultäten 
beriefen nacheinander, um über die Studiosen zu sprechen, die 
guten kennen zu lernen, die säumigen zu ermahnen, Jahrs darauf 
die Eltern und Vögte zu benachrichtigen, und schliesslich den 
Magistrattis loci. 

Im Jahr 1749 wird Klinglin, der Praetor ^ aggressiv; hinter ihm stand 
der Kanzler d' Aguesseau; den 2. Mai 1749 wird im Convente der Profes- 
soren ein Schreiben des Praetor s verlesen, in dem es heisst: die vielen 
Geschäfte des Prof. Sachs, die Gebrechen des Hrn. Boeder, und 
die persönlichen Interessen, welche Hr. Eisenmann verfolgt, ha- 
ben die Facultät tief heruntergebracht. Und — in cauda venenum — 
er, Klinglin, wolle der Facultät einen vierten Professor zulegen. 

Sachs antwortet: Er habe eine vollständige Pathologie nach der heu- 
tigen Theorie und Praxis verfasst, und dictire sie ad calamum; dies wäre die 
Basis seiner Lectionen; Privat collegia zu halten, dazu habe er keine Zeit, 
seiner vielen Occupationen halber (wohl Civilpraxis). Eisenmann und 
(Ph. H.) Boeder gäben sich die Mühe, mit seinem Vorwissen das fehlende 
zu ersetzen, aber wenn es seyn müsste, würde er dennoch collegia privata 
lesen. 

Eisenmann verantwortet sich, sogar in zwei Schreiben, und schiebt 
die Schuld auf den Prosector (Hummel), vergisst aber zu bemerken, 
dass der Gewinnst getheilt wurde und er die pars leonina zog. Einen 
vierten Professor aber brauche man nicht. Dieser sein Ausspruch war 
vermuthlich die Meinung der Universität, welche hier die Alternative wittern 
mochte und die Anstellung eines Leriche; denn zwei hochgeschätzte 
Lehrer, Ph. H. Boeder und Grauel, waren zur Hand; aber Eisen- 
mann theilte nicht gern mit seinesgleichen. 



Die . 
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Der Praetor begehrt praktische publica, die gratis gelesen würden, 
der armen Studenten wegen (weder Anatomie noch Botanik waren gratis, 
obgleich publica); Professoren, die ihre Partie wüssten; eine Bibliothek, die 
den Studenten offen stünde, etc., etc. 

Im Jahre 1750 wird der Zustand geradezu gefährUch: Entweder die 
Alternative, oder für uns den Lehrstuhl des canonischen Rechts! 
— so war die Frage gestellt von Seilen des Praetors und der bischöflichen 
Universität. Schoepflin gelang es in Versailles und Paris, beim König, 
beim Dauphin und beim Kanzler, die Sache niederzuschlagen; in einem 
Schreiben an den Ammeister Faber d, d. 26. Juli 1751 erzählt er, welcher 
Gefahr die Universität entronnen sei; er lässt nicht undeutlich durchfühlen, 
dass weder die Abmachungen von Münster-Osnabrück 1648, noch die von 
Illkirch 1681 das Unheil verhüteten, sondern dass lediglich das bon plaisir 
des viel geschmähten Louis le Bien-aime der lutherischen Universität 
Strassburgs kein Haar krümmen liess, während es die katholische Aca- 
demie von Cahors auflöste. 

Jetzt kömmt die Zeit, über welche unser Giessener Alefeld das Licht 
seiner lieben Briefe wirft; wir ersehen daraus, dass die Lehrer dreier Disci- 
plinen ihn, wie so viele andere, hergezogen halten: in der Anatomie, ein 
Prosector, der für alles geschmiert seyn will, und ein mürrischer Pro- 
fessor; in der Geburtshilfe ein accoucheur, der die Facultät nichts angeht 
(sie betunt dies bei jeder Gelegenheit!; endlich Leriche! 



DIE INNERE KLINIK. 



Die innere Klinik Strassburgs ist, man kann sagen, durch einen zufill- 
ligen Umstand berühmt geworden; sie verdankt ihren Ruhm Goethe. „Die 
grosse Heiterkeit und Behaglichkeit, womit der verehrte Lehrer uns von 
Bett zu Bett führte, die genaue Bemerkung bedeutender Symptome, die 
Beurtheilung des Gangs der Krankheit überhaupt, die schöne hippokra- 
tische Verfahrungsart, wodurch sich, ohne Theorie, au.s einer eigenen 
Erfahrung die Gestalten des Wissens heraufgaben, die Schlussreden, 
mit denen er gewöhnlich seine Stunden zu krönen pflegte, das alles zog 
mich zu ihm hin." 

Diesen Passus hat jedermann gelesen, und jedes weitere Lob Khr- 
manns wäre eine überflüssige Zuthal; diesen Ehrmann hat aber die Fa- 
cultät II Jahre als ductor le^etis und 4 Jahre als extraordtnarius darben 
lassen, keinen Finger gerührt, um ihm seine Situation ertraglich und 
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ehrenvoll zu machen; gelegentlich gibt einmal ein Professor zu Protokoll : 
„Der Patholog liest für gewöhnlich auch die Klinik; dafür hat er ein 
Zimmer im Spital, das den Spital und die Facultät nichts kostet". Die 
Klinik wdiV publicum und gratis; wenn Ehrmann Klinik halten durfte, so 
verdankte er es dem Umstand, dass er seit 1763 Boehms, des Spital- 
arzts (und Senators), vicarius war und dessen Schwiegersohn wurde. 

Die Ehr mann waren homines novi; sie sollen, so sagt man, von semi- 
tischer Abkunft gewesen seyn; der Vater Christian, der decatius collegii, 
war mit Reinbold Spielmann Schöff bei den Tuchern, der Professor 
mit J. J. Spielmann Schöff bei den Schuhmachern; dies war auch ein 
novum, dass Professoren in den Zünften Popularität suchten; er bildete mit 
Hermann und Lob st ein ein neues Geschlecht von Professoren; ein 
frischer Geist wehte über diesen Männern; sie hatten in ihrer Kindheit, 
Hermann und Lobstein wenigstens, das Strassburger Pflaster nicht unter 
den Sohlen gehabt, wie zwanzig ihrer Vorfahren im Amt. Zwei von ihnen 
starben früh genug, um den grossen Krach nicht zu erleben, der dritte, 
Hermann, starb bald hernach; vorerst aber musste er, im Verein mit den 
Lauth und J. J. Spielmann, jene Reihe von Schriftstücken verfassen, 
welche unter anderem einen Saal erbetteln beim Magistrat, mit 16 Betten 
im Ganzen und einem Verschlag in der Mitte, und damit eingestehen, 
dass es vorher mit der Klinik nicht viel bedeutete. 

Warum die innere Klinik und die ganze Pathologie im Hintergrund 
stand, muss ich jetzo erläutern. 

Wenn ein Kind Strassburgs mit Ehren deponirt hatte, im Gymnasio^ 
so lagen mindestens 6 Jahre philosophischen Studiums vor ihm, während 
welcher es sich umsehen konnte, quibus auxiliis et quomodo etwas aus 
ihm werden möchte in der Universität, Zwei oder drei derer, welche später 
Professoren der Medicin wurden, hatten sich in der Mathematik ver- 
sucht, einer oder der andere im Ju$^ die meisten hatten nach der Physik 
gegriffen, mit oder ohne die Chemie, einige zur Eloquenz und Poesie, 
andere zur Logik und Metaphysik. Für Fremde, wie Nenter, war 
gar kein Autlcommen möglich; manche, viele sogar blieben in der philoso- 
phischen Facultät hängen, ob sie schon doctorcs tncdicinac und Assistenten 
der Facultät waren, und als solche Öfters verwendet wurden (so Grauel. 
Schuren. Hie glücklicheren kamen zur Botanik oder zur Chemie, oder 
zu beiden zugleich, oder zur Anatomie und Chirurgie; wurde ihnen dies 
zu mühsam, so ert'assten sie eine Gelegenheit und wurden Pathologen; so 
Salzmann, so Eisenmann, Pfeffinger und Lobstein Schlag auf 
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Schlag;; macht auch die philosophische Facullät vielleicht einen Polyhistor, 
so heckt sie doch keinen Kliniker aus, ein solcher blieb ixnmer ein rarer 
Vogel. 

Es war vielleicht nicht Uebertreibung, wenn einmal der Praetor regitts 
monirte: nicht alle Professoren seien ihrem Amt gewachsen; das 
Amt wechselte zu oft; Pfeffinger hatte dem Decan erklart, als er das 
seinige antrat, er habe nicht im Sinn je die Anatomie zu verlassen, und 
gerade ihn traf das Schicksal, frühzeitig Patholog zu werden und durch 14 
lange Jahre zu bleiben. 

Bei Sachs stand die Sache etwas besser; er war früli schon ein 
beschäftigter Practiker gewesen; bei seinen Retorten aber und bei der 
Botanik war er 52 Jahre alt geworden, bis er die Pathologie zu dictiren 
anfing, und 70, bis er die Klinik übernahm! 

Wir werden nicht irre gehen mit der Annahme, dass das Drängen des 
Praetors Klinglin im Jahre 1749 den greisen Sachs vermochte, ein meh- 
reres für die innere Medicin zu thun; es scheint also, Sachs habe die im 
Jahre 1737 von Räth und XXI verordnete Klinik, welche durch den im 
Jahr 1738 erfolgten Tod von Jo. Salzmann ins Stocken gcrathen, wieder 
aufgenommen, und von Zeit zu Zeit ins Werk gesetzt; im Jahr 1761 besagt 
sein Anschlag : Lediones publicas M. S. pathohgico-practici explkare conti- 
ituabil, was auf Dictiren mehr als auf Klinikhatten Schlüsse zulässt. 
Nichtsdestoweniger wurde ab und zu Klinik gehalten ungefähr von 1756 
bis 1762; wenn aber gesagt wird, es wären drei und sogar vier Säle gewesen, 
in welchen er Klinik hielt, so kann das nur so zu verstehen seyn, dass 
Sachs sich in einigen Sälen seine Kranken auswählen durfte; Spilalarzt 
war er nicht. 

Mit dem Ableben von Sachs war es mit der Klinik zu Ende, wie aus 
späteren Verhandlungen der Facultät hervorgeht; Eisenmann hielt keine; 
als Pfeffinger Patholog wurde, trat der junge Ehrniann als lector die 
Klinik an und brachte sie auf den von Goe th e geschilderten Fuss; es machte 
dieser Erfolg auf Pfeffinger eine eigenthümliche Wirkung. Im Jahre 1773 
(zwei Jahre nach Gcethe's Besuch der Ehrmann'schen Klinik) fühlt 
er sich auch geneigt, Klinik zu halten, und richtet eine requete an die 
Pfleger des Spitals; diese antworten : weil die dem damaligen (war 
Salzmann oder Sachs gemeint?) Professor aufgetragenen sparla von 
dessen successaribus schon geraume Zeit freiwillig derelinquiret, bis hier- 
hero aber von beiden mvdicis ordinarüs (Milhavt und Bcehm) sowohl, als 
insbesondere auch von Herrn Dr. Ehrmann, dem vicario und pra/essare 
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fmdktpuu extrcußrdinuruj mit allgemeinem Btihdl zu grossem Vortiieil der 
tUrrn studio tmdko sich widmenden Fremden und Einheimischen treflSich 
woJ»l v#rrv:h^m wor^l/m, v^ wäre dermalen eine mit der heutigen Einrich- 
tung d#:^ S|/itaU nir:ht leicht in ühereinstimmendes Verhältniss zu bringende 
möiiUfiu: Veränderung mit nichten zu rathen. iSpit. Archiv., Protoc. 9 mai 
1 772 j ^ 

Auf diirvr al/schlägige Antwort der Pfleger konnte sich Pfeffinger 
g#rfai>Ht rna/:hen; rJa jene vorerst das Gutachten des Stadtphysikus (Ch. 
Khrinann des VaUrr»; und der 2 Ordinarien Mulhavt und Boehm, 
(\t:m4zn UzUUznzr vicariu» J. F. Ehrmann war, einholten, so war Alles ver- 
\on:tu: Mühe, 

Nach KhrmannH verfrühtem Ableben übernahm J. J. Spielmann das 
Amt (U:H Klinikers, wie aus den Programmen zu ersehen, und machte 
niorg^mdlirhe und abendliche Visiten in irgend einem ihm zugestandenen 
Saal orler Zimmer. 

Irli kann dreist behaupten, dass im 18. Jahrhundert die 
medicininche Facultät (bis kurz vor 1786, als J. F. Ehrmann ordi- 
narms des Spitals wurde) kein dauerndes Recht besass auf ein 
einzige« Bett im Bürgerspital; nach Frieds Tode klagt die Fa- 
ciiltUt dem Magistrat man habe ihr die Praxis der Obstetrik 
gnfionnnen — ein chirurgisches Bett hatte sie so wie so nicht, 
lind eifie innere Klinik bestand, für gewöhnlich, durch blosse To- 
ItM'anz der Spitalärzte. Wie könnte denn die Facultät im Jahre 
1789, im April und wieder im December, zwei Eingaben an den 
Magistrat machen behufs Verordnung eines klinischen Saals, 
wenn sie einen solchen de Jure besessen hätte? 

ALLMÄLIGER NIEDERGANG. 

In einem Krlass des Rectors L. Th. Walliscrus, 6 kal. Maji ann. 
MDCXXV'II, heisst es von der Verfassung der Universität: Qualis etiam 
ninic est, et, Peo dante, mafiebit, quamdiu Acadeniia stabit; stet autem, faxit 
/>eHs, <iiuuiidiu sttiturus mundtts est, 

1 )ie Welt steht noch, aber jene damals sechs Jahre alte Universität 
ist sehon lange nicht mehr; uns, die wir ihren Untergang aus der nebel- 
grauen W'eiti* eines Jahrhunderts betrachten, kömmt er vor wie ein jäher 

» her iiicÄÄcncr Jo, Kricd. I.obülcin hat in eine Kedc. gehalten am 17. Dec. l^2l^ merk- 
wui\ii|iorNvci»c whr ungenaue Angaben ülHjr die Klinik der allen l'niversiiät eingetlochten. 
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Sturz; jah war nur das Schreckensjahr 1793— 1794, mit seinen unberechen- 
baren Begebenheiten; es ging dieser furchtbaren Krjsis aber ein längeres 
Siechthum voraus. 

Die schönsten Jahre (für die med. Facultilt) waren von 1747 bis 1775; 
zehn Jahre spater ist die Frequenz auf die Hälfte gesunken, 1794 auf Null, 
Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit und Menschenrechte waren auf allen 
Zungen, auch in vielen Herzen; alles stand im rosigen Lichte der kom- 
menden Weltverbesserung; die Strassburger Doctoranden erbaten sich 
ihren Theil im Mai des Jahrs 178g, in Form von weissgekleideten Mäd- 
chen als Paranymphen zu ihrem Promotions-Aufzug in den Spiegel (42I; 
die mit Juwelen geschmückten Knaben, behagtcn ihnen nicht mehr'. 

Die Frequenz aber nahm ab; seit Lobsteins Krankheit und Tod 
wurde die Abnahme bitter empfunden. Spät genug kümmert sich die Faculcät 
ernstlich darum (den 29. Oct. 1788 finde ich die erste Klage) und fängt an 
darüber nachzugrübeln wie dem wohl abzuhelfen sei. 

Am 14. April 1789 wird der Facultat schwül; sie reicht beim Magistrat 
ein langes /öf/M»« ein, in welchem von vielem die Rede ist, aber Wichtiges 
verschwiegen wird. 

„Man hat (ehedem) geglaubt, wenn nur ein angehender Arzt eine 
gründliche Kenntniss des menschlichen Körpers besitzt, so folgt das übrige 
schon von selbst nach. Erst in neuerer Zeit hat man einmüthig einge- 
sehen, dass ein junger Arzt oder Wundarzt immer unvollkommen aus den 
Händen seiner Lehrer entlassen war, wenn er nicht von diesen unmittelbar 

Anleitung, Kranke zu behandeln, genossen hat Man hat ihnen mehrere 

Jahre über Anatomie, Botanik, Chemie u. s. f. Vorlesungen gehalten, man 
hat ihnen nachher die Krankheiten erklart und gesagt, wie sie zu behan- 
deln sind; man hat sie aber nicht zu Kranken geführt, etc Seitdem nun 

diese Unvollkommenheiten allgemein eingesehen worden sind, auf allen 
Universitäten Deutschlands (woher die meisten Studirenden zu uns gekom- 
men sindl, sind solche Anstalten getroffen worden, dass junge Leute sehen 
können, wie Kranke von ihren Lehrern behandelt werden, und wo der 
Lehrer wöchentlich in bestimmten Stunden dasjenige, was er am Kranken- 
bett genennt und verordnet hat, erklärt. Strassburg ist die einzige, 
welche diese Vortheile nicht geniesst, und vielleicht die einzige, 
wo man sie ohne Beschwerlichkeit und Kosten haben konnte." 



■ DccKi iri. Marc. 1670, wegen de* allzuprlehcigen Schmucks der Jungen Knaben hej 
den actionlbui tioetoratibus und mdg'ti^fi'iiliiui : dni lleberHassigC und AI Iku prächtige abiu- 
•citaflcn, das Zierliclie «ber und der Khrbarkeit WohUnsUlndigc tu behalten. 
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Die Facultät wünscht also mit klinischen Anstalten versehen zu werden! 
„Es hatten Räth und XXI anno 1737 schon ein Klinicum verordnet, wel- 
ches mehrere Jahre lang von Prof. Salzmann geschehen " Schliesslich 

ist ihre Meinung : 

„I. Dass dem Professor Pathologiae im Spital eine bestimmte Anzahl 
Betten angewiesen werde, &a. ; 2. dass dem Prof. Chirnrgiae ebenfalls Ge- 
legenheit verschafft werde, denen Studenten, die sich auf Medicin und 
Chirurgie legen, die Gründe der Wundarzneykunst practisch und die 
Handgriffe augenscheinlich zu lehren.'* 

Hier tritt die Halbheit zu Tage : warum begehrt die Facultät keine 
chirurgische Klinik? ich muss es heraussagen : die Facultät geht dem Be- 
gehren einer solchen Klinik aus dem Wege, weil Lauth kein prac- 
tischer Chirurg war; das Gefühl der Selbstcrhaltung hätte ihr die Augen 
öffnen sollen, es handelte sich um ihre Existenz; den Ereignissen, welche 
da kommen sollten, wäre die medicinische Facultät ganz anders entgegen- 
getreten, wenn sie einen in der Kriegschirurgie tüchtigen Meister hätte vor- 
weisen können, und wäre er katholisch, oder nicht ein Doctor, oder des 
lateinischen unkundig, oder gar ein Franzose, vielleicht sogar ein Militär- 
chirurg, und nicht einmal Strassburger Bürger gewesen. Wenn aber (im 
folgenden Factum an die Schöffen) Lauth den Schritführer (es ist, meine 
ich, der jüngere Spielmann) sagen lässt: „Er, Lauth, habe mehrere 
Male öffenlich gesagt, dass jeder unwissende Mensch in kurzer 
Zeit ein guter Operateur werden könne, aber gewMSS nicht ein 
guter Chirurgus; dieser muss viele Kenntnisse besitzen und 
viel gesehen haben," so hätte ihm die Facultät zurufen sollen: Wenn 
dem also ist, so greif einmal zu; lue Rhodus, lue salta; wir wollen dir die 
Patienten schon herschaffen; dazu müssen die Pfleger des Spitals uns 
behilflich sein! 

(Es war dies bald darauf ganz leicht zu beschaffen : Lauth wurde am 21. Nov. 
1794 bei Ehrmanns Ableben ^r/;;/^;-///,«? des Spitals; statt dessen hätte er die am 
13. Nov. 1794 freigewordene Stelle eines Wund- und Schneidearztes an St. Marcus 
ergreifen können, weiche Stelle eingieng; wogegen sich aber der Spitalchirurg 
Marchai, 25. Februar 1802, einen ^'/r^r/V/.s' beilegen Hess, seinen Neffen Anselm 
ncmlich; an Ehrmanns Stelle, als priniaruis, wäre ganz natürlich Spielmann 
gerückt, welcher Klinik las, ohne Spitalarzt zu sein.) 

Mit berechneter Vorsicht schweigt die Facultät in obigem pro memoria 
über den Umstand, welcher derselben ihre besten Erfolge bereitet hatte; 






Gute Vorsätze der Facultät, 119 



man hatte es geschehen lassen, dass Fried deutsch docirte, dass er sich 
vom Praetor Klinglin Alles, ja zu viel Rechte beimessen Hess, dass er 
unumschränkt walten konnte in seiner Spitalabtheilung, dass er seine Lec- 
tionspreise aufs höchste hinaufschraubte, ohne dass die Frequenz Einbusse 
dadurch erlitt, und man hatte so das schlagende Beispiel vor sich von dem, 
was in andern Fächern zu machen war, um auch da ähnliche Erfolge her- 
beizuführen; nur hätte man der Alternative (so um das Jahr 1750 schon) 
fest ins Auge schauen müssen, anstatt eine chinesische Mauer gegen sie zu 
errichten, welche eben so viel Löcher als Steine hatte. 

Merkwürdig ist es, dass nach Lobsteins Tode der Spital-Chirurg 
obenanstand, dann kam die Facultät; halbe Paria* s waren in den Augen 
der Spitalpfleger, und der Facultät die Geburtshelfer (ich könnte dazu aus 
den Verhandlungen der Pfleger schlagende Beispiele anführen, zum Beweis 
dass man sie nie ex aequo, weder mit dem Chirurgien-Major noch mit den 
zwei Primär- Aerzten zu stellen wagte); ganz Paria war der Prosector. 

Ein anderes Schreiben ist von der Facultät an die (neuerwählten) 
Schöffen gerichtet, zu Händen des Herrn Dietrich, Nov. 1789, und wie- 
derum des Herrn Türkheim, Pfleger der öff"entlichen Anstalten, August 
1790 (nach dem Sturz des Stadtregiments); es ist die Repetition des ersten 
pro memoria besagt, dass man in Deutschland seit zwanzig Jahren schon 
Kliniken errichte, bespricht die Argumente der Spital-Vorsteher: Kliniken 
würden das Spital in Kosten versetzen, und wiederum: die Studenten würden 
an den armen Leuten probiren wollen^ und wiederum: die Spital-Aerzte 
sähen das nicht gern. Die Facultät erbittet sich einen einzigen Saal, mit 
einem Verschlag in zwei Hälften getheilt, 8 Betten fürWeiber, 8 für Männer. 
Man möge auch auf Confession nicht achten, wie es in den chirurgischen und 
Kindbettsälen schon geschehe; Typhuskranke werde man nicht begehren, 
sonst aber Hesse es sich mit den Herrn Spitalärzten schon vereinbaren, 
dass man die Wahl hätte und das Recht, die Kranken wieder auszu- 
wechseln, wie etwa Stoll in Wien es thun durfte... Man war genügsam 
bescheidener noch ist der Chirurg; der begehrt gar keinen Saal; die Fa 
cultät erklärt: „dass es ihre Absicht nicht sei, die Stelle des Spitalwund 
arztes, welche zu allen Zeiten (will heissen seit dem Regulativ vom 4. Mai 
1776!) von einem hiesigen Wundarzt begleitet (sie) worden, anzusprechen 
sie bezeugt gegenthcils, dass sie diese Stelle immer ungekränkt auf eben 
die Art, wie bisher, wünscht versorgt zu sehen; schlägt vor, dem Chirurgen 
der Facultät Zutritt zu verschaffen in die Säle des Chirurgien-Major, 
und die Arbeit so zu theilen, dass die Kranken nach dem Zufall ihres 
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Eintritts loosweis dem einen oder dem andern zufallen mögen; so werde 
es in den Londoner Spitälern gehalten. 

Des Weiteren soll ein Conferenzzimmer eingerichtet werden, wo die 
Aerzte unter sich , und auch die Pfleger mit den Gesundheitsbeamten, 
Sitzung halten könnten. 

Endlich sei in kaiserlichen Landen der Primararzt Oberpfleger des 
Spitals; die FacuUät aber wünschte nur Sitz und Stimme im Directorium, 
wenn Sachen von ihrer Competenz vorkämen." 

Wieder ein anderes pro tnemorta von Hermann an die j4ssemit/ee 
iiah'oiialf will vorbauend einwirken gegen den neuen Studienplan, welcher 
in Paris ausgeheckt wurde. Es rühmt, dass die Studenten alle eine gute 
Vorschule durchgemacht hätten, In Philosophie, Sprachen, Mathematik und 
Physik; dass die Professoren Privatbibliotheken besässen, wie solche manche 
Facultat in Frankreich nicht aufweisen könne; dass man hier Doctores per 
salfimi mit nichten creire; dass mancher mit einem Diplom von sonstwo 
herkäme, welchen sie in Strassburg nicht zu den Exanmia zugelassen 
hatten; dass die Zahl der Studirenden abnehme, seitdem die Prinzen, 
welche früher hier studirten, oder welche Ländereien im Elsass besitzen, 
ihre Unterthanen anhielten sonstwo zu studiren. (Der Leser weiss aus 
dem vorhergehenden, dass noch andere Ursachen die Frequenz verringert 
hatten!) 

Endlich lässt Haffner im Jahr 1792 ein Buch drucken: De teducation 
litteraire, in welchem, von Lauth und Hermann inspirirt, ein completes 
System der ärztlichen Studien und der dazu nothwendigen Institute und 
Requisite zu lesen; lauter pia desideria. Das war alles Tinte- und 
Papier Verschwendung ; es stand in den Sternen geschrieben, 
dass es anders kommen sollte. 



Die Ereignisse drängen sich und die Federn kommen in schnellere 
Bewegung; als Pariser Correspondenten treffen wir auf zwei bekannte 
Namen: der eine, Vicq d'Azyr, der Nachfolger Buffon's und Arzt der 
Königin, bekannt durch die vielen Eloges {auch Lobsleins) die er verfassl, 
schreibt als secrelaire pcrpetud de la Societe royale, später tiafionaU de. 
medecine. Der andere ist der Präsident eines comifi! der Assemblee nafionale, 
welchem ein Stück Weltverbesserung, nemlich die des ärztlichen Standes 
und dessen Lehranstalten, zugefallen war; als solcher Präsident corres- 
pondirt er mit der Universität; als solcher hat er auch an einem aus Italien 
bezogenen Modell, auf den Rath des sfc-ctaire ptrpetuel de l'Aeademie de 
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Chirurgie, dem Messer eine schiefe Stellung gegeben, und damit seinen 
Namen der Nachwelt erhalten; es ist Guillotin, 

Am 9. October 1790 begehrt Guillotin, auf Grund des am 12. Sept. 
1790 von der Assi-mblir iititiotialc beschlossenen comitr tir stilubrite, behufs 
der Restauration der gesaramten Medicin, die Statuten und Verord- 
nungen der Universität, und am 2g. October begehrt er wiederum, behufs 
Statistik, die Zahl der Studenten, Licentiaten und Doctoren von 1770 ab; 
die Antwort erfolgte am 5. Nov. (Conf, p- 55 und p. 74.) 

In Paris hat die Wiedergeburt der gesammten Medicin, auf dem Pa- 
pier, nicht lange auf sich warten lassen; auf den in der Societö royale ela- 
borirten Nouveau platt de roHslitution pour In tnededne en France, antwortet 
Hermann an Vic-d'Azyr den 6, Februar 1791 : 

Die Society royale übe eine strenge Kritik der Universitäten und wolle 
selbe nicht beibehalten; sie habe dabei jene klösterlichen Facultäten mit 
Convicten und Schulheften im Auge; die Strassburger Facultät fürchte sich 
vor den Studenten, die illoiis itmnihus zugereist kommen: solle Niemand 
mehr Latein und fremde Sprachen lernen? Ohne Mathematik, ohne Physik 
und Chemie, ohne Logik, ohne Geschichte zu wissen, gleich Medicin stu- 
diren? Man möge sich doch in Paris nicht einbilden, halb Deutschland werde 
das neu geplante College d' Instruction beschicken! Kein Mensch würde 
mehr kommen wenn kein richtiges Diplom mehr zu erwerben sei. 

Ausserdem wünsche die Facuttat nicht die Trennung der Aerzte von 
den Chirurgen. 

Dieselbe dürfe aber hoffen, nachdem sie auf ihre Privilegium ver- 
zichtet und dafür, laut Decret vom 17. August, beruhigende Versicherungen 
in Betreff der augsburgischen Confession erhalten habe , dass man ihr 
(ihr ganz allein in Frankreich!) eine Universität nach deutschem Muster 
lasse; ihre Vorbilder suche sie in Leyden, Göttingen und Edinburg; auch 
wolle sie fürder lateinisch dociren. 

Man kann diese Antwort stolz finden, wenigstens selbstbewusst; jeden- 
falls, angesichts dessen was schon war, und dessen was noch drohte, war 
sie Thorheit und Selbstmord. 

Die Fragestellung war vor und nach 1789 eine gründlich verschie- 
dene; vor 178g stand sie so: 

Strassburg war im Jahr 1621 lutherisch; jetzt ist die Stadt paritätisch; 
die Stadt hatte damals eine lutherische Universität; jetzt hat sie deren 
zwei, die alte, und die im Werden begriffene bischöfliche; diese letztere 
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hat eine theologische, eine philosophische und den Anfang einer juridischen 
Facultät; zu letzterer drängt sich wer für gesinnungstüchtig bei der könig- 
lichen Partei gelten will, in die Vorlesung von Prof. Ditterich; unmöglich 
war es nicht, bei der bekannten Tendenz, die Chirurgie von der Medicin 
ganz zu trennen, welche in Frankreich vorherrschte, eine Academie de Chi- 
rurgie im Militärspital zu errichten; eine Hebammenschule hatten sie darin 
schon; noch ein kleiner Vorstoss, ein Wort des Königs Ludwigs XVI., und 
die 2 Facultäten waren fertig, die juridische und die medicinische; dann 
hatte Strassburg 2 confessionelle Universitäten. 

Nach 1789 steht die Frage ganz anders: ihre Privilegien hat sie 
aufgegeben; jetzt soll die Universität, abgesehen von der theologischen 
Facultät, in das gemeine Fahrwasser lenken, nicht confessionell sein und 
französisch dociren, wenigstens theilweise; so kann sie einige Hoffnung 
hegen, erhalten zu werden. 

Im Jahr 1793 war die Universität als Lehrkörper gar nicht mehr in 
Frage; Reisseissen, Prof jur., in einer bündigen an das Plenum gerich- 
teten Note spricht sich dahin aus, dass, was die Privilegien anbelange, 
die Erhaltung der confessionellen Rechte der Hauptzweck, die der Uni- 
versität (als Lehrkörper) Nebenzweck sei, richtiger gesagt, Nebensache, 
und so wurde es auch; die Revolution respectirte die confessionellen 
Rechte, die Universität hob sie auf 

Was schliesslich aus der alten Universität wurde, mag aus folgenden 
officiellen Auszügen erhellen. 

Die grosse Matrikel nahm Namen auf 1793 13, 1794 5, 1795 7, 1796 2, 
1801 2, 1802 3; es gab also die Universität im Ganzen durch vier Jahre 
kein Lebenszeichen von sich. 

Ein Catalogus prcelectionum publicarum et privatarum in acadcmia argentor, per sem. 
icsiiv. 17(1?, liberae Republicac francic. H. habendarum, zeigte noch an, in der althergebrachten 
Manier: 

Jo. Herrmann P. und M. D. Zoologiam h. II. tradet. — de medicamentor virib. h. III 
praecipiet. — Acad. horti plantas dieb. mart. und vener. hora. v. publ. lect. demonstrabit. 

Th. Lauth D^ m. anat. et chir. Prof.: Elemenfa Physidogiae exponet h. IV, Chirurgiam 
generalem h. X explicabit. 

J. Ja. Spiel mann D. m. Pathol. et Praxeos. P. ord. bor. 8 mat. 7 serotina clinicas 
visitationes IX. hora praclectiones in Gaubii inst. path. gen. IIa. eas in Seile manuale Praxeos me 
dies continuabit. 

Im Herbst 1802. V. die complem. ann. XI. Reip. '27. septO besagt ein Anschlag, ohne 
einen Rector zu nennen: es werden lesen Oberlin, Schweighaiuser, Koch, Franc. 
Ehrmann, Herrenschneider, [.auth, Reise issen , Weber, Blessig, Haff n er, Brau n, 

spiel mann. 

Im Herbst i8o3 zeigt die Academia argent. an, als Erbin der Scholce in academiam for- 
mandis Theologis maxime au gust. confessionis destinatce— ex decreto Primi Consulis XXX Hör. 
ann. XI (20. Mai i8o3). 



Epikrise. 



\n\ Herbst lAn^ieichnet den Anschluß ein Rccinr. 

Im Herbsi iBoJ sab imperatore et Rcf^e beaapt der Anschlag; Academia Argent. Augui- 
tancF Confessionis. Es zeigen Vorlesungen an i8 Professoren und Privatdocenten : Lnulh kündigt 
nn Anthropologie , Spielmann Pathologie für angehende l.andprediger, Hammer , der 
Schwiegersohn Hermanits, Naturgeschichte. 

Im Jflhr t8o8, durch Decret vom 17. Märir, wird die Ünhersili de France RegrQndet, ihre 
Filiale in den Provinzen heissen Academies. —- Die Slrassburper Academia wurde zum Seminairt 
Protestant de la Canfessioa d'Augsbourg; als solches ist es der Krl'e der alten l'niversiläi, ihi-cr 
C«nonicate, Stipendien und Documenie. 



EPIKRISE. 



Somit wäre der zweite Abschnitt erledigt; ich habe darin versucht zu 
zeigen, dass die erste Anlage der medicinischen Facultät eine verfehlte 
war; dass schlimme Tage ihrer Entwicklung durch lange Zeit hinderlich 
entgegentraten; dass später der rechte Mann zu rechter Zeit sich nicht 
fand, welcher seinen Einfluss ausserhalb der Facultät bis ins Stadtregimenl 
auszudehnen verstanden hätte. Wozu war man Canonicus, sogar Prseses 
des Capitels, Visitator der Schulen, oder Bibliothekar, Dispensator der 
Stipendien, Doctor zweier Facultäten, nacheinander Professor der Eloquenz. 
der Physik, der Logik und Metaphysik, der Chemie und Botanik, und aller 
ärztlichen Disciplinen, sogar der Klinik, Rector, Decan, Promotor und 
Brabeuta zusammen einige Dutzend mal, um am Ende vor dem Praetor 
regius und seinen Creaturen, vor der Adelspartei im Regiment, vor den 
Scholarchen und vor den Oberammen- und Apothekerherrn, vor der 
Zunft in der Lucernen, vor dem Collegium medicorum, vor dessen lebens- 
länglichem Decan, vor den Pflegern des Spitals, vor den Spitalärzten und 
besonders vor dem Spitalchirurg zu erlahmen und zu verstummen? — da 
war ein beherzter und thatkräftiger Mann vonnöthen; er fand sich nicht. 

Ihren Götlinger Roederer konnten sie zurückgewinnen, so heisst es, 
haben es aber nicht durchgesetzt; den Mcckel haben sie nicht aus Halle 
gerufen, man meint wegen des Kostenpunkts; einen probaten Chirurgen 
und Operateur haben sie nie auch nur gesucht, eine chirurgische Klinik nie 
geplant; die innere Klinik durch Eisenmann und Pfeffinger zu Grunde 
gehen lassen. 

Die Prosectoren waren zünftig und municipal, sie beuteten die Ana- 
tomie aus; die Geburtshelferschule war ebenfalls municipal und gieng daran 
zu Grunde; nur der botanische Garten war nicht städtisch und lebte von 
milden Gaben; der Chemie gieng es noch schlechter, sie fand in Herr- 
manns Küche ihr Ende, Die Chirurgen und Tonsoren, welche fast zwei 
Drittel der Clientel ausmachten, hat die Facultät mit einiger Gering- 
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Schätzung behandelt; aus den Immatriculirten mit Auswahl Doctores chi- 
rurgiae zu creiren, diess Hessen sie sich vom Senat verbieten, waren darauf 
aber nicht stolz genug, um sich aus der Examens-Commission für die 
Chirurgen zurückzuziehen, und sassen darin, der Professor der Chirurgie 
ständig, die andern qua Prodecani des Collegiums je einer jedes dritte 
Jahr, unter dem Prsesidio des Decanus collegii medici, Christian Ehr- 
mann, des Stadtphysikus und dritten Oberammenherrn. 

Warum, wenn je einmal an einen ihrer Professoren ein Ruf erging, 
folgte er ihm nicht und holte sich nicht von auswärts die Notorietät, die er 
verleiht? Lobstein durfte nicht einen Ruf ausschlagen und die Nicht- 
annahme ausbeuten; er musste ihn annehmen um später, mit fremder 
Anerkennung geschmückt, zurückzukehren. 

Soviel ist gewiss: es war für den Nachruhm unserer Facultät besser, 
dass sie mit rauher Hand zerstört wurde, wie es geschah, als dass sie, wie 
durch 12 Jahre die Anzeichen dazu vorlagen, langsam hingesiecht hätte; 
was konnte es am Ende nützen, wenn die Facultät beim Magistrat klagte, 
wenn Herrmann in Paris klagte wegen des Gartens und des chemischen 
Laboratoriums, das schon einmal im Bau begriffen war und wieder verfiel; 
wenn Haffner endlich drucken Hess, was noch alles fehle und doch schon 
seit 226 Jahren fehlte. 

Lateinisch wollten sie bleiben, aber Chirurgen zu Doctoren machen; 
wie das hätte zugehen sollen, wüsste ich nicht zu sagen; es geht eine Sage: 
wo man Mauern abkratze oder Balken durchsäge, da ertöne wieder was sie 
einstens aufgesogen; wäre die St, Ehrhards Kapelle abgekratzt worden, 
vielleicht hätte jene erste Anatomie noch einmal ertönt, sowohl die Tags- 
demonstrationen des Professor Scheid, als die Repetition, welche Jean 
d'Aumergues in französischer Sprache allabendlich machen durfte; hätten 
sie hinüber gehorcht und geschaut ins Militärlazareth . wie alles zu Leriche 
strömte, dann hätten sie vielleicht begriffen, da.ss es an der Zeit wäre, nicht 
den Geist Johannes Sturms des Schulmanns, sondern die Manen von 
Jacob Sturm von Sturmeck, dem Staatsmann, herauf zu beschwören. 
So aber wollten sie, was die Rechte ihrer Deputirten auf den Altar des 
Vaterlands am 4. August 1789 gelegt hatte, mit der Linken /«rcr/ siutpliciter 
zurücknehmen; ein solches Meisterstück auszuführen, dazu hätten die 
Kräfte weder des Scädtemeisters. noch die Schcepflins ausgereicht; auch 
Christian Koch gelang es nicht. 



Nachträge. 



NACHTRÄGE ZUM ZWEITEN ABSCHNITT 
Chirurgie, MedJcin und Syphilis betreffend. 



Chirurgie. Flyguss Gregor, von chirurgischen Experimenten und Salben 
1518*- Kleine Wundartzney des hochber. Lanfranci auss Kürbittdes wolerfarnen 
M. Gregorii Flüguss, Chyrurgen und Wundartzt zu Strasburg, durch Othonem 
B r u n fe 1 s verteutscht ; dabey viler bewerter Receptenn . . . eyn ausszug, bisher 
von obg. M. Gregor, fllr sich selbst in grossem werd behalten. Yetz ... in truck 
geben. Str. Xll aug. 1528. (U. u. L. Bib). 

Eyn neu Wundartznei v. Johans von Parisiis, getruckt zu Strassburg 
beim J. Cammerlander. s. a : „ Wie man wunden geschossen mit Büchsen oder 
Pfeilen handien soll : nimb Beifuss, fünf Stengel, maiss-liehen Kraut mit den Blumen, 
stoss es under ein, inn eim Mörserstein, den Saflft gebe dem Verwundeten menschen 
zu trinken, so geht das Pulver von Stund an zu der wunden auss." 

Jo. Charetani wundarzney. Stiassb. 1530, 1536 — 40.* 

Mich. Hero. Schachttal'eln der Gesundheyt. (Strassburg} gctr. durch Hans 
Schotten 1533' 

Phrysius de sudore anglico. Ed. Brunl'els. 1529.* 

Barth. Carrichter. Kreutterbuch; der Teutschen Speisekammer; Practica 
aus den furnemmsten secretis. - Strassb. Antonius Bertram 1611, in einem Band 
klein S"; die Practica allein Strassb. Chr. Müller 1597. — Die Kraeuter sind nach 
den I limmelszeichen geordnet; die Krankheiten n capile ad cakiin : Vorrede von 
Toxties; Carrichter war Arzt von Kaiser Max. II; zog den Paracelsischen die 
Astrologischen Signaturen vor. 

Schropff Ph. de Lepra*. 

Thurneysser zum Thurm (citirt bei Bourguignon) war 155g Goldschmied- 
geselle in Basel, Kostnitz und Strassburg; geht weiter die Stadt nichts an. (Möhsen: 
Beitrage z. Gesch. d. Mark. Brandenburg 1783,) 

Christian Koch, der berühmte Strassburger Lehrer hat ein höchst 
interessantes memoire über die Einführung der Syphilis in das Elsass geschrieben 
und über die ersten Publicationen darüber. (Mimoires df PinstHut national. Scirncfs 
morales ei politiques T. 4. Paris an XI. if\) Er vertheidigt die Einführung durch 
die aus Italien zurückgekehrten Landsknechte in den Jahren 1495 und 1496; und 
erzählt wie Caspar Hofmeister sich der tllenden annahm; als Strassburger 
Publikation ftlhrt er die von Jo. Weidmann an von 1497, welche schon denMercur 
rDhmC; {ferner Leonicenus, Grünbek und von Hütten). — Unbekannt ist ihm 
geblieben die Schrift von Laur. Phrysius (Luisinus p, 346). Dieselbe geht die 
ganze Maleria medica der Zeit durch; als Actiologie: anno 14SJ seih Jovem Martern 
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Solem et Mercurium simul coisse in Libra in octava domo cali. Die Kranken 
habitabani in arvis et sylvis. 

Auch die zwei Ausgaben der Schrift von Hock (confer, p. 24) über mentagra 
kennt Koch nicht; Hock berichtet: nam Gallus manu forli Italiam ingrcdiens ei 
maxinie regne neapolitano occupato, ibidem commorantibus Gallis hie morbus delectus 
est. Seine Angaben hat Hock aber nur von zweiter Hand; er lässt die Beugeseiten 
der Glieder mit grauer Salbe einreiben und betupft mit Sublimatlösungen. 

Walter Hermenius Ryff, der vielgescholtene, hat ein sehr vernünftiges 
Büchlein über den Guayac geschrieben: Neu erfundene heylsame und be warte 
Artzeney mit Gebrauch... des indianischen Guayacum, 1541. Strassburg bei 
Balth. Beck. Klein 8° (Stadt.-Bib.). 

Obiger Johann Weidmann aus Baden hat (um die Mitte des XV. Jahrhun- 
derts?) bei dem Strassburger Magistrat Schritte gethan, behufs Einführung der 
Würzburger Apotheker-Ordnung; klagt über Barbiere, die Empiriker, und 
Hebammen, welche Zauberinnen und Hexen sind. (Kirschleger gaz. med. Str. 1844, 

P- 314)- 

Zu den Dissertationen über Syphilis, von Boxbarter 1631, Klein 1633, 
Klein 1656, Spars (bis) 1673, Staedel 1695, Neubaur 1706, Delbuel 1790, 
Hcegg 1777, Hampe 1778, Pibault 1779, Kobelt 1788, Saucerotte 1790, muss 
ich noch das populäre Buch eines Mannes erwähnen, welcher in der Botanik einen 
Namen hat, Balthasar von Lindern: Speculum vener is, Strassb. J. Beck 1736; 
L. rühmt und verkauft arcana. 



DRITTER ABSCHNITT. 

£cole de santä. Ecole de m^decine. Facult^ de m^decine. Ecole autonome. 



REORGANISATION. 
Die Zwanzig Jahre des Wiederaufbaus. 

Wenn Strassburg durch seine Uebergabe an Ludwig den Vierzehnten 
den Verlust seiner Weltstellung besiegelte, so gab die Stadt vollends im 
Jahre 1789 den Rest von Unabhängigkeit auf, welchen sie sich bis dahin 
noch erhalten hatte; sie opferte ihre politische Verfassung auf und ihre Ge- 
schicke verschmolzen ganz und gar mit denen der im Werden begriffenen 
Republik. 

Unter dem municipalen Regiment wurden die Scholarchen durch 
eine Commission bestehend aus Türkheim und Salz mann ersetzt; mit 
schnellen Schritten kam aber die Schreckensherrschaft eines Eulogius 
Schneider und die Vergewaltigung eines Lebas und Saint-Just; der 
Maire zu jener Zeit war ein Savoyarde mit Namen Monet. 

Was an der jammervollen Geschichte der Revolution den tiefsten Ein- 
druck macht, ist nicht so sehr die Grausamkeit, welche sie bei der Erstre- 
bung ihrer Ziele entfaltete, als der auf die höchste Potenz gesteigerte 
Unsinn des losgelassenen Pöbels, der die Münsterspitze gern abgetragen 
hätte, und das Geschehenlassen des Pfahlbürgers, welcher die Platten an 
seinem Ofen umkehrte, damit die biblische Geschichte ins Feuer zu stehen 
kam; die Köpfe waren noch viel schlimmer bankerott als die Kassen. 

Ein Decret vom 18. August 1792 löste alle Universitäten, Facul- 
täten und gelehrten Gesellschaften auf; mit dem Privilegium des Lehrens 
fielen auch die erworbenen Rechte des Erlernten; die Diplome kamen 
ausser Curs und es konnte practiciren wer da wollte. Alles verwilderte; 
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Nachwuchs an Aerzten war keiner vorhanden, denn Alle befanden sich bei 
der Armee, soweit sie nicht schon dem Typhus erlegen waren. Als man an's 
Wiederaufbauen dachte, kamen Schüler ohne Schulbildung^ Lehrer aus den 
Militärspitälern gezogen, wie es eben gehen wollte. Als die Diplome wieder 
in Geltung traten, am 24. Sept. 1803, stellte es sich heraus, dass, ausser 
den regelmässig erworbenen, eine Menge von provisorischen Certificaten 
cursirte; meist waren es die Präfecteh, welche Commissionen ernannt, 
Examina veranstaltet und Certificate ausgestellt hatten (54). Im Intervall 
zweier Feldzüge hatten sich die nicht graduirten Militärärzte solche ver- 
schafft; es konnte dies für die Armee eine zweckmässige Aushilfe sein; 
man hatte aber auch Civil-Aspiranten zugelassen, wo es solche noch gab, 
und so entstand eine Diplom- Verwirrung, von welcher Fourcroy noch 
im Jahre 1802 folgendes berichtet : 

„Depuis le d^cret du 18 acut 1792, qui a supprim^ les universitds, les facultas 
et les corporations savantes, il n'y a plus de r^ceptions r^gulidres de m^decins ni 
de chirurgiens. L'anarchie la plus compldte a pris la place de Tancienne Organisa- 
tion. Ceux qui ont appris leur art se trouvent confondus avec ceux qui n'en ont pas 
la moindre notion. Presque partout on accorde des patentes ^galement aux uns et 
aux autres. La vie des citoyens est entre les mains d'hommes avides autant qu*igno- 
rants. L'empirisme le plus dangereux, le charlatanisme le plus 6hont6 abusent 
partout de la cr^dulitd et de la bonne foi. Aucune preuve de savoir et d'habilet^ 
n'est exig^e. Les campagnes et les villes sont ^galement infect^es de charlatans, qui 
distribuent les poisons et la mort avec une audace que les anciennes lois ne peuvent 
plus r^primer. Les pratiques les plus meurtri^res ont pris la place des principes de 
Tart des accouchements. Jamais la foule des remddes secrets, toujours si dangereux, 
n'a €i€ aussi nombreuse." (Fourcroy, Expose des motifs du projet de loi sur la 
mddecine, Ventöse an IX, 1802.) 

Dieser Zustand führte schliesslich zu einer beklagenswerthen Lösung, 
zu der Erschaffung zweier Grade für die Berechtigung zur ärztlichen 
Praxis; sowohl um Missverständnissen vorzubeugen, als auch um nicht 
mehr auf diese Aerzte minderen Grades zurückzukommen, will ich die 
Sache hier erörtern, obwohl die eigentliche Scheidung in 2 Grade de jure 
1803, de facto aber erst um das Jahr An XIII (1810) perfect wurde. 

Welche Bedeutung hatte unter der Republik, und was bedeutet heute der 

Titel: „Officier de sant6?" 

Mit der Annullation der Diplome fiel auch der Doctor-Titel; die zuerst in den 
c'coles de sanie oder sonstwo erlangte venia praclicandi lautete für die Armee; daher 
der Titel officier de sanUf^ welcher allgemein gebraucht wurde auch für Civilisten bis 
zum Jahr 1808, wo alsdann mit der Gründung der UnivcrsiU^ de France der neue 
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Doctortitel wieder in Schwung kam; vom 27. Sept. 1803 an aber durfte keiner mehr 
ohne Diplom practiciren, wo dann die alten Diplome wieder hervorgeholt wurden. 
Zum besseren Verständniss des officier de sante Titels^ wie er heute cursirt, möge 
aber folgende Erläuterung dienen. 

Wo früher einmal eine medicinische Schule gewesen, schuf man eine dcole 
secondaire mit municipalen Professoren, welche den medicinischen Aspiranten sowie 
auch den Pharmaceuten und den Hebammen zweiter Classe Unterricht ertheilten, resp. 
unter dem Vorsitze eines dazu beorderten Professoren einer höheren Schule im 
Laufe des Monates September examinirten. Richtige Doctoren^ an einer Ecole de 
pharmacie diplomirte pharmaciens de pr emier e classe ^ und ebenso an einer Facultät 
diplomirte sages-femmes de premiere classe können sich überall im ganzen Reiche 
niederlassen. Die Inhaber des minderen Diploms sind aber an das Departement 
gefesselt, in welchem oder für welches sie examinirt worden sind. Der Strassburger 
Facultät waren so 14 Departements zuertheilt worden, für welche sie den Präsi- 
denten lieferte (ohne die Circumscription von Mainz, welche auch dazu geschlagen 
werden sollte). Die Examina wurden in Nancy, Besangon, Dijon und Lyon abge- 
halten, von den Professoren der betreffenden Ecole secondaire ^ unter dem Praesidio 
des jeweilig bestellten Professors. Für die Pharmaceuten bestand eine besondere 
Prüfungscommission. 

Alles dies war wieder Ursache, dass man sich vortäuschte, drei Facultäten 
könnten genügen ftir den Bedarf des ganzen Landes an Doctoren, und so blieb es 
auch durch siebzig Jahre. Dass aber die officiers de sant^ als wohlfeilere Aerzte auf 
das Land ziehen und die Praxis der weniger bemittelten Acker- und Bergbewohner 
übernehmen würden, war eine pure Illusion : der officier de sant(f wählt mit Vorliebe 
die d^partementSy in welchen grössere Städte liegen, lässt sich darin nieder und kehrt 
dem Landvolke den Rücken. 

Französiche Zustände vor der Revolution. 

Keiner war stolzer als Hermann auf die zwei Strassburger Facultäten, welchen 
er angehört hatte; sein schönstes Lob schrieb er ihnen im Jahr 1789, als der Stab 
schon über sie ^gebrochen war (Epilog zu Schurer*s synthesis oxygenii). Mit 
welchem Recht er das that, geht aus folgenden Schilderungen französischer Zustände 
vor der Republik hervor: Wenn eine Hebamme in einer Gemeinde fehlte, rief man 
die Basen der Stadt zusammen, welche aus ihrer Mitte eine neue Wchemutter erwähl- 
ten (53, p. 116). In den medicinischen Schulen wurde Physiologie, Naturgeschichte, 
Chemie nicht gelehrt (p. T19). In Paris war nur eine Klinik; die Schüler wurden 
so viel wie nicht zu Dissectionen und Operationen am Cadaver angehalten (p. 1 19). 
Studirt zu haben genügte nicht, um zur Praxis zu gelangen ; Patent oder Rreve ver- 
kauften die Universitäten und der pr emier Chirurgien du Roi (Nationalarchiv, 
F. 17-5123): „L'abus etait dans la v(fnalit(f, Vinsiitution (die Diplomirung) iftait salu- 
taire.*" (Duruy 53, p. 117.) 

Fourcroy sagt darüber : L'enseignement n'a jamais €i^ que tronque et 
incomplet en France. On comptait 30 facultes ou coUt^ges; il n*y en avait pas une 
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seule od les principes de Tart de guerir fussent enseignds dans leur entier... La pro- 
fession de m^^decin etait presque la seule oü celui qui savait n*(5tait point utile ä celui 
dont il aurait dö guider les pas; Tapprcntir ne s'instruisait que par ses propres fautes. 
- Des examens trop faciles... multipliaient le nombre des docteurs ignorans et des 
charlatans avides. {Moniteur, an III, n» 76.) 

Fourcroy sagt weiter: Le temps de faire cesser (out le malest amW; dies 
gicng aber noch lange nicht in Erfüllung. 

Erster Versuch einer Neugründung von medicinischen Lehranstalten für 

Aerzte der Armee und der Marine. 

Fourcroy schlägt also vor, in Paris das Gebäude der Academie de Chirurgie 
zu wählen, 12 Professoren und 12 Adjunkte zu ernennen, Institute zu errichten (etwa 
wie es Haffner für Strassburg vorschlug, 1792), die Chirurgie nicht abzutrennen, zu 
dieser Ecole centrale de sante aus jedem District von Frankreich einen Schüler auszu- 
wählen, solche welche durch ihren civiswe sich hervorthun, oder solche die eine 
oder die andere der Vorkenntnisse, als da sind: Anatomie, Chemie, Physik 
oder Naturgeschichte, besitzen. Im Ganzen sollen es 300 Schüler sein. Nur 
nebenbei und wie gezwungen erwähnt er Montpellier, welches 8 Professoren und 
150 Sch)üler, und Strassburg, welches 6 Professoren und 100 Schüler bekommen 
könnte. (Fourcroy selbst wollte nur eine Schule in Paris.) Höchst nothwendig sei 
ein solches Institut, weil mehrere Tausend Aerzte bei der Armee wären, und 600 in 
18 Monaten schon den Strapazen und dem Typhus unterlegen seien. (Rapport fait 
par Fourcroy au nom des Comites de salut public et d*instruction publique. — 
Moiliteurj an III, n" 76, 16 frimaire.) In Folge eines Gesetzes vom 16. Nov. 1794 ent- 
stand also in Strassburg : 

Die Ecole de sant^, mit ihrem Sitz im Gebäude des grossen 
Seminars ^ 

Es wurden berufen : am 21. December 1794: Lorentz, als Director; 
als Professoren: Nicolas; — Hermann und Lauth, diese beiden, speciell 
auf Grund des Artikel 16 des Gesetzes, als ehemalige Professoren; P. 
Coze und Flamant; Barbier und Berot als Adjunkte (es sollten deren 
sechs sein). Am 20. April 1795 kamen noch dazu: Tourtelle, Noöl und 
Tinchant; letzterer als provisorischer Director; Lorentz hatte seinen 
Posten schon im April 1795 verlassen. 



* Bald darauf, am ib. Februar 1793, wurde auch eine Ecole centrale organisirt, an wel- 
cher alles mögliche docirt wurde; J. J. Spielmann wurde darin angestellt; Hermann docirtc 
.Naturgeschichte. In den Jahren An III, 2G frimaire, entstand das erste Project von Lakanal; 
das zweite nach dem Sturz der Jacohiner, An IV, 3 brumaire; man klagt aus Strassburg, es 
fehle an Secundärschulen, ohne welche die Centralschule fruchtlos bleibe; es sei darin keine 
Disciplin, man lehre nicht genug Latein, jedermann wende sich von ihr ab in Erinnerung 
der Greuclthaten der Revolution, welcher sie ihre Existenz verdanke etc. Im An IX hatte sie i56 
Schüler, An X 200, die meisten für Mathematik, Geschichte und Zeichnen (Duruy, p. 469). 
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Tinchant hatte als nosoeomiorum regiorum mediens im Jahre 1790 
seine Grade genommen an hiesiger Facultät. 

Am 21, Pluviose An III (10, Februar 1795) wurde die Inauguralsitzung 
abgehalten. Im September desselben Jahres wurde die zweite öfTentliche 
Sitzung, und zwar im Grossen Seminar, abgehalten. Das grosse katholische 
Seminar war am 5. April 1795 zum Universitätsgebäude gewählt worden; 
es hatte vorher als Staatsgefängniss gedient. 

Officieller Lcctions-Catalog. 

Wintersemester: Laiith und Bcrot lesen über Anai(»niie, lMiysi<iInf»ie und MeteorolojTie; 
Tinchant über chirurgische Instrumente; l'lamant und harbier über operative (Chi- 
rurgie; X. medicinische (Chemie und Pharm icie. 

Som mersemesier : Noel und l'i nchant, t;erichtliche Medicin und Droguen; 'rourtelle 
und X.: Hygiene, Prophylaxis und innere Pathologie; Klamanl und l^arbier: äussere 
Pathologie und (leburtshilfe; Hermann: Motanik und Maleria mcdica. 

Permanente Vorlesungen: P. (Coze: innere Klinik; l'lamant und Harbier: äussere 
Klinik. 

Anmerkung. Das Traitc de Li sciencc mi'Jicjle par F.d, Auber^ Paris, ("1. I3aiiiiere, 
iS3j*, gibt p. hd eine Notiz, vermuthlich von V. Stoiber herrührend, laut welcher Hermann 
einen Adjunkten mit Namen Ciorey, Tourtelle einen solchen mit Namen I^ombard, Co/.c 
einen mit Namen Kcrderer, Nicolas der (Chemiker, Hecht, als Adjunkte gehabt haben sollen. 

F]s wurden gewaltige, ja gewaltsame Anstrengungen gemacht, um Ma- 
terial herbei zu schaffen: der botanische Garten war schon im Januar 1795 
annectirt worden; der Cifoyen Keil und der Maire Hermann, der Bruder 
des Professors, wurden autorisirt, Alles dem Unterricht dienliche wegzu- 
nehmen aus der alten Universität, aus dem Militärspital, aus den Häusern 
der Kmigrirten und Deportirten. Die Bibliothek wurde durch den Ankauf 
der Hermann'schen vermehrt; das anatomische Museum, zu welchem 
Thomas Lauth seine Privatsammlung schlug, wurde auch im Seminar 
untergebracht. Nicolas, aus Nancy, sah sich die Sachlage an und kehrte, 
da er nicht einmal eine Retorte vorfand, nach Nancj' zurück. Die Direc- 
toren der Keole erwarteten, mit Rücksicht auf das Decret vom 14. Friniaire 
An III (16. November 1794), dass das Material der alten FacultätdiT neuen 
Schule zugewiesen, dass man Ihnen das alte Theatrum anatomiewn öffnen, 
die Leichen des Mehreren Spitals octroyiren und dazu si?chs Krankensäle 
für drei Kliniken anweisen würde (Knde di^s Jahres 1796I. I)i(* Munici|)a- 
lität war aber nicht dazu zu bringen; die Anatomie wurde desshalb in die 
Kapelle des Grossen Seminars verlegt. 

Die Schule sollte gehalten werden wie diejcMiige, welcher später der 
Name Eeole polytechnique beigelegt wurde. JediM* Schüler sollte jährlich 
1200 Fr. erhalten; bei ihrer Kröffnung zählte die Schule 68 P-Ieven, zu 
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welchen bald noch andere mehr kamen; als Loren tz in das Conseil de 
santc des armees berufen wurde, bekam Noöl die definitive Direction der 
Schule (Ende des Jahrs 1796). 

Benezech, Minister des Innern (und nebenbei des Unterrichts) vom 26. brumaire bi-s 
3o. mcssidor An IV, hat bei seinem Abgang ein Compte-rendu hinterlassen, woria steht: lEcolede 
santc de Strasbourg na pu etrc organisee entierement . Le choix des professeurs ne laisse rien ä 
desirer, mais u leur talent a etc paralyse par la discorde et Vesprit de partim et par la longue 
Suspension du traitemcnt des membres de cet etablissemtnt ». L'ecole est dans un etat de disso- 
luiion presque totale, — Am 12. brumaire An VI, wo die Strassburger Schule Gefahr lief, vom 
Conseil des Cinq-Cents abgeschafft zu werden, zählte Paris 1200, Montpellier etwa 3oo Eleven, 
MilitärschQler sowohl als Civilisten. (Aus Duruy, 33.) 

In dieser Schule herrschte ein Geist gegenseitiger Erbitterung, welche 
mehr als einmal in offenen Krieg auszubrechen drohte, auch war die Rede 
davon die Schule nach Nancy zu verlegen; Noöl war diesem Project nichts 
weniger als abhold. 

Tourtclle et P^lamant. Appel ä l'opinion publique etc. et coup d*ocil sur les causes 
qui ont empcchd l'organisation de l'hcole de santc. Strasb. An V (Stadtbibl.). 

Le citoyen Franfois Soulier au citoycn Lobstein, Pseudonymes (Pasquill, Stadtbibl.) 

Obige Schrift von Flamant, im August 1797 gedruckt, ist gegen 
Lauth und Hermann sowohl als gegen Tinchant und Coze gerichtet; 
letztere hielten, so wird darin gesagt, keine Vorlesungen; jedenfalls waren sie 
friedlicher und versöhnlicher, inde irae; Hermann behandelte Flamant 
mit kalter Verachtung; Lauth brachte die neuen Collegen ausser sich, weil 
er offenbar im Theatro arbeiten Hess und collegia privata las; Lobstein, 
der Giessener, war dabei sein Prosector. — Die Schrift ist reich an Daten 
und an Thatsachen. 

Am 18. Februar 1797 sind die Kassen so erschöpft, dass die £coles de 
sant^ von Paris, Metz (!?) und Strassburg durch geheime Resolution keine 
Schüler mehr zugeschickt bekommen sollen ; die noch vorhandenen Schüler 
erhalten 25 francs Wartegeld pro Monat. 

(Fliegendes Blatt. Univ.- und Landesbibl.) 

Zweiter Anlauf zur Erhalttmg und Aufbesserung der Strassbtu*ger 

„£cole de sant^''. 

Ende 1797 wurde Noöl, der neue Director, wieder ermächtigt, alle 
tauglichen Objecte zu annectiren : die Magazine des Spitals, das Theatrum, 
die Krankensäle blieben nach wie vor für ihn verschlossen. Die Verhand- 
lungen wegen der Organisation der Kliniken zogen sich vom 15. December 
1796 bis zum 9. November 1797 hin, wo endlich 40 Betten, bald darauf 
46, in 5 Zimmern vertheilt, in Besitz genommen wurden. Aber im Mai 1801 
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erst wurde zum Princip erhoben, dass eine Auswahl der Kranken statt 
haben dürfte für die Klinik. (Davon später.) 

Plan göncral de I'enseignement dans l'Kcole de mJdccine de Strasbourg. F. (1. Levrault 
an VI, 8", verspricht chemischen und klinischen l'ntcrrichi ^'l'. und L. Bibl.). 

Nocl: Petition adressde au Comite de rinstruclion publique du Conseil des Cinv]-Cents, 
II thermidor an V.* Noel begehrte darin die Translation der Kcole de sante nach Nancy. 

Fran^. Khrmann: Opinion du citoyen Khrmann. l>iscours ti.*nu devant le ('.onseii 
des Cinq-Ccnts, i4germina] an VI(LJ. und L. Bibl.). Hicser Khrmann war Juristund Physiker, 

NoCl: Reponse au citoyen Khrmann, eine BrochQre s. a., l.ouis Kck (U. und L. Bibl.) 

Am 3. April 1798 kömmt die Sache wieder vor das Conseil des C in q -Cents. 
Franz Khrmann erzählt, dass Fourcroy 170* eine einzige Centraischule für Paris wollte, dass 
er aber, von andern gedrängt, nachgeben musstc und deren drei vorschlug, die von Ciuyton 
Morveau für Dijon befürwortete Wahl aber abschlug. 

Man erfährt weiter, dass am i. Juni 170; 12 prairial An V ein Plan \on Cales vorgelegt 
wurde, welcher, wenn ich recht verstanden, fünf J\coles vorschlug, wovon eine in Brüssel und 
eine in Bordeaux, zu den drei schon bestehenden. 

Wiederum war von Daunou ein im Institut national elaborirter Plan \orgelegt worden. 
welcher drei Hauptschulen und nicht weniger als 28 Ecoles specialen befürw(»rtete. 

Khrmann spricht gegen das am 17. März 179S :'i7 ventöse An VI; vorgebrachte Projeci von 
Vilei, welches wie das von Cales lautet, aber Paris, Montpellier, Nancy, Brüssel und Bordeaux 
vorschlägt. — Strassburg sollte demnach wegfallen. 

Ueber die drei bestehenden Schulen äussert sich Vitet: 

o Ces trois ccoles admettent indiileremment aus lecons tous les sujets qui veulent s'adonner 
k Part de guc^rir : ils ne sont point obligds de faire preuve d'ctudc dans quelque science que ce 
seil; ils ne subisaent aucun examen; ils ne justihent point de leur pr«5sence; ils praiiquent a 
volonte toutes les parties de la medecine, sans concours, sans examen, sans diplome et sans y 
Ltre autorisds par la loi. » 

Khrmann ergeht sich dann in einem wohldupchdachten Lobe Strassburgs als Ort der 
dritten Schule, und will deren nicht mehr als drei, da das Geld schon für die drei besiehenden 
fehle; diese drei Schulen kämen in ein Dreieck zu liegen, was sehr vortheilhaft sei für die 
richtige Verbreitung des l'nterrichts im Kande. 

Kin anderes Argument, welches Franz Khrmann ins Feld führt, verdient hervorgehoben 
zu werden : 

Es sei wichtig, meint er, dass die jungen Franzosen sich an die republikanische Toleranz 
gewöhnten, beim Anblick der Männer von vier verschiedenen Culien eigentÜch von fünfen, 
wenn man die Theophilanthropen mitrechne^:, welche in Strassburg brüderlich beisammen 
wohnten.» (Die Theophilanthropie, gegründet Finde des Jahrs 17(16, war eigentlich die Staats- 
religion unter dem Directorium; das Hauptfest war die Fete de la souvrrainetc du peuplc vom 
3o. Ventöse; ihre Tempel öflheten sich an jedem Decadi.'; 

Nur Schade, dass unser Franz Khr man n die Türken vergessen hat; unsere Toleranz war 
weit genug, um auch sie zu umspannen, besonders seitdem im Jahre 1621, am 2?. August, der 
junge Doctor J. C. Rosen berg die Krlaubniss, sie ärztlich zu behandeln, bei der Facultät 
eingeholt hatte. (Confer p. 54. * 

Kr spricht gegen das Projekt, weil es die adjoints abschatlen will. Khrmann hatte in 
Deutschland studirt; er meint aus den Kxtraordinariis, aus den Kepctitorcn und aus den 
Lectoren entnähmen die deutschen Facultäten ihre besten Professoren. Vom (loncours sagt er : 

u Cette invention monastique de^ concours quun pmfes^cw d'Allcmaf^nc prcndrait pnw un 
outrage avilissant,,. C'est le mode d'election le plus favorable ä l'intrif^uc, au commcra^c et au 
nepotismc. » 

Noöi antwortet auf diese Rede in einer Flugschrift: Lauthliesse präpariren im theatro, 
liefere aber keine Cadaver an die Facultät; Hermann trage mehr Sorge fiir die von Buchs- 
wciler annectirten Orangenbäume, als für die Professoren, welche kein Ciehalt beziehen etc.; 
diese Schrift bringt Hochinteressantes, namentlich manches sehr tretlende von Seiten i\cr altera 
pars, Noel vertheidigt den concours. 

Das Planmachen unter dem Directorium, in der « Gommission d'Instruction publique du 
Conseil des Ginq-Cents», hatte sein Ende noch nicht gefunden; in einer Brochüre, welche mit 
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Bestimmtheit nicht früher als September 1798 geschrieben wurde, also sechs Monate nach der 
Rede Fr. Khrmanns {Obscrvatiowi (54' bringen die Professoren der ecole speciale de mcdecinc 
de Strasbourg folgendes vor: «Ihr wollt sechs Schulen gründen; vier davon, die von Paris, 
Brüssel, Poiticrs und Toulouse, wollt ihr in engen Verband bringen mit den dort schon 
bestehenden Lyceen (wohl mathem., naturwiss. und humanistische Lehranstalten). Die zwei 
anderen in Montpellier und Strassburg wollt ihr ohne eine solche Verbindung lassen i. e. ohne 
ein Lyceum zu errichten (das Lyceum entand in Strassburg erst 1802, die 2 die philosophische 
repräsentirenden F'acultäten erst im Jahr 1808). Ihr sagt, man wolle die Strassburger Ecole in 
Gang bringen, und darauf ein Muster an ihr nehmen, um die anderen darnach aufzurichten, 
nemlich Poitiers und Toulouse, eventuell auch Brüssel; Montpellier wollt ihr 16 Professoren 
geben, den anderen nur 14. Wesshalb dieser rnterschiedr Wir aber sind im Gaug. Seit dem 
1. nivöse An III (21 dcc. 1704) werden bei uns docirt Anatomie, Physiologie, Hygieine, 
allgemeine und besondere Pathologie, Botanik, Materia medica, chirurgische 
Operation en, Geburtshilfe und Kindererziehung; und zwar sind wir nur noch sechs 
Professoren, statt vierzehn, und bekamen ein Jahr lang nur werthloses Papiergeld; wahr ist 
es, im Wintersemester 1796-07 wurde keine Anatomie getrieben, weil sich in unserer Gasse nicht 
genug vorfand um ein Cadaver transportiren zu lassen.« 

Klinik lesen wir bis jetzt keine, weil trotz dreifacher Mahnung des Ministers des Innern, 
die erste vom 12. Juli 1796, die letzte vom 22. August 1797, die Civilhospizien sich erst jetzt zu 
dem Unvermeidlichen entschliessen. 

Von der Chirurgie sagt dies Memoire zu beherzigende Worte : « La Chirurgie est tombce en 
une decadence presque absolue dans toutes les partics de la Rcpublique... eile a et($ presqu'en- 
tierement oublie'e dans l'organisation de Tecole de Strasbourg!» 

Man erfährt auch daraus, dass die Besoldung der Strassburger Professoren sollte auf zwei- 
tausend Myriagrammes Waizen fürs Jahr lauten. 

Mir macht dieses Schreiben den Kindruck, als habe Hermann daran mitgearbeitet. 

Es scheint jetzt ein Uebergangsstadium eingetreten zu sein, nach welchem 
die „£cole de sant^'' zur „£cole speciale de m^decine^ wird; ihren Sitz behält 
sie im grossen Seminar. 

Diese Umänderung wurde vollführt im Jahre 1802 durch Decret vom 
I. Mai (14. Flor^al An X); durch dieses Decret wtu*de vermuthlich der militä- 
rische Character der Schule vollständig aufgehoben. Aber die erste Disser- 
tation ist schon vom 10. October 1799. 

Am 19. Ventöse An XI (10. März 1803) kam ein Gesetz heraus über Reor- 
ganisation der gesammten Medicin. 

Das Gesetz vom 20. Prairial An XI (9. Juni 1803) grenzt die Bezirke ab 
behufs Reception der „officiers de sant^^ (vid. pag. 128). 

Das Gesetz vom i. Vend^m. An XII (24. Sept. 1803) verbietet ohne Diplom 
zu practiziren. 

Die Ecole verleiht noch nicht den Doctortitel; die Professeurs adjoints 
werden mit den Titularprofessoren auf gleichen Fuss gestellt, 5. Oct. 1804. 

Die neue Ecole wurde fast zur Hälfte von deutschen und fremden 
Schülern besucht (Brief an Koch vom 14. flor. An XI, 1802), weigerte sich 
aber in deutscher oder lateinischer Sprache zu examiniren. 

1808. Die „Äcole speciale de mddecine" wird zur „Facult^ de 
mddecine", als Theil der „Acad^mie de Strasbourg", welche eine 
Filiale der „Universite de France" ist, und als solche unter einem 
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Rector steht. Sie behält ihren Sitz im grossen Seminar; die Diplome 
w^erden ausgevrechselt, die neuen verleihen den Doctortitel. Villars 
vrird zimi „Decan" ernannt imd tritt an die Stelle des „Directors" 
Noei. 

Es geschah diess in Folge eines kaiserlichen Decrets vom 17. März 
1808, welches die Universite gründete; der Heschluss, welcher speciell die 
Strassburger Kacultät organisirt, ist vom 7. Feb. 1809. Ks sollen 12 I^o- 
fessorate bestehen. 

Den 31. Juli 1810 wird der Concours für die jeweilige Gewinnung neuer 
Professoren eingeführt. 

Die juristische Facultät war im Jahr 1804 schon errichtet worden; die 
Faculte des sciences und die Faculte des lettres entstanden im Jahr 1808; 
die theologische erst im Jahr 1818. 

Vom Jahr 1814 an wurde hin und her berathen, wo man wohl der 
Academie eine bleibende Stätte bereiten könnte; einmal sollte es die 
ehemalige Pfalz auf dem Gartnersmarkt, heute Gutenbergsplatz, sein. 

Im Jahr 1823 werden die Facultäten durch königliche Ordonnanz 
vom 19. März ziemlich tmsanft aus dem Seminar hinausgemass- 
regelt, ziehen provisorisch in das „Hotel de la Prdvöte'* (heute 
Commandantur , Blauwolkengasse), und finden 1825 Unterkunft in 
dem staatlichen Findlingshaus. 

Es war dieses Findelhaus von der Frau Marillac gegründet und von 
barmherzigen Schwestern geleitet worden; in der Revolution hiessen die 
Pflegekinder „Enfants de la Patrie". Sie mussten nach Stephansfeld aus- 
wandern, weil das Gebäude als Spital benutzt wurde bis 1814. 

In diesem weit über ein Kilometer vom Hospital entfernten Lokal wurden 
4 Facultäten vereinigt; die theologische blieb in dem St. Thomasgebäude, 
mit Ausnahme der Vorlesungen für die reformirte Confession. — Bis 1858 
barg es das anatomische Museum, das phj'sikalische Kabinet, das chemische 
Laboratorium, die Bibliothek und das Secretariat der Facultät; die theo- 
retischen Curse, so wie Botanik, Physik und Chemie, wurdt^n darin geli'srn, 
die Concours und die Seances solennelles de rentree wurden dort abge- 
halten. 

Ueber die weiteren Verbesserungen und Erweiterungen der Facultät 
kann erst später berichtet werden, weil dieselben zumTheil von deren Ver- 
schwisterung mit der „Ecole de sante militaire" abhängen. 
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GRÜNDUNG DER MILITÄRÄRZTLICHEN SCHULE. 

Weitere Bestrebungen der Facultät in Betreff der Vergrösserung 

und Concentration ihrer Institute. 

Die „Äcole imperiale du Service de santd militaire'' wurde 
organisirt und in Verband gebracht mit der Strassburger medici- 
nischen Facultät und mit der ,;£cole supdrieure de pharmacie'S 
durch Decret vom 12. Juni 1856, und definitiv constituirt den 27. April 
1864; wie diess zu Stande kam, will ich in möglichster Kürze erläutern. 

Jene drei Ecoles de sante, welche in Paris, Montpellier und Strassburg 
angeordnet waren, laut Decret vom 14. Frim. An III, sollten nur Aerzte für 
die Militär- und Marine-Hospitäler bilden, während die Militärspitäler 
von Strassburg, Metz und Lille, welchen 1793 ein Lehrpersonal erhalten 
blieb, Aerzte für die active Armee ausbildeten; am 20. Mai 1796 wurde 
das Val-de-Gräce in Paris als viertes dazu gezogen; man nannte sie 
„höpitaux d'instruction" ; die Professoren waren ähnlich einer Facultät 
constituirt und regierten ihre Schule selbst, ohne Director; diese Schulen 
hörten bald auf, weil der Krieg die Professoren verschlang (über das wei- 
tere siehe 43, P. 162); die Restauration führte die 4 höpitaux d'instruction 
wieder ein , nach derselben gesellte man die Spitäler von Toulouse und Algier 
bei; in diese 6 Hospitäler nahm man Civil-Studenten auf, unterrichtete sie 
eine Weile, gab ihnen den Grad d\s sous-aide-major und schickte sie in die 
Regimenter. Später suchte man das System dadurch zu verbessern (44), 
dass man das Val-de-Gräce zum höpital de perfectionnement erhob, mit 11 
Professoren, und überall den Concours und gehörige Disciplin einführte; 
Controle führte der „sous-intendant", die Direction wechselte von 3 zu 3 
Monaten in einem Turnus unter den 9 Professoren. Es waren 2 Klassen, 
jede für ein Jahr in jedem der 6 Spitäler, und im Val-de-Gräce war die 
dritte Klasse. Darauf kamen die Schüler auf einige Jahre in die Militär- 
praxis, wurden wieder ein Jahr nach Strassburg z. B. oder an eine der 
anderen Schulen, darauf wieder ein Jahr nach Paris geschickt, und wurden 
schliesslich durch Concours zum medecin aide-major in einer der drei 
bestehenden Facul täten ernannt, wenn sie mittlerweile sich den Doctorgrad 
per fas et ncfas zu erringen gewusst hatten. 

Im Jahre 1850 ging es nicht mehr, der Minister General d'Hautpoul 
Hess einfach das ganze System fallen; die Aerzte der Armee sollten 
sich aus den Civildoctoren recrutiren; nur sollten dieselben ein Jahr im 
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Val-de-Gräce militärisch eingeschult werden. Der Orientkrieg erheischte 
aber ein viel grösseres Personal als diese Ecolc d'application zu liefern im 
Stande war; Civilärzte kamen nicht in Menge. Somit wurde beschlossen, 
eine Militärärztliche Schule neben die Strassburger Facultät zu 
setzen, die jungen Männer durch einige Jahre zum Militärstand zu schulen 
und der Facultät den wissenschaftlichen Unterricht, die Examina und die 
Gradertheilung zu überlassen. (I)ecret organique vom 12. Juni 1856.) Auf 
4 Jahre lautete das Studium; der Schüler kam, mit seinem Diplom ver- 
sehen, als aide-major heraus; so wurde es, nach mehreren Schwankungen, 
nach dem italienischen Feldzug festgesetzt; die Examina wurden : über 
Chemie, Physik und Naturgeschichte am Ende des ersten, über Anatomie 
und Physiologie am Ende des zweiten , über Pathologie und Operationen 
am Ende des dritten, über H\'gieine, med. forcnsis und matcria mcdica^ 
sowie auch das clinische Examen wurden am Ende des 4. Jahrs abge- 
halten, die These vom i. August bis 31. December ausgearbeitet und 
vertheidigt. Darauf wurde der junge Doctor als aidc-medccin stagiaire auf 
ein Jahr in die Ecolc d'application nach Paris geschickt. 

Die definitive Regelung der Schule datirt vom 27. April 1864. Sie 
konnte jedes Jahr 65 dociorcs und 20 Pharmaceuten liefern. 1870 waren 
342 ärztliche und 44 pharmaceutische Schüler vorhanden (43, vol. III, 174). 

Es hätte dieser Einrichtung, damit sie allen Anforderungen entsprechen 
konnte, ein Jahr Vorstudien beigelegt werden müssen, für Phj'sik, Chemie, 
Naturgeschichte, Propaedeutik und etwa Osteologie; vier knapp gemessene 
Jahre sind zu wenig; eine genugsam auch mit ausländischen Publicationen 
ausgestattete und besonders mit speciell dazu eingeschulten Bibliothekaren 
versehene Bibliothek wäre den Dissertationen sehr zu statten gekommen; 
die ganze Anlage war aber vielversprechend. 

Begreiflicherweise musste in den fünfziger Jahren das Augenmerk der 
Facultät auf den möglichen Zuwachs an Studiosen, welcher ihr aus dieser 
militärärztlichen Schule erwachsen konnte, gerichtet sein; in dieser Zeit 
wurde leider zu ängstlich verfahren und alles zu klein berechnet; hätte man 
die Frequenz, wie sie sich so grossartig entwickelte (im Jahr 1868— 1869 
studirten 256 Civilisten und 375 Militär-Eleven Medizin) vorausgesehen, so 
wäre manches besser angelegt worden. 

Im Jahre 1830 war die alte Anatomie um einen Saal vergrössert worden, 
welcher nur 4 Tische fasste, aber doch wenigstens hell war; 1852 wurde ein Saal 
mit 20 Tischen und Gsusbeleuchtung eingerichtet. 

Im Jahre 1856 wurde zwischen dem Spital und dem sogenannten Kalender- 
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Thurm ein steinernes Gebäude errichtet für das Museum, und ein neuer Dissections- 
Saal für die Anatomie; diese Erweiterung war eine grosse Wohlthat; im Jahre 1863 
kam eine neue Erweiterung dazu ; dies alles sollte aber nur als Einleitung dienen zur 
Herbeiziehung alles dessen, was in der Academie noch bleiben musste, Chemie* 
Physik und Botanik, und des Secretariats, welches in der Scharlachgasse unterge- 
bracht war. Lange wurde ein Neubau projectirt. 

De la conccntration des Services de la facultc de mddecine. Rapport de MM. Tourdes 
ei Schützenberg er, Gazette medicale, Strasbourg, i838. 

Im Jahre 1863 wurde, an Stelle eines auf dem Spitalplatz im Grüneck 
gelegenen klösterartigen Gemäuers, der Bau eines neuen Facultätsgebäudes 
begonnen, welches ein chemisches Laboratorium mit Hörsaal, einen 
Sitzungssaal für die Facultät, das Secretariat, und Raum für eine Bibliothek 
erhalten sollte; von diesem Gebäude sagt eine quasi officielle Schrift (43, 
p. 112) : Aujourd'hui quil est termine^ on regrette son exiguite. Das Gebäude 
wurde inaugurirt am 29. Nov. 1866. 



ALLM^LIGE ERWEITERUNG 

der bestehenden, und Gründung neuer Kliniken. 

Es ist schon gesagt worden, wie und wo im November 1797 drei 
bescheidene Kliniken zu Stande gebracht wurden; eine innere für Coze, 
eine geburtshilfliche und chirurgische für Flamant; der klinische Chirurg 
fehlte wiederum; Bdrot und Ehr mann, der Physiolog und der Anatom, 
versahen später dies Amt abwechselnd; es war damals die Rede gewesen, 
eine Klinik für Flamant im grossen Gebäude einzurichten; das Spital 
weigerte sich, die Einrichtungen zu bezahlen, und die Facultät hatte kein 
Geld; daran scheiterte das Project. (Obige Notiz und die folgenden sind 
den Protokollen der Sitzungen der Spital-Commission entnommen.) Am 
7. December 1798 deliberirt die Facultät wieder, bringt das nämliche 
Ansinnen vor die Spitalcommission und wird wieder abgewiesen. Durch 
einen neuen Vorstoss im Jahre 181 7 glaubt die Facultät 128 Betten erobert 
zu haben; Dupuytren, der zur Inspection geschickt war, erklärte sich 
zufrieden; es wurde wieder nichts daraus. 

Vom Jahre 1829 an durften die Krankensäle den Studiosen zur Zeit 
der Krankenvisite nicht versperrt werden. 

Als endlich die Kliniken in das grosse Gebäude kamen, 1832, erzwang 
die Facultät die Einrichtung eines Wartesaals, in welchem jeder eintretende 
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Kranke auf 36 Stunden, behufs der Auswahl, zu liegen kommen sollte; die 
Uebelstände dieses Verfahrens waren zu gross, um die Sache als ausführbar 
erscheinen zu lassen; somit wurde dieselbe rückgängig gemacht, 1835. 

Die Spitalbehörde reducirt im Jahre 1833 die Zahl der nicht klinischen 
Betten um 56, und lässt ihren Aerzten deren 290; Marchai erhält: 60. 
Schweighajusser : 48. Schahl: 82. Ristelhueber : 100; dazu kamen 
noch die Irren, Epileptischen, die kranken Kinder, die unheilbaren, und 
die Schwangeren in der Zahl von 260 Betten. — Es waren auch einmal 
von Seiten des Spitals Seeours a domicilc organisirt worden; man hob 
diese Massregel, aus welcher leicht eine Poliklinik hervorgehen hätte 
können, um diese Zeit wieder auf. 

Die Kliniken waren folgendermassen beschaffen und vertheilt: 

Die innere Klinik, unter Lobstein, war von 1832 an in den Sälen 
20 und 21. Forget übernahm sie 1836 in den Sälen 21 u. 23 mit 50 Betten. 
Im Jahr 1844 bekam er die Säle 21 und 33 mit 54 Betten; Schützen- 
berger, nach ihm Professor Hirtz, bekam eine zweite Klinik, in den 
Sälen 23 und 48. 

Die chirurgische Klinik. Begin belegte im Jahre 32 den Saal 19, 
im Jahr 1836 den Saal 17, zusammen mit 35 Betten; als im Jahre 1834 das 
Robert'sche Haus angekauft war, und von Marchai, 1844, zwei Säle 
zurückgewonnen wurden, belegte die Klinik die Säle 19, 20, 34 und 35, 
zusammen mit 63 Betten; im Jahre 1856 kam dazu das zweite Stockwerk 
des Robert'schen Hauses. Daraufkamen in dem Jahre 1864 zwei getrennte 
Abtheilungen für äussere Kranke und klinische Zwecke zu Stande. 

Geburtshilfliche Klinik. Kurz vor Flamants Ableben kam die 
geburtshilfliche Klinik in das zweite Stockwerk des Hauptgebäudes, Saal 8 
u. Dependenzien mit 35 Betten. Zur selben Zeit kam die 1 lebammenschule, 
für Lobstein, dann 1835 für Ehrmann, und 1847 für Prof. Stoltz in die 
ähnlich .situirten Räume, Saal i u. 7 mit 32 Betten; im Jahre 1838 wurden 
die Schülerinnen internirt. — Beide obgenannte Dienstabtheilungen wurden 
1854 in das neuangekaufte Renouard'sche mit einem Anbau versehene 
Haus verlegt, die Klinik erhielt 46 Betten. 

Klinik für Syphilis und Hautkrankheiten. In den Jahren 1837 
und 1838 wurde die Abtheilung an Schützenberger abgegeben, ab- 
wechselnd mit einem Spitalarzt; im Mai 1842 kam die Abtheilung (situirt 
in den ehemaligen klinischen Räumen der Ecole de sante) definitiv mit 85 
Betten in den klinischen Unterricht; die Klinik wurde wechselweise von 
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den Professoren Marchal, Küss und Michel gehalten, auch von agrege 
Strohl. 

Die Kinderklinik wurde für Prof. Stoeber eingerichtet im Jahre 
1837, zuerst im Saal 17; später, 1841, im rothen Hause des Bocksgässleins, 
mit 24 Betten; es kamen die hautkranken Kinder dazu. Als im Jahre 1862 
das Max-Lauth'sche Haus angekauft wurde, wurde die Kinderklinik für 
Prof. Tourdes mit 52 Betten dorthin verlegt. 

Augenklinik. Dieselbe wurde im Robert 'sehen Hause mit 18 Betten 
für Prof. Stoeber eingerichtet. 

Eine Klinik der chronischen Krankheiten wurde im Jahre 1846 
in 2 Sälen des Robert* sehen Hauses, mit 52 kranken Pfründnerinnen 
belegt, eingerichtet und von Prof. Küss übernommen. 

Als Dago n et, Primarius von Stephansfeld, agrege wurde, konnten 
die Schüler bei ihm Unterricht über Geisteskrankheiten in der Anstalt von 
Stephansfeld erhalten. 

Im Jahre 1836 erhielten die Kliniken zusammen 10,000 Franken theils 
städtische^ theils departementale Subvention, besonders wegen Aufnahme 
von auswärtigen chirurgischen Patienten und von Schwangeren. Im 
Jahre 1838 versuchte man einmal, diesen so höchst nützlichen Beitrag zu 
streichen. 

Im Jahre 1845 wurde, theilweise aus Fonds der Facultät, ein che- 
misches Laboratorium für klinische Zwecke errichtet, und wurde dasselbe 
vom I. März 1847 an dem hochverdienten Spitalapotheker Hepp anvertraut. 



DECANE UND PROFESSOREN. 
Reihe der Professoren. 

(C bedeutet: durch Concours ernannt. ) 

Hermann, von der alten Universität; docirte Materia medica, Pharmacie und 
Botanik, von An III bis an IX. Starb im J. 1800. 

Lauth (Thomas), von der alten Universität; docirte Anatomie und Physiologie 
von An III an. Starb i. J. 1826. 

Nicolas, aus Nancy; wurde An III zum Professor der Chemie und Pharmacie 
ernannt, nahm aber nicht an. 

CozE (Pierre), geb. in Ambleteuse 1754; war Chirurgien-major vor der Repu- 
blik; kam zu der Alpenarmee, nach Lyon, und zu der Armee von Sambre-et-Meusc; 
von Jahr III Prof. der Therapie und der inneren Klinik; Decan von 1814 bis 1821. 
Starb i. J. 1821. Eloge von Tourdes 1822 4°. 
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Flamant I Pierre - Ren* ) . geb. zu Nantes 1762; seit dem An 111 Prof. der 
äusseren Pathologie und Therapie, der äusseren Klinik, der Operationslehre, der 
Geburtshilfe und der geb. Klinik; dabei ein vielgtsuchter Praktiker. Im Jahre 1800 
übergab er die äussere Pathologie und die Operationslehre an Cailliot, im Jahr 
1817 hörte er auf, chirurgische Klinik zu halten; erdocirle nur das Fach der Geburts- 
hilfe und der physischen Kindererziehung. Starb 1832. (Bibliogr. M. Stoltz, 
Eioge p. 50). 

Barbikr, von A» III bis 1799 Prof. der äusseren Pathologie als Adjunkt von 
Flamant. Starb 1799. 

BfiRoT (Bernard), geb. 1768 in Bagntres de Bigorre, Schüler von Boyer in 
Paris, Militärarzt im Vendee-Krieg, wurde An III Adjunct von Lauth, las Ober 
allgemeine Anatomie und Physiologie, über medicinische Physik und Meteorologie; 
hat auch die chirurgische Klinik gehalten. Starb 1832. 

B. hat oinigefi über Bicliats IJecn fjeschricben. 

TüURTELLE, seit An Ili Professor der inneren Pathologie und Prophylaktik, 
auch der Hygieine. Starb 1800. 

NoEL (Jos.), geb. 1753 in Bayon, hat die Campagne in Indien 1782 als Militär- 
arzt mitgemacht; kam darauf als chirurgien-en-chef an das Val-de-Grdce; von 
An HI an Professor der gerichtlichen Medicin und der cas rares. Zugleich 
Director der Schule. 

TiNCHAST, vom An 111 an Professor der Operations-, Instrum entenl ehre und 
der Pharmacologie; provisorischer Director der Ecole de sante, von 1808 ab. Prof. 
der gerichtlichen Medicin. Starb 1813. 

Brisorc.ueil, zuerst Adjunctus, dann Nachfolger von Hermann; Prof. der 
Botanik und Materia mcdica; Director des bot. Gartens von 1799 an, demissionirte 
den 16. März 1803. 

Gerboin, geb. in Amboise 1761; war zuerst Professor der Chemie bis 1798. 
Von 1804 an, nach dem Abgange von Macquart, wurde er Professor der Matcria 
medica und Pharmacie ; hat die Analyse mehrerer Mineralwasser des Elsasses 
publicirt. Starb 1823. 

Masuyer, geb. in Bellevesvre 1761; Doctor von Montpellier, wurde zuerst 
Professor der Chemie in Dijon, von 1798 ab in Strassburg. Emerilirt seit 1837. 
Starb 1849, 86 Jahre alt. 

Thibal't, soihe nach Brisorgueü Botanik docircn und den bot, Garten lei- 
ten, nahm aber nicht Besitz von seiner Stelle. 

MtijNiER, geb. zu Layes 1769; kam zojahrig an das Lazareth von Strassburg, 
darauf an die Rheinarmee; wurde 1799 Adjunctus von To urteile, und 1803 Titular 
ftlr Hygiene und medicinische Physik. Starb 1838. 

Cailliot (Ren*), geb. in Baug* 1769; D. med. paris.; SchDier von Desault 
und Boyer; wurde auf des letzteren Recommandation mit dem Professoral Ibr 
äussere Pathologie und Operationslehre betraut, im Jahr 1799 nach dem Tode von 
Barbier; C. besorgte eine grosse Praxis und hat einen grossen Einfluss auf die 
Chirurgie im Elsass ausgeübt; becan von 1821 ab. Starb 1835. 

RotHARD (C. Z, G. Benolt), geb. zu Meaux 1746; hatte als Marinearzt mit dem 
Bailli de Suffren die Campagne von Indien mitgemacht; seit 1799 Adjunctus für 

i; Htdicin; von 1809 ab las er ex pro/esso über epidemische Krankheiten; zog 
sich zurück 1819, Starb 1835 in Paris als Pro/essenr honorairr. 
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Macquart (L. Ch. Rene), geb. in Reims T745; war ein Docteur regent de la 
Fac. de Paris; hatte viel für die grosse Encyclopaedie geschrieben und seine Artikel 
über Mygieine in 2 Bänden, Paris 1795, herausgegeben; schrieb über Anwendung 
des Wassers als Heilmittel, 1783; wurde 1803 Professor der Botanik u. Materia 
medica und an der Ecole de Pharmacic in Strassburg; 1804 zog er nach Fontaine- 
blcau, wo er couservatntr du cabind iVhistoire naturelle wurde. Starb in Paris 1808 
(conf. Hoeffel 5, p. 10). 

Villars, geb. in Gap im Dauphine 1745; beschrieb die Flora seines engeren 
Vaterlandes; von 1805 an Prof. der Botanik und Director des bot. Gartens; gab 
darüber einen Catalogue mdhodique heraus, j8o6; Decan von 1808 bis 1814. Starb 
1814 (conf. Hoeffel 5, pag. 113). Fodere hat seine Eloge geschrieben 1815. 

TouRDES (Jos.), Arzt bei der italienischen Armee, Schüler und Uebersetzer 
von Spallanzani; Prof. der Pathologie von 1801 an; las auch über allgemeine 
Pathologie. Emer. 1844. Starb 1851. 

FoDKRF. (Fran^. Ennnan.), geb. in St. Jean de Maurienne 1764; studierte in 
Turin, wurde Militärarzt und errang durch einen Concours Ende des J. 1813 die 
Professur für gerichtliche Medicin in Strassburg; schrieb das erste Werk darüber 
in Frankreich, docirte seit 1819 auch über epidemische Krankheiten. Starb 1835 
(conf. Hoeffel 5, p. 94). C. 

Nestlkr (Chr. Godofr.), geb. 1773 in Strassburg; Schüler von Hermann und 
von Richard in Paris; ersetzte Villars im Jahre 1814 als Lehrer der Botanik. 
Starb 1832 (conf Hoeffel 5, 114). 

LoBSTKiN (J. Fr.), geb. in Giessen 1777; wurde Prosector bei Lauth; seit 1804 
Lehrer an der Hebammenschule; 1819 bekam er den Lehrstuhl für pathologische 
Anatomie; von 1821 an hielt er dazu die innere Klinik; gründete das anatomo- 
pathologische Museum. Starb 1833 (conf. Hoeffel 5, p. 17, 37, 84 und Biographie, 
von seinem Sohn verfasst; Trübner 1878). 

EiiRMANN (Ch. He.j, geb. zu Strassburg 1792; war zuerst Militärchirurg; ver- 
sah provisorisch die chirurgische Klinik, wurde 1826 Professor der normalen und 
nach Lobstein 's Ableben 1835 der pathologischen Anatomie und Director des 
Museums; Hebammenlehrer von 1835 bis 1847; Decan vom 25. Oct. 1857 an, emer. 
IG. Juli 1867. Starb 1878, den 18. Juni, 86 Jahre alt (conf. Hoeffel 5, p. 22 
und 64). 

Cozi: (J. B. Rozier), geb. in Strassburg 1795; las nach Rochard*s Abgang von 
1821 an über Pharmacie und pharmaceutische Chemie; wurde 1827 Prof. der Phar- 
macie und Materia medica; Decan seit 1835; emer. 1857. Starb den 25. April 1875 
in Oberbruck im Ober-Elsass. 

Fkk (Ant. Laurent. Apollin.), geb. im Depart. du Cher; Militär-Pharmazeut; 
seit 1833 Professor der Botanik. Starb 1874 (conf. Hoeffel 3, p. 114). Fee hat viel 
publicirt, pharmazeutisches und botanisches. C. 

GüUPiL (J. Mart. Aug.), geb. in Vliessingen 1800; IVofessor am Militärspital; 
nach Berot von 1834 bis 1835, Pi'ofessor der Physiologie durch Concours gegen 
A. Lauth; der Concours wurde cassirt, Goupil aber machte />;7> /(>r;;m einen 
zweiten Coneours durch und wurde ernannt; 1835 permutirte er und las gericht- 
liche Medicin; ein brillanter Professor. Starb 1837. C. 
(i. hat 1S24 eine Exposition de la doctrine de /?/*oM.v.vi7iy geschrieben. 
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Stoltz (Jos. Alexis), geb. in Andlau; kam 1834 ^" ^^^ Stelle seines Lehrers 
Flamant; wurde 1847 Director der Hebammenschule; Decan seit 1867; zog 1872 
nach Nancy, wo er dasDecanat weiter bekleidete bis Ende 1878. (170 Dissertationen 
sind unter seiner Leitung geschrieben worden ; über seine Wirksamkeit und Schriften 
conf. Hoeffel 5, p. 87.) C. 

Bkgin (Louis Jacques) geb. in Lüttich 1793; Militärchirurg; wurde 1835 Professor 
der Chirurgie und der chir. Klinik; kam 1846 in das conseil de sanU^ des anu&s. 
Starb 1859 in Paris (conf. Hoeffel 5, p. 65; Legouest, Eloge historique. Plön. 1861). 

FoRGET (Charles Polydore), geb. in Saintes; wurde 1836 durch Concours 
Professor der Pathologie, der inneren Klinik und der epidemischen Krankheiten; 
behielt später nur die Klinik. Starb 186 1 (conf. Hoeffel 5, p. 40). C. 

Lauth (Alexandre), geb. in Strassburg 1803, Sohn von Thomas Lauth; 
wurde 1836 Professor der Physiologie. Starb 1837. C. 

BouissoN (Fr^d.), geb. in Mangnio, (d(}part. de THerault) i. J. 1813; wurde 
Professor der Physiologie 1837; demissionirte 1840; wurde in Montpellier durch 
Concours Professor der Physiologie und darauf der Chirurgie; Decan in Montpellier 
1868. Starb daselbst den 28. März 1884. C. 

Boyer; Concours für den Lehrstuhl der äusseren Pathologie, 1836; wurde 
darauf Prof. der Physiologie bis 1845; demissionirte und zog nach Montpellier. C. 

Cailliot (Amedee), geb. 1805; Professor der Chemie nach Masuycr von 1838 
an. Starb emeritus in Paris den 26. Nov. 1884 (conf. Hoeffel 5, p. 123). C. 

Rameaux (Franc^.), geb. 1805 in Nantua; wurde 1839 Prof. für Hygieine und 
medicinische Physik nach dem Ableben von Meunier. Starb den 5. Mai 1878 in 
Nancy (conf. Hoeffel 5, p. 125). C. 

TouRDEs (Gabriel, Sohn von Joseph Tourdcs); zuerst Militärarzt und Professor 
am Militärspital von Strassburg; von 1840 an Professor der gerichtlichen Medicin an 
der Facultät; heute Decan der Facultät von Nancy (conf. Hoeffel 5, p. 99). 
Tourdes hat mit Stoeber die Topographie et histoire medicale de Strasbourg 1H64, 
Berger-Levrault, geschrieben. C. 

Sedillot (Charles), geb. in Paris 1804; agrögö in Paris 1835; von 1840 an bis 
1870 Professor in der Strassburger Facultät; las zuerst Operationslehre bis 1855, 
äussere Pathologie bis 1866 und Klinik; später hielt er nur Klinik. Starb in Paris 
den 24. Januar 1883 (conf. Hoeffel 5, p. 67). C. 

RiGAiJD (Philippe), geb. in Montpellier 1805; hatte dieselbe Stellung wie Sedillot; 
der Concours, durch welchen beide ihre Stelle erhielten, wurde in Paris abgehalten ; 
R. zog nach Nancy, wo er am 22. Jan. 1881 starb. C. 

Hat geschrieben: Cliniquc chirurfricalc de Strasbourg rS.^j; sur la myntmnic ocidairc: 
sitr la dilatation du canal de Vurethrc (conf. Hcjeffel 5, p. 73". 

Marchal (Laurent Jos. Anselm), geb. in Strassb. 1806; war chirurgien-niajor 

am Bürgerspital als Vikarius seines Vaters, welche Stelle er aufgab, um den neu- 

creirten Lehrstuhl der medecme opf^ratoire an der Facultät zu besetzen von 1844 an ; 

hatte auch Klinik für Syphilis 1853 gehalten; war Gefängnissarzt und starb am 

Typhus 1855. 

ScHüTZENBERc.ER (Ch.), geb. ZU Strassburg 1809; von 1844 ab Prof. der inneren 
Klinik bis 1870. Seh. organisirte und leitete die Ecole liln'e de mtUieciue bis Herbst 
1872. Starb den 22. September 1881 (conf. Htrffel 5 p. 47). 



144 Dritter Abschnitt. 



Stceber (Victor), geb. zu Strassburg im Jahre 1803; von 1845 ^^ Prof. der 
allgemeinen Pathologie, einem neucreirten Lehrstuhl, welcher trotzdem durch Con- 
cours (gegen Hirtz) besetzt wurde; hielt auch Klinik für Syphilis etc., für Kinder- 
krankheiten, bekam später eine Augenklinik. St. hat mit Tour des die Geschichte 
der medicinischen Anstalten und Leistungen geschrieben (conf Tourdes); war 
auch Bourguignon an der Ausführung seiner Dissertation behülflich. Starb 187 1, 
den 5. Juni (conf. Hoeffel 5, p. 47). C. 

Küss (Emile), geb. in Strassburg 18 16; Prosector, che/ des (ravaux anatorniques, 
darauf durch Concours mit Lere bou 11 et, Strohl, Scrive und Michel seit 1846 
Professor der Physiologie; hielt auch clinique des vietllardSf und später Klinik für 
Syphilis etc. Starb in Bordeaux den i. März 187 1. C. 

Michel (Eugene), geb. in Saulx (Haute-Saöne) 1819; che/ des travaux auato- 
miques und darauf von 1855 ^^ professeur de medecine opifratoire; zog nach Nancy. 
Starb den 30. April 1883 in Saulx (conf Hoeffel 5, p. 79). Prof. Michel hat ein 
Essai sur fhistoire de la Chirurgie a Strasbourg geschrieben, welches viel Lesens- 
werthes bringt (3). 

CozE (Ldon), geb. zu Strassburg; wurde 1858 Prof der Pharmacie und Materia 
medica an Stelle seines Vaters; verzog 1872 nach Nancy (conf Hoeffel 5, p. iio). 

HiRTZ (Marc), geb. in Winzenheim; seit 1861 Professor der inneren Klinik; 
zog nach Paris 1870, und starb daselbst den 27. Juni 1878 (conf Hoeffel 5, p. 52). 

WiEGER (Frdd.), geb. in Strassburg den 25. Februar 182 1, agrifge seit dem 23. 
Februar 1850; wurde September 1865 zum Titular der am 30. November 1864 neu- 
creirten Professur für innere Pathologie ernannt. 

Bach (Jos.), agregef seit dem 20. Februar 1835; wurde September 1865 zum 
Titular für die am 30. November 1864 neucreirte Professur der äusseren Pathologie 
ernannt; zog 1872 nach Nancy; wurde emeritirt (conf Hoeffel 5, p. 81). 

Morel (Ch. Basile), geb. in der Haute-Marne 1823, agregd (durch Concours, in 
Paris abgehalten); Prosector, che/ des autopsies; wurde den 12. Dezember 1867 Prof 
der normalen und pathologischen Anatomie; hat ein Manuel d* histologie normale et 
pathologique verfasst, mit Zeichnungen von Villemin; verzog 1872 nach Nancy, wo 
er den 18. Januar 1884 starb (conf Hoeffel 5, p. 23). 

Reihe der Directoren und Decane. 

Lorentz, erster Director. — vom 2. Nov. 1794 an. 

Tinchant, provisorischer Director vom 16. April bis i. Aug. 1795. 

No^l, Director, bis zum 29. Juni 1808. 

Villars, Director und Decan, bis zum 27. Juni 1814. 

P. Coze, Decan, bis zum 25. Juni 1821. 

Cailliot, Decan, bis zum 17. Oktober 1835. 

R. Coze , Decan, bis zum 31. Aug. 1857. 

Ehrmann, Decan, bis zum 10. Juli 1867. 

Stoltz, Decan in Strassburg, bis zum Jahr 1870. 

Der Decan wurde immer aus der Zahl der Professoren gewählt, aber 
nicht durch die Facultät; meistens war es der älteste Professor, der Ernen- 
nung nach, meist behielt er das Decanat bis zu seinem Ableben. 
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Die Zahl der Professoren war ursprünglich 12; durch die Adjunction 
einer zweiten Klinik für äussere und einer für innere Medicin stieg sie auf 
14; und durch die Creation zweier Lehrstühle, einer für äussere, einer für 
innere Pathologie, stieg die Zahl der Lehrkanzeln auf 16. 

Im Jahre 1870 hatte die Facultät folgende Professoren und Lehrkanzeln : 

Cailliot (Am^dde), medicinische Chemie, Toxicologie. 

Rameaux, medicinische Physik, Hygieine. 

F6e, Botanik und medicinische Naturgeschichte. 

Morel, Anatomie und pathologische Anatomie. 

Küss, Physiologie. 

Stoeber, allgemeine Pathologie und Therapie. 

Wieger, innere Pathologie. 

Bach, äussere Pathologie. 

Schützenberger (Charles) und Hirtz, innere Klinik. 

Sedillot und Rigaud, chirurgische Klinik. 

Stoltz, Geburtshilfe und geb. Klinik. 

Michel, Operationslehre. 

Coze (L^on), Specielle Therapie, materia mecUca und Pharmacic. 

Tourdes (Gabriel), gerichtliche Medizin. 



DIE AGREGATION UND DER CONCOURS. 

Reorganisirt war die Facultät eigentlich schon am Anfang des Jahr- 
hunderts, denn sie hatte Professoren welche nicht mehr vor Hunger 
starben , und Diplome auswirken konnten ; sonst fehlte Anfangs alles. 
In ihrem neuen Local in der Academie war die Facultät vom Jahr 1824 an 
so ziemlich zu Hause, sie konnte ihr Museum, ihr physikalisches Kabinet und 
ihre Bibliothek gehörig aufstellen, ein chemisches Laboratorium errichten; 
der Botanische Garten war in nächster Nähe; die Dissectionen im Spital 
waren in gutem Gang. 

Was aber zu ihrer weiteren Ausbildung am meisten beitrug und ein 
neues Leben in sie brachte, waren drei Umstände: die Creirung der agreges, 
der concours und die Erweiterung der Kliniken. 

Die Agregation. 

Ein Corps von Agreg^s wurde der Facultät durch Beschluss vom 

II. April 1829 zuertheilt, und zwar 12 agrvgvs cn cxcrcke, 4 agrvges nt 

10 



f . 
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siage, und eine unbestimmte Anzahl von agrcgf's Ubrcs; agrege libre blieb 
man auch dann, wenn die für das Amt bestimmte Zeit abgelaufen war. Die 
ersten 12 agreges eti exerctce wurden durch ministerielles Decret ernannt; 
die 4 stagiatres sollte der Concours bestimmen. 

Im Jahre 1857 wurde die Zahl der agregcs en exercice auf 14 erhöht. 

Im Jahre 1829 waren von Seiten der Facultät löbliche Versuche 
gemacht worden, die Hospital-Administration dazu zu bewegen, dass 
zu den neuen ad latus der Aerzte und Chirurgen des Spitals agre'ges ge- 
wählt, und dass die Aerzte des Spitals der Agregatinn beigezählt würden. 
Es scheiterte alles an dem schlechten Willen der Spitalverwaltung, ihrer 
Aerzte und Chirurgen; diese erklarten, der Titel eines Spitalarztes sei viel 
mehr als der eines agrigr; man möge ihnen den Professoren titel geben, 
und sichere Anwartschaft auf die freiwerdenden Ordinariate! Die damaligen 
Aerzte hiessen Marchai, Schahl, Ristelhueber und Schweig- 
haeusser. (Protokolle des Spitals, 182g.) 
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Durch ministerielle Ernennung von 182g wurden ngregi's eti exercire: 
Aronssohn, Bürglin. — Agrege eii rxeniee permatietii : der ehemalige 
Hebammenlehrer am Spital: Schwcighseusser. — Agregcs en exercice. ■ 
Duvernoy, Goupil, Kayser.A.Lautb, Stoltz.E. Cailliot, Bousquet, 
Flourens, Martinet, Rennes. 

Durch Concours wurden agreges: 1834: Stteber, Malle, Scoutetten; 
— 1835: A. Cailliot; — 1838: Ch. Schützenberger, Gab. Tourdes; 
Bach; — 183g: Rameaux, Strohl; — 1842: Carriere, Hirtz, 
Lacauchie, Held; — 1844: Joyeux, Küss; — 1846: Kirschlcger; — 
1850; Michel, Wieger; — 1854: Dagonet, Kceberle, Herrgott, 
L. Coze; — 1857: Eug. Beecket, Hecht, Morel; — 1860: Spielmann, 
Aubenas, Engel, P. Schützenberger; — 1863: Dumont, P. Arons- 
sohn, Sarazin, Beaunis, Monoyer; — i865: Feltz, Bouchard, 
Ritter; — 1868: Bernheim; — 1869: Schlagdenhauffen, F. Fee, 
Jcessel, Gross. 

An der ganzen Organisation des medicinischen Unterrichts, wie sie in 
Frankreich war und zum Theil noch ist, flösst mir nichts grössere Sym- 
pathie ein als das Corps der agreges; der Gedanke, welcher diese Insti- 
tution ins Leben rief, war ein lichtvoller; der Schlendrian hat dieselbe um 
den grössten Theil ihrer Früchte gebracht. Der Facultätsheerde zugezählt 
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((ulgregatus) konnte man nur durch den Concours werden; von Zeit zu 
Zeit, je nach Bedürfnis», wurde ein solcher ausgeschrieben; man meldete sich 
für fiülfswissenschaftcn, oder für innere Medicin, oder für Chirurgie, etc. 
Die Candidaten für jede Section hatten eine besondere Jury, schrieben 
einen längeren Aufsatz unter Clausur, hielten Vorlesungen, wurden noch 
spcciellen Prüfungen unterworfen, schrieben und vertheidigten eine Dispu- 
tation über, wo immer möglich, ums Loos gezogene Fragen; alles war 
öffentlich. (Siehe Concours.) 

Wer aus einem solchen concours mit Ehren hervorging, wurde figrtgr 
stagmire, meist für drei Jahre; dann ngn-ge in c.xcm'n; meist für 12 Jahre; 
als solcher wurde er als Examinator bei den Prüfungen und bei den soii- 
leitauccs de thcse verwendet; seine Emolumenie bestanden in einem jähr- 
lichen Honorar von circa 1000 francs und den droits dexamcn; Rechte 
hatte der agrege keine, auch kein Anrecht auf irgend eine Stelle; die Pro- 
fessoren mussten nicht aus den agreges genommen werden; der agrege 
durfte keine Vorlesung ankündigen oder halten, so lange er ein Mandat 
nicht hatte. Es konnte keiner von dieser Agregation leben, musste also 
practiziren oder sonst eine Stelle bekleiden; dieser waren aber wenige. 
Freizügigkeit gab es nicht, es musste der agrege wie ein BaUm in seinem 
Boden gewurzelt bleiben; dies war ein Capitalfehler in der Anlage. 

Am Ministerium kümmerte man sich wenig um solche Kleinigkeiten. 
Dennoch, wenn sich ein rühriger Decan gefunden hätte, welcher, mit 
Nichtachtung des schlechten Willens Aller — denn die Rectoren waren in 
der Regel Humanisten, meist emeritirte Lyceums- oder Facuitäts- Profes- 
soren, welche von Schul lehrer-Bildung sehr viel, von der Ausbildung von 
Aerzten aber rein nichts verstanden, — sich einige Fonds in den Vor- 
zimmern des Ministers zu erobern verstanden hätte, bei irgend einem che/ 
de btireau, mit Hilfe eines Deputirten, oder wie es eben ermöglicht werden 
konnte, mit Bitten oder mit Drängen; wenn sich dieser Decan gegen 
Kector, Präfect, Maire, Spital Verwaltung, und gegen seine Collegen, die 
Professoren, das Princip erkämpft hätte, dass die Nebenchargen den agreges 
gehörten, als da waren : die Abtheilung für kranke Kinder, für kranke Greise, 
für Hautkrankheiten, für Augenkranke, für Epileptische und Nervenkranke; 
wenn ein solcher Decan die seemirs ä domicile wieder hätte einführen 
lassen, welche das Spital einst gewährte und darauf eingehen Hess, und 
sie zu einer Poliklinik verwendet hätte; wenn er öffentliche Consultationen 
eröffnet hätte, als Polikliniken für innere, äussere, gynaekologische Zwecke, 
für Augen-, Ohren-, syphilitische und Mautkrankc, für Electrotherapie, für 
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Harnanalysen, für microscopische Diagnostik; und einen Turnus eingesetzt, 

damit jeder nach der Reihe ans Ruder hätte kommen können so hätte 

er sich selbst gewiss eine schwere Bürde aufgeladen, aber Leben in die 
Institution gebracht; das Pferd war da, der Reiter fehlte. 

Als in den letzten Jahren die Miittärschule viele Schüler herbeiführte, 
wurden die agreges etwas benützt; sie durften Conferenzen halten; aber 
neben ihnen hatten die Militärschüler ihre eigenen rt-peiiteurs ; Geld war 
damals vorhanden, weil der Kriegsminister der Facultät mit einem gewich- 
tigen Zuschuss unter die Arme griff; das Budget der Facultät kam dadurch 
ins Gleichgewicht, und diess erschien als die Hauptsache. Kein Laborato- 
rium und kein Institut wurde gegründet, nicht einmal für die Bücher- 
weisheit war genügend vorgesorgt; die medicinische Bibliothek blieb nach 
wie vor in der Academie, es wurde kein fremdes Journal oder Archiv mehr 
gehalten; dabei sollten die Doctoranden gelehrte Thesen schreiben; ohne 
die Beihilfe der Privatbibliotheken der Professoren wäre diess eine reine 
Unmöglichkeit gewesen. 

Der Concours. 

Noel, der Director der Ecole de sante, hatte schon den Gedanken 
gehegt, der concours möchte die Ecole wohl aus ihrer Versumpfung 
ziehen und die allgemeine Lage der Schule verbessern, durch Herbei- 
ziehung junger Kräfte; damals fehlte es aber hauptsächlich an Geld. 

Nofils Wunsch ging erst später in Erfüllung; der concours behufs 
Ernennung der Professoren wurde am 31. Juli i8ro eingeführt; darauf 
wurde, während der Blokade, im Jahre 1813, ein concours abgehalten, 
aus welchem Fod^re als Professor der Medkina forensis hervorging. Der 
concours wurde während der Restauration abgeschafft, die Juliregierung 
führte ihn wieder ein, das zweite Kaiserthum hob ihn wieder auf 

Ich kann nicht umhin mich bei dieser Gelegenheit etwas über die 
Einrichtung des concours auszulassen, und schreibe das Wort französisch, 
weil nach deutschem Sprachgebrauch „Konkurs" etwas ganz anderes 
bedeutet. Ist doch der concours eine acht nationale Institution, hervorge- 
gangen aus dem tief innersten Temperament der französischen Nation. Es 
ist als ein sittlicher Grundzug derselben anzusehen; oft und viel ist daran 
gerüttelt worden, nie konnte er auf die Länge ganz unterdrückt werden; 
nirgends aber florirt er in ausgedehnterem Maasstabe als an den medicini- 
sehen Facultaten. — Man möge nicht glauben, dass der concours ein Kind 



der Revolution sei; dass er früher schon practizirt wurde, beweist unter 
Anderm folgendes : 



Im Jahr 1755 schreibt der Intendant unserer Provinz einen Concours aus, fllr 
drt'i Professoren der Chirurgie, in Colmar, Weissenburg und Bclfort, abzuhalten im 
Tkcairo analontico von Strassburg. Jeder Arzt oder Chirurg, welcher genügende 
Studien und guten Leumund hat, wird zugelassen (4, 482). 



Der Concours bedingt aber zweierlei; einerseits Oeffentlichkeit 
der Prüfungen, als da sind; Ablesen einer (für alle Concurrenten das 
nemliche Thema) in Clausur verfassten Schrift; Abhalten von kürzeren 
oder längeren Vorträgen, die einen ex abrupto, die anderen nach 24stündiger 
Präparation; der Gegenstand ums Loos gezogen, und meist 2 Candidaten 
in einer Sitzung Ober das nämliche Thema sprechend; nach Umständen 
eine practische Prüfung (Krankenuntersuchung, Section, chemische Ana- 
lyse, Ausarbeitung anatomischer Präparate). 

Zum anderen aber wurde der concours für die Agregation, und 
der für das Professorat mit der Disputation über eine Dissertation 
gekrönt. Die These (sie) musste in einer kurzen Frist geschrieben und 
gedruckt sein; alsdann wurde sie, meist gegen zwei der Concurrenten, 
eine Stunde lang vertheidigt. War für die Vorträge ein gutes Gedächtniss 
der beste Hort, so gehörte zur Disputation ein besseres Wehr und Waffen. 
Vor einem wogenden Publicum, während der Angreifer in wohl gesetzter 
Rede sein sorgfältig aufgebautes Argument vorbringt, ist es nicht jedem 
Vertheidiger gegeben, dass er die schwache Seite des Gegners durchblickt, 
die Parade vorbereitet, und das geflügelte Wort der Gegenwehr so 
anbringt, dass er das Zischen verstummen macht, die Lacher auf seine 
Seite bringt, oder donnernden Beifall heraufbeschwört. 

In politisch aufgeregten Zeiten, oder wo sonst Parteinahme das Publikum 
iheilte, führten solche coiicaiirs zu mehr als geräuschvollen Scenen; die 
richtende Jury blieb auch nicht immer kaltblütig, und mehr als einmal 
folgte auf die Abstimmung die höchste Ueberraschung. Da und dort war 
ein concours resultatlos, ein andermal wurde er cassirt; manchmal wurden 
den Professoren der Jury andere Sachverständige beigefügt, ein anderes 
Mal der concours nach Paris verlegt, oder für die Agregation Massen- 
concours in Paris abgehalten. 

Da und dort trat zuweilen ein Solcher auf, der sich und andere auf das 
Disputiren äc omni re scibilt jahrelang eingepaukt hatte, und bei gegebener 
Gelegenheit wahre Klopffechterkünste zur Schau brachte; stammt doch 
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das Disputiren aus jener Zeit, wo es wenig Bücher, aber viele Vorlesungen 
gab, und der Lehrer, des Dictirens müde, einmal seine Jungen aufeinander 
hetzte, um schneller Einsicht in ihre beginnende Gelehrsamkeit und in ihren 
angebornen Mutterwitz zu bel^ommen. 

In der soutatancc der Doctor-Dissertation ist auch noch ein kleiner 
Rest der öffentlichen Disputationen geblieben; dort aber wird kühl und 
ruhig über die Arbeit oder über angehängte, nicht vom Candidat gewählte 
Thesen diskurirt. 

Wenn nun eingestandenermassen der Concours für die Wahl der 
Professoren eine viel zu unsichere Einrichtung ist, so kann ich doch dessen 
Vorzüge für die Auswahl der agre'gcs nicht gering anschlagen; vielleicht 
noch mehr Vortheil bietet er für die Besetzung der Stellen, wo keine 
Thesen vertheidigt, wohl aber Vorträge und praktische Uebungen coram 
poputo, für alle Candidaten wo möglich die nemlichen, abgehalten werden; 
ich meine jene Stellen der cUefs des iravmix miatomiqtivs und chiniiques; 
der che/ des cliniqties; der Assistentenstellen für Anatomie, für Physiologie, 
für Physik, für Botanik etc.; für das Internat, für das Extemat, für die 
jahrlichen Preise. 

Freilich den Professoren boten die äusserst ermüdenden und zeit- 
raubenden Sitzungen wenig Reiz; dem strebsamen jungen Mann aber 
geben sie einen nicht hoch genug anzuschlagenden Vortheil an die Hand: 
kann doch jeder, er mag seinen Richtern noch so fremd und unbekannt 
gegenüberstehen, wenn er mit jugendlichem Muth seine Wissenschaft an 
den Mann bringt, in einer Glücksstunde eine Stelle erobern, zu der er nie 
auf andere Weise zu gelangen die geringste Hoffnung hegen durfte; es 
liegt darin ein heilsamer Stimulus für Alle, denn Alle sind berufen, und 
wissen es. 

Für die Wahl der Professoren hatte die Institution einen Grundfehler, 
an dem sie immer siechte, das war das Fehlen der Freizügigkeit. 

Paris hat immer gewusst, sich der Candidaten aus der Provinz zu 
erwehren. Wurde einmal ein Arzt aus der Schule von Montpellier in 
Strassburg Professor, so that er das Unmögliche, riskirte sogar einen neuen 
Concours, um wieder nach seinem Montpellier zu gelangen, das den stolzen 
Wahlspruch an der Stirn trägt : Hippocrates oltm Coiis niinr, Mottspcliensis. 
Hätten damals sechs oder acht Provinzialfacultäten bestanden, anstatt der 
versumpften ccolcs secondaircs, die nur officicrs de saute ausbrüten durften, 
hätten diese unter sich eine gewisse Sohdarität gepflegt, und Cartell gehabt 
für den Wechsel der Stellen von einer Facultät zur andern, so würde ein 
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ganj! anderes Leben in diesen Schulen entsprossen und erblüht sein; dies 
aber hätte Paris nie gelitten, und die Pariser Faculti- de inedfcine ist eine 
Macht; in früheren Zeiten war sie vollliommen im Schach gehalten durch 
Montpellier; seit längerem ist sie omnipotent. 

Ganz anders operirte die Universite de France mit ihren viel zahl- 
reicheren Lehrern der Faculte des sciences und der Faculte des lettres. 
Sie bildete sich die Lehrer dazu in Centralinstituten in Paris aus, setzte sie 
auf ein paar Jahre in diese Facultätchen, welche bacheliers es-lettres und 
bacheliers es-sciences in mehreren Sitzungen des Jahres fabrizirten; darauf 
zog die Universitd sie nach Paris; oder der Jardin des Plantes oder das 
College de France oder Privat-Institute thaten es; so sind Pasteur, Dau- 
bree, Persoz, Bertin, auch Duvernoy, so Fustel de Coulanges, 
Janet, so Bautain und Gönin, hier auf Probe gewesen. 

Ob je auch Alexander Lauth den Weg nach Paris gefunden, wenn 
der Tod nicht zu frühe die Frage entschieden hätte? Gründlich durch und 
durch ausgebildet, mit Allem ausgerüstet, mit Wissen und ernstem Streben, 
mit dem neuesten (damals waren es Embryologie und Histologie) vertraut, 
war er nahezu der einzige Anatom von Fach, im ganzen Reich; denn die 
Anatomie galt dazumal für jedermann als eine Staffel zur Chirurgie. So 
aber galt den meisten Nicht - Elsässern , vielleicht mit Ausnahme von 
S^dillot, die Strasburger Facultät für ein gelindes Exil. 



VORSTUDIEN, ZULASSUNG, STUDIENGANG, PRÜFUNGEN, 
KLEINE ^MTER, 

Das Studium der Medicin war auf 4 Jahre vertheilt. Die einzige Vor- 
bedingung war das Diplom des baccaUutreat es leilres; dasjenige des 
baecalaurmt es sciences restreint konnte im Laufe des ersten Studienjahres 
gewonnen werden, und war eine Art Teniamen, aber ohne die Anatomie; 
die meisten Schüler kamen aus Lyccen, welche überall so ziemlich auf 
demselben Fuss organisirt waren; manche auch aus Privat-Instituten. 

Auffallend war mir bei den meisten die tiefe Abneigung gegen das 
Lesen eines lateinischen Autors, obschon der dtscours latin sehr geübt 
wurde in den Lyceen, und der Franzose die lateinischen Floskeln liebt, 
besonders gerne den Ilippocrates in lateinischer Uebersetzung citirt. 
Zoologie wussten einige, Botanik keiner; die Chemie war der grossen 
Mehrzahl nach veralteter Methode gelehrt worden; was aber den Meisten 



»52 



/>/»«■ Msckttitt. 



zum grossen \'orlheil gereichte, war solides Wissen Id Mathematik und 
Physik. 

Der Siudienplan war kein streng bestimmter; jeder konnte hören 
wojEU er eben Lust Iiatte, zu welcher Freiheit ihm die vollkommene 
Gratuiiat der Vorlesungen verhaif; das einzige einigermassen Zwingende 
waren die vor dem 25. Mai 1854 auf verschiedene Jahrgänge vertheillen 
\\3\xpl- Examina, nachher aber die exantms de ftn ifantier. 

jedes definitive Examen wurde von ?wei Professoren und einem 
o^rtge abgehalten und dauerte dreiviertel Stunden; es waren deren g; 
das erste Ober Anatomie und Physiologie; das zweite über Ph\sik, Chemie 
und Botanik; eines über innere, äussere und allgemeine Pathologie; das 
«erte über Maifria mediea, mrdt'cma forcttsts und Hygieine; das letzte 
klinische war mit drei KrankenuntersuchuDgen verbunden, nebst Protokoll 
darüber. Darauf kam die soHienattce einer Tiüse (Dissertadont Ober ein 
sdbstgewahites Thema. — Eine Zeitlang, vom i. Jan. 1838 ab. wurden 
4 Fragen gestelU, deren Lösung gedruckt und wurde darüber dtsputirt; 
es war dem Candidaten erlaubt eine wissenschaftliche Arbeit damit zu vcr- 
baden. Diese Verfügung wurde aber am 22. März 1842 zurückgenommen. 
Bei der soml€muic€ fungirten 2 Professoren Und zwti Agreges; sut dauerte 
eine Stunde. 

AusUndem. weiche sich in Frankreich niederlassen woUlen, wurden, 
je Dach dem Werth ihrer Zeugnisse und Diplome, mehr oder wen^er 
PrttfiiQgen oder Studienjahre auferlegt; die heutige Facultat besitzt ao 
threa strebsamen Otiater, Herrn A. Kuhn, einen mit einem Müncbener 
Diplora versebeaen und in Anbetracht seiner ausgezeichneten Stu<£en- 
zeugmsse znm ^ten Examen und zur stmiaMMCt einer These zi^elassenen 
und darauf diplooiirten Doctor. 



Ohne so \-ervQUkuiiunnet zu scj'n, wie es heute erstrebt wird und 
grO asten tfa c i s rcaüsirt ist, trotz des Fehlens einiger und der irmBcben 
Anssbnung- der oieisten Institute, waren die Mittel zum Studium, besonders 
was Aatfocne. Opcratiooen am Cadaver und Kliniken betraf, seit dem 
Dermal von R. Coce im Ganzen ausretcbcnd. und winden vua einer 
luii ^ gtB und Be issiEen Studentenschaft in k4>enswertfacr \Vec% au^ebemct. 

St mfc n z w apg war unbefcaaM: es waren cEe Studenten grwtlfich 
l,th»lteii als Ansnikantea tScagiairest in den Kliniken zn crscbctncn; tan 
A|ipdl wurde aber okte x**»*^: Extemat. Internat und andere kleine 
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Anstellungen waren in ziemlicher Anzahl zur Hand, und die öfters 
abgehaltenen und öflFentlichen concours, welche zu diesen Stellen führten, 
unterhielten eine heilsame Aemulation; denselben Nutzen stifteten die 
Concours für verschiedene Preise, welche in der öflFentlichen November- 
sitzung proclamirt und verliehen wurden. 

Seit der Verschwisterung der Facultät mit der militärärztlichen Schule, 
wurden besondere prac tische Lehrcurse von den agreges gehalten; zu 
welchen sich die Civilstudenten melden konnten; den meisten Nutzen 
stifteten aber, jede in ihrer Sphaere, die Stellen des chef des travaux anato- 
miqiies, des chef des cliniques^ des diredeur des autopsies. 

Kleine Aemter. 

Die Zahl der Aemter und Aemtchen^ welche man auf die Dauer einiger 
Jahre (2 bis 6) erlangen konnte, die meisten durch concours^ war eine 
ziemlich beträchtliche. 

In den letzten Jahren waren eingeführt : 

Ein Chef des travaux anatomiques. 

Ein Chef des travaux chimiques. 

Ein Directeur des autopsies. 

Ein Chef des cliniques. 

Ein Conservateur des coUections. 

Ein Directeur du musee. 

Ein Prosecteur (Praeparator für die anatomische Vorlesung). 

Zwei Aides d'anatomie. 

Drei erste Internes. 

Neun Internes aides de clinique. 

Zwanzig Externes, für die Krankensäle. 

Ein Aide de botanique. 

Ein Aide de chimie. 

Dazu noch: 

Ein Gärtner für den botanischen Garten. 

Zwei Bibliothekare. 

Ein Secretaire agent comptable. 



Driller Abschnitt. 



FINANZIELLES. 



Bilanz. 



Es hat der staatliche Unterricht in Frankreich sich nie recht von dem 
Princip los machen können, dass der Unterricht eine Waare ist, und die 
Facultät, welche ihn erlheilt, eine Corporation, bei welcher Soll und Haben 
sich die Wage halten müssen. Jedesmal, wenn diess bei ihr nicht der Fall 
ist, gerälh sie in die Gefahr, dass man sie eingehen lasst. 

Kin nähme. Ausgabe. 



Es war die Bilanz im Jahr . 

(Im Jahre 18^, durch Zulheilung der 
du Service de sante, änderte sich die Bil. 
Gunsten der Einnahmen. 



1855 


30.130 


122,523 


1862 


157.055 


157.111 


186s 


171,676 


171,068 


1866 


175.537 


194.610 


1868 


186,841 


■96,314 



Besoldung der Professoren. 

Die Professoren erhielten seit 1866, 5000 francs, dazu ein Fixum von 
1800 francs, anstatt des Eventud für die Prüfungen; dass die Examina 
tüchtig Arbeit und Zeitverlust verursachten, mag aus folgenden Zahlen 
hervorgehen. 

Im Jahre 1862 kamen vor: Examina für das Doctorat. . . 726 
Examens de fin d'amiec. . . . 286 
Examina von Officiers de .sante . 5 
Im Jahre 1868-69, wo die Examens de fin d'annee für die Militäreleven 
schon abgeschafft waren, kommen dennoch über 1000 Examina vor. 



Kosten der Studien. 
Der Staat erhob von dem Studirenden 

für 16 htscriplions trimesirielles 480 Pres. 

„ 3 Examens de fin d'annee 90 » 

„ 5 Examens de fin d'etudes 450 „ 

„ These et Diplome 240 „ 

1,260 Frcs. 



Frequenz. DiasertaUonen. 



FREQUENZ. 

Stceber und Tourdes geben eine Tabelle darüber (4, p. 511), welche 
nicht deutlich genug ist; ich ziehe vor, die Statistik der Dissertationen 

hieherzustellen. 



Zahl der 


Dissertationer 


in den v 


ers Chi e denen Jahren 


von 


1799 


bis I 


S70. 


|i 799- 1801 


„ 


1811 


37 


1821 


'9 


,83, 


39 


■ 84, 


21 


1851 


36 


186] 


50 


1801/2 


19 


1812 


33 


1S22 


21 


,8:,= 


32 


184a 


30 


1852 


3' 


1862 


,8 


.802/3 


8r 


■Ö13 


39 


i«23 


57 


1833 


30 


1843 


16 


■853 


33 


1863 


83 


T803/4 


53 


,8.4 


30 


1Ö24 


25 


183+ 


37 


,8+4 


14 


i8s4 


30 


1864 


91 


T804/5 


19 


Jöi.s 


43 


■ 825 


26 


1835 


30 


.845 


16 


■855 


18 


1863 


76 


1805/6 


4a 


1816 


36 


1826 


48 


1836 


30 


1846 


16 


18S6 


39 


,866 


83 


,806/7 


17 


,817 


41 


,827 


4' 


■8.17 


36 


,847 


15 


18S7 


21 


1867 


84 


r8o8 


21 


1818 


20 


1828 


42 


1838 


32 


1848 


'7 


i8s8 


51 


1868 


90 


.809 


>5 


1819 


16 


1829 


43 


■839 


30 


1849 


9 


■859 


5'» 


1869 


US 


1810 


30 


1820 


14 


1830 


26 


,840 


23 


,850 


8 


1860 


37 


1870 


44 



Dazu muss aber folgendes bemerkt werden : 

Die Zahl der Dissertationen stieg in den Jahren 1802 und 1803 in 
Folge des Friedensschlusses von Amiens. 

Im Jahre 1815 creirte die Facultät wieder eine grosse Anzahl von 
Doctoren : heimgekehrte Militärarzte nemlich, nach beendigtem Kriege. 

Im Jahr 1823 nahm sie die Schüler der momentan geschlossenen 
Pariser Facultät auf. 

Vom Jahre 1858 an stieg die Frequenz stetig, grossentheils durch die 
Adjunction der Miütürschule; drei Jahre vorher, 1855, konnte man 
beftlrchten, dass die Ebbe, welche die vierziger Jahre kennzeichnet, wieder 
eintreten möchte. 



DISSERTATIONEN. 

Ks erhellt aus vorgehendem, dass die Strassburger Facultät durch die 
vielen Militärarzte, aus allen Gegenden des Reichs stammentl, welche an 
ihr stuclirten und ductorirten, nicht zur Locai-Universität wurde für einen 
engeren Kreis von Departementen, sondern mit ihren Aposteln auch ihren 
Geist der nüchternen Anschauung, welcher sie immer ebenso fern hielt 
von den auschliesslich organistischen Anschauungen von Paris wie von 
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den mystisch vitalistischen von Montpellier, weit ober die scheinbaren 
Grenzen ihrer Thätigkeit hinaussandte. Der Concours hat zum guten 
Theil dazu beigetragen, dass nicht wieder Zustande eintraten, wie sie im 
vergangenen Jahrhundert so schädlich eingewirkt hatten; aus dem Kampf 
widerstrebender Meinungen schieden sich nützliche Compromisse ab. 

Die Facultät hielt immer viel auf die Ausarbeitung guter Disser- 
tationen. Seit dem Jahre 1834 erkannte sie alljährlich dem Autor der besten 
Dissertation eine silberne Medaille zu; seit 1859 wurde dem Minister des 
öffentlichen Unterrichts durch eine ständige Commission alljährlich Bericht 
erstattet über den Werth der im Laufe des Studienjahres erschienenen, 
und der Minister beglückwünschte die Autoren der ihm als sehr werthvoll 
bezeichneten Dissertation. Von 1858 an hat Herr Prof. G. Tourdes 
alljährlich eine kritische Uebersicht der im Jahr erschienenen Thesen 
veröffentlicht. 

Die überwiegende Mehrzahl der Thesen wurde in französischer 
Sprache verfasst, 64 in lateinischer, wovon die letzte vom 27. April 1843; 
die Wahl des Gegenstandes war eine freie; wenige ergehen sich in hoch- 
fliegenden Allgemeinheiten, die meisten Thesen sind nüchterne Monogra- 
phien über irgend einen Krankheitsfall, oder eine Krankheit, insonderheit eine 
der infectiösen, als Friesel, Typhus, Puerperalfieber, Dysenterie, Cholera. 
Andere wieder berichten über Beobachtungen gemacht in den Feldzügen; 
wieder andere über Chirurgie, Gynaekologie, Geburtshilfe; andere über 
anatomopathologische und histologische Fragen, viele über die therapeutische 
Wirkung wichtiger Medicamente. 

Die Summe der auf die Ausarbeitung dieser Thesen verwendeten 
Arbeitskraft ist eine colossale; der gute Wille der Doctoranden und ihre 
Leistungsfähigkeit ist bewunderungswürdig, besonders wenn man bedenkt, 
mit welchen Schwierigkeilen die Militareleven zu kämpfen hatten. Diesen 
fehlten die Laboratorien, am meisten aber eine reichlich mit Zeitschriften 
und Archiven versehene Bibhothek. Ferner ging ihnen die Kenntniss 
fremder Sprachen ab, und diesem Umstand hätte nur ein zahlreiches und 
gcftliliges Personal abhelfen können. Eine Facultät aber, welche einmal 
hundert Dissertationen im Jahr producirte, durfte sich schon um die 
Beschaffung sowie für die Benutzung der in neuerer Zeil so reichlich 
fliessenden Quellen des litterarischen Wissens kümmern. 



Die Dissertationen der französischen Facultät füllen eint stattliche Kcihc von 
Quartbanden ; die erstv, welche bei der EcoU speciale de miidtcint eingereicht wurde, 



Notizen über ewige Professoren. 



157 



führt den Titel : Sur l'ope'raliou c/san'tiiiig. Dissertation pre'srtiWf et souUrtuf par ir 
ciloyen Claude Pifrre Gaillardot, de DdU. iS vnidi^ntiaire Au l 'III. 10. October 1 799. 
— Die letzte ist von Antoine Gass: Sur h fracture de la rohile, la aoüt iftyo; 
im ganzen sind deren 2462, in 3 Serien gethcüt, die erste reicht bis 31. Dec. 1837 mit 
1 159 Thesen; die zweite bis 22. März 1867 mit 1000, und die letzti; mit 303 Thesen. 
Ueber die erste Reihe wurde im Jahr 1838 ein dreifacher Catalog publicirt; die 
Facidt^ dl- midecine de Nancy hat im Jahr 1876 einen solchen über die zwei letzten 
Serien drucken lassen und damit einen anerkennenswerthen Act der Pietät gegen 
ihre Vorgängerin ausgeübt; dieser letztere Catalog ist mit einer Vorrede von 
Professor L. Hecht versehen, welche einen höchst interessanten Commentar zu 
diesem Thesenschat;; liefert. 



NOTIZEN ÜBER EINIGE PROFESSOREN. 

Fi.AMAST (P. R.). geboren zu Nantes 176a, trat in Caen in die Armee; 
Dezoteaux und Valentin, welche sich einen Namen gemacht haben durch ihr 
Werk Ober die Inoculation, protegirten den jungen Soldaten, und wirkten ihm die 
Erlaubniss aus, in Paris zu studiren, wo er bei Dcsault und Lauverjat studirte ; 
er kam zurück zu seinem jetzt in Nancy st&\\or\\Tten Regiment du Roi, in/anterie, 
an weldicm eine Schule war, in welcher er De'nionstraleur d'iinatomie wurde; 
dai'auf kam er zur Rhein- und Mosel-Armee und später nach Strassburg; 
sein hitziger Kopf hatte ihn früher schon in Gefahr gebracht; in Strassburg wurde 
er, mit Noel, die Seele der Opposition gegen Lauth und Hermann. 

Jn Paris machte er den Concours um Baudelocque's Stelle mit, 1811, siegte 
aber nicht; sein Streben ging nach der Hauptstadt und das Misslingen verbitterte 
ihn; von dieser Zeit an liess er sich schwer dazu bewegen, etwas zu publiziren; 
seine Reputation war dennoch eine ausgebreitete. 

Memoire pratique sur le forceps, l8iö; JVolicc sur la version sur la tele; Memoire sur la 
veriion du foclus; Mtmoire sur letoueker, Voiiti bat sich eine geburtshilfliche Klinik erkämpft, 
und iwar die erste in Frankreich. Er starb i83i, 71 Jahre alt. Sein Schüler und Nachfolger im 
Amt, A. Stoltz, hat sein hloge geschrieben in: Seaitee publique de la faculti de mideeine, 
i83z, Biblio);r. p. 5o. 

FoD^ftg wurde Proßsseur de medecine legale durch einen Concours, welcher 
im Jahre 1813, der erste in Strassburg, abgehalten wurde, und zwar während der 
Blokade; FodCr^ war schon 51 Jahre alt und hatte ein Werk geschrieben, 1796: 
Lois e'clairees par les sdcnces fihysiques; 2. Ausgabe 1813, unter dem Titel: Tratte de 
me'decinf legale et d'hygiene publique. 5 Bande. — 1788: Traite du goilre et du er/tt- 
nisme; 1793: 3, Ed. 1800, — 1789: Reehcrches sur la naturc de l'acide fluorique. - 
Militärarztliches: Ein tratti! de Physiologie positive. 1806. — Histoire m/dicale des 
Alpes maritimes. — Ein manuci des gardes-malades. — Trail/ du de'Ure. 1817. - 
Lffons sur les e'pidt'mies et l'hygiene publique. Essai historiqtir et moral sur la 
pauvrele' des nalions. 1827. — Ueber künstliche Frühgeburt. 1827. - Starb 1835. 
Fodör^ gilt ftlr den Fundalor des gerichtsärztlichen Unterrichls in Frankreich. 
Bf^gin hat sein Eloge geschrieben: Si'ance de renire'e de lafae.de med. 1835. 

LoHSTEFN (J. Friedr.) Hasso-giessensis, so achrieb er sich den 23. April 1793 in 
unsere Matrikel ein; war mit ganzer Ueberzeugnng Neuro-Patholog; sogar die 
Miasmen und Infcctionsstotfe sollen, so meint er, bei ihrem Durchgang durch den 
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Köqier nervös vergeistigt werden ; alle Vorgänge im tiefinnersten der Gewebe 
werden vom Nerveneinflusse regiert; die neueren ins Feinste gehenden Unter- 
suchungen haben ihm ftir vieles nicht Unrecht gegeben; wie aber kam er auf diese 
ausschliessliche Doctrin? Man könnte behaupten, der Atavismus habe ihn dabin 
geleitet. Sein Oheim war jener Professor der Anatomie, welcher den Accessarius 
neu studierte; er, der Jüngere, sollte dereinst den Trisplanciwiciis beschreiben. 
Wahrend der fünf Jahre , wo er als Knabe allein mit seinem Vater in dessen 
Studierstube über seinen Heften sass, ohne je einen Spielkameraden zu haben, 
wie oft mochte er sich etwas über den Strassburger Oheim erfragt haben? Sein 
Vater war damals Professor und Vesperprediger in Giessen; ein reger Personal- 
verkehr bestand schon lange zwischen den zwei Universitätsstädten; der Vater 
kehrte, zum Prediger an der neuen Kirche berufen, nach Strassburg zurück im 
Jahre 1790; wurde als verdächtig ins GefSngniss geworfen und starb darin nach 
9 monatlicher Gefangenschaft im Juni 1794; die Mutter zog mit den Kindern nach 
Lampertheim: unserLobstein aber wurde ab und zu für die Kriegschirurgie gepresst 
und zwar zu drei Malen; dazu war er mit siebzehn Jahren zum Oberhaupt seiner 
Familie avancirt; zum Glück wurde er Prosector von Lauth, und konnte mit seinen 
600 francs die Mutter und die vier jüngeren Brüder erhalten. Solche Schicksale 
reifen den JUngling früh zum Mann, zwingen ihn aber auch, das offene Buch der 
schwankenden Erkenntniss schneller, als er möchte, zu schliessen. um, selbst abge- 
schlossen, mit besserem Erfolge gegen die einstürmenden Ereignisse Front zu 
machen. 

Der junge Lobstein l^atte die Wahl zwischen drei Doctrinen. Der Brown- 
ismus war sehr in Mode, man konnte ihn in 24 Stunden erlernen; Pin el hatte in 
zwei Bändchen (erste Ausgabe) die ganze Medicin so vereinfacht, dass wenig mehr 
davon übrig blieb; mit einigen von Bichat entlehnten Ideen formulirte er sein 
System. - Die älteren Aerzte Strassburgs aber hielten sich damals an Cullen 
und dieser huldigte den neuristischen Theorien; so, meine ich, kam auch Lobstein 
dazu. 

Im Jahre 1800 bestand er drei Examina vor den Professoren der neuen Ecolf 
de m^dfcine; im Jahr 1802 bestand er das letzte, und vertheidigte seine Dissertation: 
Essai sHT la nutrilkm dit/octus, mit Zeichnungen von Reiseissen. Sein Certificat 
wurde zweimal umgetauscht, bis es auf die UniversiW de France lautete. 

Darauf half er das Hermann'sche Museum ordnen, schlug einen Ruf nach 
Marburg aus, wurde 1804 dief des Iravaux anaiomiques und Lehrer an der 
Hehammenschule, machte den Concours mit F'odSr^ mit, anno 1813, gründete das 
anatomisch-pathologische Museum — wurde durch den Einfluss von Cuvler (1819) 
zur Professur der pathologischen Anatomie berufen, dem ersten Lehrstuhle dieses 
Faches in Frankreich. Bekam die Direction des ganzen Museums, wurde nach dem 
Tode von P, Coze Professor für interne Medicin und Klinik, schlug 1823 einen Ruf 
naeii Heidelberg aus, schrieb sein (unvollendet gebliebenes) Hauptwerk über 
pathologische Anatomie (1829 -1833I, darauf noch, ein Schwan engesang, sein Essai 
d'une nauvelle the'orie drs maladirs, fondfy sur /es anonuiHrs df l'iHnervalion, und 
starb den 7. Mflrz 1835, nicht ganz 58 Jahre alt; er hat auch mehreres über Geburts- 
hilfe geschrieben. 

Sein Sohn hat ihm ein würdiges Denkmal gesetzt: seine sorgfältig ausgear- 
beitete Biographie (Trübner 1878) gelegentlich des am 8. Mai 1877 begangenen 
loojährigen Geburtstages des Gründers des Museums für pathologische Anatomie. 
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Von Schülern will ich nur einige nennen, als: Aronssohn, HirLz, Heisch, 
Luroth, die beiden Boeckel, Lereboullet. 

RosikrCozk war der Mann der That; hat er auch wenig odernichts geschrieben, 
sich in seinem Unterricht an hergebrachtes gehalten, und Medicin nicht ausgeübt, 
SU hat er dagegen als Organisator und Verbesserer wahrhaft grosses geleistet; er 
traf, als das Decanat im Jahr 1835 an ihn kam, die Facultat in einem kläglichen 
Zustande; als er sie im Jahr 1857 ganz plötzlich verliess, war sie mit vielem 
versehen, wie es einer bescheidenen Pro vi nzial- Facultat in unserem Lande ziemte, 
wo grossartiges nur in der Hauptstadt zu suchen war. Er war zugleich Mitglied der 
SpiCalcummission; auch fürchtete er sich nicht davor, etwa einmal eine Reise in die 
Burcaux des Ministeriums zu wagen. Viele Worte machte er nicht, aber förderte 
Vieles. Unter seiner Leitung wurden vier neue Professorenstellen creirt und die 
Subaltern -Stellen des clwf des cliiiitjues, äirecUur des aitlofisies, conservateiir des 
collfctiuns, 250 Betten für den klinischen Unterricht annektirt, vier neue Kliniken 
geschaffen, die Anatomie umgebaut, die Militärschule herangezogen, der hochver- 
diente Spitalapotheker Hepp gewonnen für klinische Analysen. 



Warum \ 
ein jäher Anfall - 
irgend einem klei 
Hepp'sche Hausii 
sein Unternehmen s 



r Knall und Fall die Facultat und die Stadt? War es etwa 
Ueberdruss, wie er einen siegesgewohnten Feldherrn bei 
1 Unfall übermannt? Ich weiss es nicht. Einmal hatte er das 
n der Elisabethengasse für ein Facultatsgebflude erstehen wollen; 
scheiterte am Widerstand des Municipalrathes. 
FoBGET (Charles Polydore), geboren im Jahr i8cw zu Saintes bei Rochefort, 
gestorben zu Strassburg im Jahre 1861, wurde Professor der Pathologie, der 
epidemischen Krankheiten und der inneren Klinik, in Folge eines höchst merkwür- 
digen coiieiiurs, in welchem die engere Strassburger Facultat ihre besten, theils 
jüngere, theils schon in vorgerückten Jahren stehende Kräfte gegen den ehemaligen 
Marinearzt und Pariser agre'ge ins Tretfen gestellt hatte; die Siegespalnie ward ihm 
zu Theil, ebenso viel wegen dem Entliusiasmus, welchen sein Rednertalent bei den 
Zuhörern anfachte, als in Folge der inneren Ueberzeugung der Richter. Früher 
durchgeibchlene coiieours und eine längere Praxis im Journalismus, gepaart mit 
einer natürlichen Lebendigkeit, welche sich leicht bis zur Furia fraiieese steigerte, 
hatten ihn mit einer Schlagfcrtigkeit in der Discussion ausgerüstet, welche Bewun- 
derung erregte und die ruhigeren Concurrenten verblüffte; dazu kam noch der Vor- 
theil der verführerischen Klarheit einer scheinbar einfachen Doctrin, der Brous- 
saismus nemllch; war doch Broussais selbst, ein Heisssporn wie Forget, 
durch das Zusammenreissen in seinem Examen des Docirines berühmter geworden, 
als durch den Aufbau seiner Dichotomie, und durch die wissenschaftlichen Beweise, 
welche man auf an atomo-patho logischem Gebiet von ihm zu erheischen berechtigt 
war, oder durch seine therapeutischen Erfolge; ftlr den Werth eines Klinikers 
reicht der Massstab des eonciiurs nicht aus. Die Irritation und die Gastroent^rite, 
die strenge Praktik der Diät, der Tisanen, der Blutegel und Cataplasmen, dies alles 
gefiel durch seine Einfachheit; nach und nach, bei längerer Praxis am Krankenbett, 
wurde Forget ein ganz anderer, aber die Speciticitäl blieb ihm ein Greuel; sein 
letztes Werk ist biisiit auf die Doetrine des eMttens murhides. Es ist eine analytische 
Methode, welche die I laupich arakterc jeder Krankheit in eine Reihe stellt, dem 
symptomatischen soviel Werth beimessend, als dem aetiologischen , u. s. w. Eclec- 
tisch wie in diesem seinem pathologischen System wurde Forget auch in seiner 
Therapie. 
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Die so lange geleierten Uiathesen, wie sie Pidoux, Bazin und andere in 
Schwung gebracht hatten, waren ihm aber zuwider; er blieb vor allem ein 
organicien. 

Forget führte auch die Pariser Manier, Klinik abzuhalten, ein; bei Lobstein 
hatte der Kandidat cxaminirt, dann wurde discutirt, und schliesslich dictirte der 
Lehrer ein lateinisches Protokoll; Forget machte die Klinik von Bett zu Bett 
durch zwei Säle, worauf ein Vortrag im Auditorium folgte Ober die wichtigsten 
Falle; die Schüler hatten nur zu hören und zu schauen. 

Einige Jahre später wurden zwei Kliniken errichtet, und zwar so, dass abwech- 
selnd einer der Professoren Pathologie las; Schtltzenberger, der zweite Kliniker, 
ward durch seine nüchterne Art ein genügendes Gegengewicht, und der klinische 
Unterricht gewann ausnehmend bei diesem Dualismus. 

Forget hat viel geschrieben: TraiU de m^dcctne navale (1832). TraM de fcntf- 
rUe folliculeiisc (1841). Pre'cis des tnaladics du cceur. Pn'ncipes de thi'rapeuliqur. 
Mehreres über Neurosen, über Opium, Cinchonin, Quecksilber. 

Eine Unzahl kleiner Discours über therapeutische, ethische, philosophische, 
„deontologische" Kapitel bezeugen sowohl den hohen WerCh , welchen er dem 
ärztlichen Stand beimisst, als auch den Wunsch, seinen Schillern den rechten Weg 
zu zeigen, um ihrem Stand Ehre zu machen. 

Seine beiden Nachfolger Schützenberger und Hirtz haben jeder eine in 
ihrer Art sehr lehrreiche Notiz über Forget publizirt; dieselben sind vereinigt in: 
Notices hisloriques et scicnlifiques sur le Prof. Forget (1861), 

Seine Büste, auf Subscription hergestellt, ziert das Sitzungszimmer der heutigen 
Fakultät. 

ScHÜTZENBF.RGER (Charles), geboren 1809 In Stra.ssburg, gest. 1881, wurde 
Doctor 1832, agre'gr' 1834, che/ des clim'qurs 1835, machte den eoticours mit 
(nebst Ristelhueber, Aronssohn und Stoeber), in welchem Forget ernannt 
wurde; als im Jahr 1845 zu der Lehrkanzel ftlr Pathologie und Klinik eine zweite 
kam, wurde dieselbe Schützenberger Übertragen. Sie konnte keinem Würdigeren 
zufallen; durch 25 Jahre hat er dieselbe ausgefüllt, mit dem Unterschied, dass er 
von 186+ an von den Vorträgen Ober Pathologie entbunden wurde. Als klinischer 
Lehrer war er unübertroffen, streng in der Diagnose, behutsam in der Therapie, mit 
dem Neuesten bekannt, aber das Alte Gute nicht vergessend, strenge Wahl übend. Er 
hat unzahlige Schüler herangezogen zu seinem der Erfahrung und dem Experiment 
huldigenden Eclectismus; als ngrr'ge' hatte er die Klinik für Syphilis geleitet; seine 
Aufmerksamkeit blieb immer auf deren viscerale Manifestationen gerichtet. — Auf 
einer Reise im Jahre 1840 verletzte er sich durch einen Sturz die Wirbelsaule, trug 
eine Parese der unteren Extremitäten davon, litt bald darauf an einem Blasenstein, 
von welchem ihn Sedillot mittelst einer schwierigen Lithotomie befreite; trotzdem 
practicirte Schützenberger, an zwei Stöcken sich bewegend, besonders als viel 
consultirter Arzt. Auf seine Geistesrichtung aber hatte jenes lange Krankenlager 
so eingewirkt, dass es seine Willenskraft noch härter stählte, und ihm zugleich das 
tiefere Eingehen in die schwierigsten Fragen aller Art, besonders solcher, welche 
den ärztlichen Stand betreffen, zur zweiten Natur machten. Am Abend seines Lebens 
(1879) vereinigte Seh. das Beste, was er geschrieben, in zwei Banden: Fragments de 
Philosophie medicalf und Fragments etdttides pathotogiques et cliniques. Ich muss 
darauf verweisen. — Am 6. Juli 1882 setzten ihm seine Schüler ein bescheidenes, 
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mit seiner wenig ähnlichen Büste geziertes Denkmal im Hofe des Hospitals; einer 
seiner Schüler Dr. Fände) hat eine genaue Notiz über ihn veröffentlicht (Gas. med. 
tieSlr.iflSiJ-.coniev Hoeffcl {5). 

Sein Wirken in und ausser der Facultät ging auf stete Verbesserung : Note sur 
i" Organisation dt rmseignement et de l'excrcicc de la mi'decine. 1645*, - Cr/aliOH rf"«« 
laboratoire de chimif pathologiquf annexe aux clintiiues. 1845*, — Coticentration des 
Services de la Facuite de me'decine. 1 859*. — Esprit de l'rnscignetncnt de la facuttd de 
mfdecine de Strasbourg et conditions de son de'vehppement progressif. 1867*. — De la 
Rr/orme de l'ritseignrmenl supe'rieur et des liberli's iimvrrsitaires. 1870*. — Crcation 
de tEcole de medeeine autonome de Strasbourg. 1871, In-8". — Rapport sur les 
travaux de l' Ecole de Hit^deeine autonome. Strasb. 1872. In-8''. - Du recriitement du 
Corps medical de r Alsace-Lorratne. 1878*. — Principes Ubifraitx qut doive.nl regier 
l'enseignemenl et l'e.xercice de la medeeine. 1881*. Das auch in der Gazelle m^dicale de 
Strasbourg gedruckte ist mit * bezeichnet. 

Stoeber (Victor), geb. 1803, starb 1871 ; Stoeber hat 3 concours mitgemacht: 
einmal lür die Agregation mit Scoutetien und Malle, beides Militärärzte; die 
Dissertationen wurden damals lateinisch verfasst; die seine handelt de hydrope 
tientriailorum cerebri. Arg. 1829. Das zweite Mal mit vier Concurrenten (Forget 
1836). Im Jahre 1845, nach einem concours gegen Dr. M. Hirtz wurde er Professor 
der allgemeinen Pathologie und Therapie; diese Doctrin, welche heutzutage in der 
pathologischen Anatomie aufzugehen scheint, wird in Frankreich so docirt, wie 
etwa erweiterte Institutiones. Die Vorlesung Stoebcrs war eine äusserst werth- 
volle Encheirese; seine Doctrin hat er niedergelegt in: Le vitalisme et l'organicisme. 
Gae.m^d. Str. 1855: Weder mystischer Vitalismus, noch ausschliesslicher Anato- 
mismus. Abgesehen von Forget und vielleicht von Lobstein war man in 
Strassburg von jeher eciectisch in diesem Sinne. — Kein agrege hat so viele und 
so wichtige Interims versehen als Stoeber. — Stoeber war eine ruhige, 
etwas gemessene Erscheinung; sein ausgeprägtes organisatorisches Talent, gepaart 
mit strenger Pflichttreue, machten ihn zu einem der wichtigsten und nützlichsten 
Mitglieder der Fakultät sowohl als der Gesammtheit der ärztlichen Körperschaft; 
er besass eine wohlgeordnete Bibliothek, reich an alsatischen Dokumenten, eine 
ophtalmia Irische die ihres Gleichen suchte. Stoeber hatte Paris, darauf England 
bereist, bei Lawrence in London und bei F. Jaeger in Wien sich in der Augen- 
heilkunde vervollkommnet, welche er zeitlebens ausübte, und über die er ein Manuel 
pratique schrieb (1834I; er organisirte auch im Spital eine kleine Klinik, nachdem 
er schon die Kinderklinik (1837! eingefilhrl hatte. Sein intimer Freund, ötler sein 
Collaborator, Gabriel Tourdcs, hat über ihn eine Icsenswerthe bio- und biblio- 
graphische Notiz geschrieben, 1871 bei Bcrgcr-Levrault. - Beide zusammen 
haben die Topographie et histoire medicalc de Strasbourg, 1864 bei Berger- 
Levrault, verfasst, als Theil der DescripHon ge'm'rale du Bas-Rliin, welche der 
Praefect Migneret angeordnet hatte; ich habe dieser Schrift sehr viel entlehnt. 

StoiLLOT (Charles), geb. in Paris 1804, Emcrilirl 1870. Gest. 1883; Militärarzt, 
Schüler von Larrey; Doctor von 1829. Diss. Ober die Functionen des pneumii- 
ga.ttricu.^. S, machte die Campagne von Polen mit als Volontärarzt, 1830, und dir 
zweite vor Constantine, 1837, Concours mit Malgaigne; Thfese sur l'Enipyime; 
der Concours lür Strassburg wurde ausnahmsweise in Paris abgehalten. Von 
1841 an Professor in Strassburg an der facuite und zugleich am höpital mililaire 
d' Instruction; unter seinem Eiufluss und dem von Michel Levy wurde darauf 
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eine Schule für sämmtHche junge Militär Chirurgen gegründet, wovon er Director 
wurde; der Sitz war in dem Gebäude, welches heute der Post dient. S. erreichte 
den höchsten Grad der chirurgischen Militärhicrarchie (inspecleur); auch gelangte er 
in die Acadtfmie des Sciences, 1872, Nach dem Kriege von 1870, wo er sich in 
Hagenau nützlich machte, konnte er sich vom Schauplatz seiner 28jährigen Thatig- 
kcit mit dem Gedanken zurückziehen: dass er als Muster und Vorbild einigen 
tausend Schülern vorgeleuchtet hat, und gewiss für alle ein unvergesslicher Lehrer 
geblieben ist. Er war ebenso ausgezeichnet durch die ruhige Sicherheit im Operiren, 
als durch die umsichtige Pflege seiner Operirten; sein Prinzip war, dass jegliches 
Misslingen einen Fehler berge, auch das Unglück bei der Anwendung des Chloro- 
forms. — 1868 gab er zwei starke Bande: Cotitriljutions ä la chirurgif - heraus. 
Ueber seine früheren Schriften conf. sein Eloge, verfasst von E, Boeckel, seinem 
Lieblingsschüler- Gas. med., Strasb. 1883. 

Traite de medecine opiratoire, iS^ß, 4. Ausgaben. 

Tratte de la pyocmie (Die Eilerkiirpcrchen sind Träger der Krunkheiissloflc). 

Trcite de Vevidement des os, iSlJo. 

Ehrmann {Ch. H.), geb. 1792, war Sohn des J. F. Ehrmann, welcher als 
Professor clitiices 1794. am Typhus starb, den zweijährigen Knaben hinterlassend. 

Mit 17 Jaliren wurde E. Militärarzt, mit 19 Jahren doctorirte er (Diss. Aber 
die Hasenscharte), war als Chirurg bei der Schlacht von Leipzig; wurde Prosector 
1818. Dazumal wurde die chirurgische Klinik vom Lehrer der Geburtshilfe gehalten. 
Ehrmann übernahm dies Amt und versah es sammt dem Professorat der Anatomie, 
bis zum Tode Lobsteins; die Facultät liess sich herbei, die von Cuvier creirie 
Stelle für pathologische mit der für normale Anatomie zu verbinden, um eine 
Vacanz filr einen chirurgischen Kliniker ausschreiben zu können. Zugleich lehrte 
Ehrmann in der Hebammenschule durch 10 Jahre; auch übernahm er nach 
Lobstein die Direction des anatomischen Museums, welchem er eine sorgfältige 
Pflege angedeihen liess, bis zum Jahre 1862; er hat 4 Kataloge publicirt, und nach 
der Erbauung der neuen Salc, welche an den Kalenderthurm stossen, das Museum 
in ein normales und ein pathologisches getheilt. Trat als Senior 1857 das Decanat 
an und behielt es durch 10 Jahre. — Er hat 3 Lieferungen in folio mit Bildern 
publicirt, wovon 2 gemischten Inhalts sind, die eine aber von den Pulyptn t/is 
Laryux handelt, deren einen er durch Thyreotomie extrahirt hatte. Starb emeritin 
1878, 86 Jahre alt. 

Lauth (Alexandre), zweiter Sohn des Thomas Lauth. war ein ausge- 
zeichneter Anatom; hat viel über Lymphge fasse, sowohl des Menschen als der 
Vögel gearbeitet, mehreres in Coflaboration mit Fohniann; schrieb auch Ober 
die Structur des Hodens; seine Quecksilberinjectionen, sowie seine trockenen 
Nerven Präparate sind unvergleichlich schön; er schrieb Ober die Vertheilung des 
elastischen Gewebes in Kehlkopf und Trachea, über Epidermis und Nägel, mehreres 
anderes noch in dem Archiv von Dreschet. Sein Manitel de l'anatomisk , welches 
er in deutsche Sprache übersetzte und mit einem Anhang über Embryologie versah, 
entliäh einen Schatz von praktischen Rathschlagen und wird heute noch mit Nutzen 
consultirt; Lauth war im ganzen Gebiete des anatomischen Wissens auf dem 
Laufenden; ein Concours mit Goupil fiel unglücklieh für ihn aus; die brillante 
Dialektik seines Gegners verblendete die Richter; ein Jahr darauf wurde er 
dennoch Professor der Physiulugie; was er fllr diese geworden wäre, ist nicht zu 
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sagen; beide Concurreiiten starben das Jahr darauf, Lauth als Professor der 
Physiologie, in seinem 34. Jahre, GoiipÜ als Professor der gerichtlichen Medicin. 

Souveau manuel de l'anatoinislt , 3.' üUitinn iS'SS, 7 plaiichcs. — DeuLscii 1930, ii Tardn, 
■1 Bände, Siuiifian. — Mimoire lur le testUule, Mfainltcs de la Socictii il'hiatoire naturelle de 
Kiraibourg, T. I, i83a. — Das f.loge, por Khrmann, sdancc publique de 1a Facultfilc m£decine, 
iKl?, gibt eine vollatindige Bibliographie. 

KDss (Emile), geb. zu Strassburg 1815, Schüler von Alexander Lauth, 
welcher ihn als gescMckten Präparator und feinen Anatom Breschet in Paris 
recommandirte, von wo er aber baldigst zurückkehrte. Chef des tiaviiux nna/omiques, 
darauf Professor der Physiologie und zugleich, abwechselnd mit Professor Michel, 
mit der Klinik fOr Syphilis betraut. Küss fesselte sein Auditorium besonders durch 
seine von jeder Schule und Lieberlieferung unabhängigen Ideen (Math. Duval, 
Cours de Physiologie de M. Küss. Paris 1872). Vor seinem Concours (1840, nach 
dem Abgang Boyers, mit Scrive, Lereboullet, Strohl und Michel) ver- 
("iffcntlichte er eine kleine Schrift: De la vasculart'l^ el de V inßammalion , in welcher 
er den Blutgefässen eine secundäre Rolle in der EntzOndung anweist, ihre Erweite- 
rung aus Asthenie erklart und als Vorstadium der Necrose ansieht, die Organisirung 
des Exsudats zum Phhgom als Hauptsache annimmt, und den Eiter als aus abge- 
storbenen Phhgomselleu bestehend erklärt ; über weitere histologische Ideen über 
Krebs und über Tuberkel, s. Höffel I5); er beklagte tief das Fehlen eines 
Laboratoriums und der für Experimental-Physiologie nöthigen Fonds. 

Küss war ein zuverlässiger Freund; die Popularität, welche er genoss, 
verdankte er der Wahrhaftigkeit seines Wesens und seiner Opferwilligkeit Itlr das, 
was er lür das allgemeine Wohl für nOihig hielt; sie bereiteten ihm zu wiederholten 
Malen schwere Bedrängnisse; er starb als Maire von Strassburg, in Bordeaux, 
wohin er als Deputirter gesandt worden, den i. Maiv 1871. 



ANHANG. CHEMIE UND CHEMIKER. 
Aus der alten Zeit. 

Wenn durch lange Zeit die Krauterkunde im Schatten der Heil Wissenschaft 
heran wuclis, so war dies bei der Scheidekunst nur in geringerem Maase der Fall; 
dieselbe wurzelt zum Therl in den ersten Anfangen der Industrie, in den Versuchen 
zur Metallgewinnung, noch mehr in jenen der Goldmacherkuiist. 

Im Elsass lag die Industrie darnieder, der Bergwerke waren hOchst wenige, 
desshalb begegnen wir der Chemie vorerst nur in der Universität, und zwar bei 
dem ältesten Btecler, welcher sich sein Wiascn in Kempten geholt halte, und in 
zwei Faciiltaien, der pliilosophisclien und der medicinischen, fungirte; weiter bei 
Henninger, beiden späteren Boeder, bei Sachs und bei R. Spielmann. Ueber 
ehemisclie Fragen Rndct sich einiges in den Dissertationen, es lindet sich sogar 
unter den medicinischen eine über die Eisengewinnung; Jung Jo, He. S/>eci»ien 
de historia Mortis A'assovico-Sirgenmsis, 1^22,- eine andere über Bhitlaugensalz. 
Martin Jo. Jo., 1775; die interessanteste ist die von Rosenslichl. L. Nie. de 
seilest et orlu salis alkali fixi ■••rgeiahi/is, lyyö, - Oscraskowski berichtet: De 
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Abhandlung von Schahl und Hessen über eine Epidemie von »«///(irw (Prtcis, etc., 
1813, 4"!, ist das Kapitel Oberdiedesinficirendeii Mittel wohl das allerinteressanteste; 
dasselbe ist durch die Arbeiten von Masuyer inspirirt. Er schrieb noch Ober die 
Verschwendung der Steinkohle als Brennmittel, über Behandlung der Cholera; Ober 

die Controle der Wahrheit mittelst des Experiments. 

Introducthn ä l'itude de la l'hysiqiw, de la Chimie et de la medeciiie. Iliscours: 7 bru- 
niairc An XIH, [-ar G. Masuyer; »flnfc de rencnfc de la Facull« tte m^dccine. 

Nach Masuyer docirte AmCd^e Cailliot die chimie mifdica/c; er war der 
Schrecken der Studiosen, weil er die neuen chemischen Formeln lehrte und darüber 
examinirte. Dem Professor stand atf latus ein chff des (ravaux, zw welchem Amt 
man durch einen Concours gelangte. Cailliot hatte es zuerst bekleidet; seine These 
de concours war eine Arbeil Ober das Terfirnthin der Abirs peclinata. 

Ihm folgte Würtz in dieser Stelle: Th&se de concours pour !a place de prt- 
parateur en chef de chimie, de pharmacte et de physique; Histoire chimique de la 
bile a retat sain et ä l'etat pathologi<iue, 19. Feb. 1839. 

Würtz (Charles-Adolphe), geb. zu Strassb. d. 26. Nov. 1817; war Schüler 
des Gymnasiums und der Facultät; er doctorirte am 31. Aug. 1843: Etiides siir 
talbumine et la fihriiu: Im.lahr 1844 verliess er seine Vaterstadt, studirtc bei I.icbig 
und zog nach Paris, 1845. Von den vielen Büchern, die er schrieb, nenne ich nur 
seine Chimie mrdicale, und von den Aemtern, die er dort bekleidete, nur das Decanat 
der Facullt' de mi^dcäiie, 1866-75, '*■" ^r einenschwerenKampf durchfocht in Sachen 
der Freiheit des Experimentirens, Er wurde Laureatus des grossen Preises der 
Aceidr'mie des scicHcrs und erhielt die Farad ay-Medaille der Londoner Roy. Society; 
wurde Senator i88i. Starb d. 12. Mai 1884. 

Die Entdeckung der ntnmow'ni/ue.i cotnpose'es, welche Würtz 1850 machte, gab 
seinem engeren Landsmann Gerhardt den Anlass zu der Aufstellung seiner 
Typentheorie. (Friedel, discours; acad. d. sc. 12 mai 1884.) 

Gerhardt (Ch. Fred.), geb. 1816, war der Sohn eines Bleiweissfabricantcn in 
Hangenbiethen; Schüler des Strassburger Gymnasiums, darauf der polytechnischen 
Schule in Carlsruhe, wo er bei Walchner Chemie erlernte; in Leipzig, allwo er den 
Handel lernen sollte, trieb er Chemie bei Erdmann; darauf sollte er die Fabrik 
leiten, verwarf sich mit seinem Vater, wurde Ulan und durfte durch besondere 
Vergünstigung seines Obristen in der Kaserne seine .Studien fortsetzen; kaum des 
Militärdienstes entledigt zog er nach Giessen und nahm dort seine Grade; alsdann 
nach Paris, wo er von Privat-Lectionen lebte; wurde Doefiur es scicHces und 
Professor in Montpellier; Obersetzte Liebig's Werke, schrieb ein Pr/cis de chimie 
organiqtie, verliess seine Stellung in Montpellier, dirigirte in Paris eine practischc 
Schule für Chemie, und licss sich schliesslich zum Professor an der Facuite des 
jic/cHfA* und an der £co/e de Pharmacie von Sirassburg ernennen, im Jahr 1855. Ein 
Jahr darauf, gerade als der letzte Bogen seines Tratte dr cliimir organiqiie m den 
Druck kam, unterlag er einer Peritonitis, den 19. August 1856. Gerhardt thcilt mit 
seinem Coilaborator Laurent das Verdienst, Grosses in der Reform der Ansichten, 
wie sie von Lavoisier und von Berzelius an herrschten, angebahnt zu haben; 
beide haben die grßssicn Opfer gebracht, um allein der Wissenschaft zu dienen. 
(Biographie, G. Chancel, Montpellier 1857.) 
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Von dtn jVtzt libcndt-n Choniikern miiss ich noch zwei erwähnen, welche einmal 
agr^g/s waren: Schützenhcrgcr (Faul), geb. 1827. Ductor 1855, agri'gi' von 1860. 
Diss.: Des funclioits c/iiitiii/iirs dufvic; später Professor an Her Erolc siifx'rieurr von 
MtUhaiisen, dann Professor am Co/Ugr lie France; der andere, Schlagdenhauffen 
(C'li. F.). Diss.: Appreciation de l' cUU aelucl de. l'dectro-physiologie. 15, Mai 1856, ist 
Professor In Naney. 

Bouasingault (J.H.J.I).), geb. 1802, hatte Süd-Amerika bereist, wurde darauf 
Professor der Chemie in Lyon , lehrte spater in Paris, am Cottservatoire des arls el 
mWii-rs, AgriciiUur-Chemic. ßoussingault gehört dem Elsass an durch seine Familie 
utid hat die meisten seiner praktischen Arbeiten in dem Meierhof des Liebfrauenberges 
nusgef\lhrt; dleMcdicin schätzt den hochverehrten Greis als einen Mann, welcher die 
Physiologie der Ernflhrung durch Leistungen von bleibendem Wcrth bereichert hat. 

Riller (F.), ebenfalls iigrege. 1866. Diss.: Des plienomhies cliimiques de ladiges- 
Hon. Wurde Professor in Nancy, starb am 4. Juli 1884. 



Die ECOLE DE MEDECINE LIBRE. 

L. Nov. i»7i bis 3o. Sept. 1873. 

Im October 1871 beschlossen einige Pro/essoreit und Agregcs, den 
arztÜclu'lt Unterricht nicht länger brach liegen zu lassen und den vorhan- 
denen Studirenden die Möglichkeit zu bieten, ihre Studien weiter zu 
betreiben; es waren die Herren Aubenas, E. Boeckel junior, Joessel, 
Schlagdenhauffen, Schützenberger, Strohl und Wieger; Küss 
war uns leider durch den Tod entrissen worden. So beschrankt die Lehr- 
mittel auch waren, konnten sie doch ausreichen; Kliniken, Laboratorien, 
Ifesectionslocale und Leichen standen zu Gebot. Die früher üblichen 
Bedingungen für Aufnahme von Studenten, für Vorstudien und Zeugnisse 
wurden soviel als tliunlich festgehalten, der frühere Studiengang wurde 
wieder aufgenommen; [nternatstellen, vom Spital aus bezahlte, wurden 
durch eoHcotirs besetzt; die Examina wurden wie früher abgehalten; die 
Studienzeit auf 16 Trimester berechnet, und deren jedes mit 30 Francs 
belegt; die Municipalitfll sicherte 15,000 Francs zu, wovon ihr bei der 
definitiven Abrechnung 3000 zurückerstattet werden konnten. 

Die Schule nannte sich KcoU- He tuedeeinr librf, auch Ecole mtioiiome; 
sie wurde von Schützenberger mit grosser Umsicht organisirt, geleitet 
und höheren Orts vertreten. 

Gelesen wurde von 
Schützenberger, innere Klinik. 3 mal wöchentlich, durch 3 Semester. 
Itoeckct, chirurgische Klinik, 3 m. w., 3 Sem. 
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Aubenas, Klinik der Geburtshilfe, 4 m. w., 2 S., und Klinik für Kinder- 

kranhheiten, 2 m- w., 1 Sem. 
Joessel, beschreibende Anatomie, Winter 1871-72, chirurgische Anatomie 
und, privatim, beschreibende Anatomie und Operationen am Cadaver 
im Sommer. 
Wieger, innere Pathologie, 2 m. w., 2 Sem. 
Schützenberger, allgemeine Pathologie, 2 m. w., 2 Sem, 
Boeckel, chirurgische Pathologie, 2 m. w., 2 Sem. 
Strohl, materia medica, 2 m. w., 2S. Pharmacie und Dosenlehre, i m. w., 

2 Sem. 
Schlagdenhauffen, medicinische Chemie, 2 m. w., 2 Sem. 

Dazu Privatvorlesungen: Dr. Kuhn, Conferenzen über Ohrenkrank- 
heiten, 2 m. w., 2 Sem. 
Buchinger, praktische Botanik, 2 m. w., 1 Sem. 

Thesejt: vom 12. April bis zum 28. Sept. 1872 wurden 17 Dissertationen 
eingereicht, von: Lange (Ch. G.) — Weill (Leon) — Will (Em.) — Hamm 
0. Fr.) - Boeckel (Jul.) - Edel (Ant.) - Hoeffel (Jean) - Reibet 
(J. B. J.) - Vosselmann (Ch.) - Flocken (R.| - Schmeltz (Jos.) - 
Adam (Em.) - Schaick (Aug.) - Gross (G.) - Ohieyer (Ch.) - 
KnolUCh.) - Reichardt{Aug.) 

Es sind darunter sehr schätzbare Arbeiten; ich nenne nur, weil sie 
für uns^anz besonders in Betracht kommt: ylperfit bistoriqite sur l'ancienne 
facullc de medecinc, par Jean Hoeffel. Hubert & Habcrer. Strasbourg. 8°. 

Die Doctoranden wurden nach der Vertheidigung ihrer These mit 
einem Diplom versehen, welches, in beiden Sprachen verfasst, vom Director 
der Schule ausgestellt und vom Oberpräsidenten von Elsass- Lothringen 
approbirt wurde; dasselbe lautet auf volle Berechtigung zur Praxis in 
EIsass-Lothringen. 

Es war das Durchführen dieses Unternehmens eine That von wohl- 
verstandenem Opportunismus; von Denen hüben und drüben, welche alles 
den Principien zum Opfer gebracht wissen wollen, wurde es scharf 
getadelt; Herr von Möller, E-Kcellenz, Hess es geschehen, und dies war 
die Hauptsache; das beste Lob wird der Schule gezollt durch die Reihe 
guter Praktiker, welche ihr, theilweise wenigstens, ihre Ausbildung ver- 
danken; viele sind die Zierde der cisass - lothringischen aerztlichen 
Genossenschaft geworden. 

Wenn ich nun in einem an den Municipalrath von 1872 gerichteten 
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Schreiben meines ehemaligen Collegen, des damaligen Direclors jener 
£cole de medccine libre lese (Schützenb. ges. Werke. II, 464): Cest phitt 
de fonfiance datts Pai'enir dr notre Eroie embryomtaire que rwus sommes 
veiius dematider an niois d'Octobrc jSyi au consal mimkipal de Strasbourg 

Uli cniifours qui iioiis fut geitercusement accorde Cttte «mfiance i'tail 

/ondce ff partagc'c .... und vorher: Au sorti'r du moyeti äge, Strasbourg 
avail Vit uaitrc, par ^initiative Ubre et spontanie de quelques savanis, tm 
aiseigiteineiit supcHeur qui dei-int plus tard ttne grande et nable universiti- 
internationale, etc., so kann ich nicht umhin, meinen Zweifeln und Bedenken 
Über diese Auffassung meines verewigten Lehrers Ausdruck zu geben. 

Hat auch unsere alte Universität schöne Tage feiern und in ihre 
Annalen verzeichnen können, so viel geht doch aus ihrer Geschichte hervor, 
dass es nicht gut ist, wenn Hochschulen von einem Magistrat ihr Heil 
erwarten müssen. Unter dem Knimmstab sind Manche, unter dem Scepter 
wieder Andere in früheren Zeiten gross geworden; was später entstand 
oder wieder aufblühte, verdankte man dem Einflüsse gewaltiger Geister, 
wie Linne oder Boerhaave; oder machtvollkommenen Curatoren, wie 
von Münchhausen oder van Swieten; was wäre, so frage ich, aus 
jener Miniatur-Hochschule geworden, wie sie mein verewigter College im 
Sinne hatte? Darüber konnte er, der so klar dachte, sich nicht täuschen; 
es wäre daraus, wenn man sie hätte am Leben gelassen, so vereinzelt, 
ohne die zugehörigen Schwester-Facultäten . nichts anderes entstanden 
als eine jener Eeoles secondaircs mit municipalem Character, über deren 
Lebensfähigkeit als solche er selbst wohlbegründete Zweifel hegte (p, 611), 

Halte ich diesem Allem das Lob entgegen, welches Schützenberger 
in, man kann sagen, begeisterter Rede den deutschen Universitäten zollt 
(II. 557). ihrer Lehr- und Lemfreiheit, ihrem auf breitester Basis angelegtem 
Wesen, und dem Eifer, welcher beide, Lehrer und Lernende beseelt, so 
bleibt die Entscheidung nicht einen Augenblick zweifelhaft: es sagt ein 
Sprichwort; Ufaut quune porte soit ouverte ou fermee 

Und so sei es mir vergönnt, im Jahre, wo ich aus ihr scheide, der 
Kaiser Wiihelms-Universität. deren Lehrkörper Freiherr von Roggen- 
bach in so überraschend kurzer Zeit zu einer herrlichen Alma mater 
zusammen zu fügen wusste. ein tiefgefühltes vival, crescai , floreat , zum 
Abschied zuzurufen. 
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EINLEITUNG. 



4 UF der bj. Verfammlung deutfcher Naturforfcher und 
/\ Aerzte in Magdeburg wurde als nächfter Verfammlungsort 
^ V Strafsburg in Vorfchlag gebracht unter Hinweis auf die 
dafelbft ausgeführten grofsartigen naturwiffenfchaftlichen und medi- 
cinifchen Inftitutsneubauten , wie fie « kaum in einer ähnlichen 
Vollendung an irgend einer deutfchen Univerfität geboten werden». 
Da diefer Vorfchlag zur Ausführung gelangt, fo übergeben wir 
hiermit den Mitgliedern und Theilnehmern der 58. Verfammlung, 
um denfelben Gelegenheit zu geben fich über die genannten Univer- 
fitätseinrichtungen leicht und fchnell zu orientiren, eine Feftfchrift, 
welche, fich anlehnend an eine bei Gelegenheit der Einweihung 
der Neubauten der Univerfität im Herbft 1884 erfchienene Feft- 
fchrift, nicht nur eine aus diefer entnommene genaue Befchreibung 
der Inftitutsneubauten , fondern auch der übrigen medicinifchen und 
naturwiffenfchaftlichen Inftitute und Kliniken , fowie der ftädtifchen 
naturhiftorifchen Sammlungen giebt, eine Schrift, welche durch 
ihren Inhalt zugleich einiges Licht wirft auf die Entwickelung 
diefes Theils der Strafsburger Univerfität feit ihrer Neubegründung 
im Jahre 1872. 



2 Einleitung, 

Bei diefer Neubegründung machte fich zunächft bezüglich der 
Unterbringung der medicinifchen und naturwiffenfchaftlichen Fakultät 
(letztere war damals noch eine Sektion der philofophifchen Fakultät) 
ein empfindlicher Raummangel geltend, dem vorerft in nothdürftiger 
Weife abgeholfen wurde. Die naturwilfenfchaftliche Sektion fand vor- 
läufig in der fogenannten «Akademie», einem der Stadt gehörenden 
Gebäude, welches aber erft nach vielfachen Um- und Anbauten für 
den Gebrauch geeignet gemacht wurde, ihre Unterkunft. Die medici- 
nifche Fakultät wurde theilweife im Bürgerfpital untergebracht, nämlich 
die medicinifche, chirurgifche und Augenklinik; theilweife in einem 
neben dem Bürgerfpital am Spitalplatze gelegenen Gebäude, welches 
der alten medicinifchen Fakultät als chemifches Inftitut gedient hatte. 
In dasfelbe theilten fich das phyfiologifche, das chemifch-phyfiologifche 
und das pharmakologifche Inftitut. Die geburtshilflich-gynäkologifche 
Anftalt fand in einem bisherigen Privathaufe ^Blauwolkengalfe 21) und 
die medicinifche Poliklinik endlich in gemietheten Räumen eines 
anderen Privathaufes der Blauwolkengalfe Aufnahme. 

So waren denn auf diefe Weife allerdings zunächft die nothwen- 
digften Räume gefchatft, allein über den ganzen Umfang der Stadt 
zerftreut. 

Da fich fchon fehr bald die bedenklichften Mifsftände diefes Pro- 
viforiums herausftellten , fo trat man dem Gedanken näher, für die 
verfchiedenen Inftitute vollftändige Neubauten auszuführen. 

Während für den Bauplatz der medicinifchen Inftitute und Kli- 
niken die Nähe des Spitals, welches das Material für den klinifchen 
Unterricht und für die Anatomie bot, von vornherein der Ausfchlag 
gebende Faktor war, entfchied man fich nach längeren Diskuflionen und 
reiflichen Erwägungen, welche näher darzulegen hier nicht der Ort ift, 
die naturwiflenfchaftlichen Inftitute in die Nähe des ebenfalls neu auf- 
zuführenden allgemeinen Univerfitätsgebäudes auf einem grofsen, infolge 
der Stadterweiterung disponibel gewordenen Areale am Fifcherthore, etwa 
i5 — 20 Minuten von dem medicinifchen Quartier entfernt, anzulegen. 

Was die Anlage neben dem Spital betrifft, fo waren bereits 1874 
Vorbereitungsarbeiten begonnen worden für den Neubau eines Inftituts 
für normale und pathologifche Anatomie. Aufserdem follten dort auf- 
geführt werden : 
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eine chirurgifche Klinik; 

eine pfychiatrifche Klinik; 

eine ophtalmiatrilche Klinik; 

eine geburtshilflich-gynäkologifche Klinik; 

ein phyfiologifches Inftitut; 

ein chemifch-phyfiologifches Inftitut; 

ein pharmakologifches Inftitut. 

Für die Anlagen am Fifcherthor waren geplant aufser dem allge- 
meinen Univerfitätsgebäude : 

ein phyfikalifches Inftitut; 

ein chemilchcs Inftitut; 

ein botanifchcs Inftitut mit botanifchem Garten ; 

eine Sternwarte ; 

ein pharmaceutifches Inftitut; 

ein gemeinfchaftliches Inftitutsgebaude für Zoologie, Minera- 
logie, Geognofie, Paläontologie, Petrographie und für 
die mit dem letzteren verbundene geologifche Landesan- 
ftalt. 

Von den medicinifchen Neubauten find zur Zeit fertig geftellt und 
in Benutzung: die chirurgifche Klinik, das phyfiologifche Inftitut, das 
chemifch-phyfiologifche Inftitut, das Inftitut für normale und pathologifche 
Anatomie. Faft vollendet find : die pfychiatrifche Klinik und die 
geburtshilflich-gynäkologifche Klinik. In Bau begriffen ift noch das 
pharmakologifche Inftitut. In Ausficht genommen ift der Neubau der 
Augenklinik. 

Von den naturwiffenfchaftlichen Inftituten find zur Zeit fertig 
geftellt und in Benutzung: das phyfikalifche, das chemifche, das bo- 
tanifche Inftitut mit botanifchem Garten und die Sternwarte. Der 
Bau eines gemeinfchaftlichen Inftituts für Mineralogie und Geologie 
wird demnächft in Angriff genommen werden. Für das zunächft 
noch in der Akademie verbleibende zoologifche und pharmaceutifche 
Inftitut ift feit der Ueberfiedelung der anderen naturwiffenfchaftlichen 
Inftitute in die neuen Gebäude der zur Ausdehnung nothwendigfte 
Raum gefchafft worden. 



4 Einleitimg. 

Was die Koften anbetrifft, welche für die Neubauten der Univer- 
fität aufgewendet worden find, fo feien, um einen Ueberfchlag zu 
gewinnen, folgende Hauptziffern angegeben : 
I. Für die Neubauten am Spital wurden verwendet : 

i) Für den Erwerb von Bauterrain M. 980,000 

2) Für das Anatomiegebäude 834,000 

3) Für die chirurgifche Klinik 53o,ooo 

4) Für das phyfiologifch-chemifche Inftitut . . . 32o,ooo 

5) Für das phyfiologifche Inflitut , 270,000 

M. 2,934,000 

Für die im Bau begriffenen oder projectirten Bauten find folgende Summen 
in Ausdcht genommen : 

Für die pfychiatrifche Klinik M. 55o,ooo 

Für die geburtshilfliche und gynakologifche Klinik .... 600,000 

Für das pharmakologifche Inftitut 2 5o,ooo 

Aufserdem ifl vorgefehen für die Augenklinik ..... , 290,000 

M. 1,690,000 

IL Für die Neubauten vor dem ehemaligen Fifcherthor : 
i) Für den Erwerb des Bauterrains von der Stadt- 
gemeinde Strafsburg M. 1,240,000 

2) Für Erd- und Planirungsarbeiten , Umfriedi- 

gungen, Pflafterung, Entwäfferung und Waffer- 

leitung 485,000 

3) Für das allgemeine Collegiengebäude .... 2,3oo,ooo 

4) Für das chemifche Inftitut mit Dienftwohnung . 700,000 

5) Für das phyfikalifche Inftitut mit Direktorwoh- 

nung 583,000 

6) Für die Gefammtanlage des botanifchen Inftituts 

einfchliefslich der Direktorwohnung .... 260,000 

7) Für die Gewächshäufer und Nebenbauten . . . 264,000 

8) Für die Sternwarte : 

a) für das Hauptgebäude (grofser Refraktor) . 194,000 

b) Obfervatorium 21 5, 000 

c) Wohnhaus der Beamten und Verbindungs- 
bauten zwifchen diefem und den Dienft- 

gebäuden io5,ooo 

M. 6,346,000 
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In Ausficht genommen ift : 

Ein zur Aufnahme der mineralogifchen und geologifchen Inflitute und der 
geologifchen Landesanllalt beftimmtes Gebäude, circa . . M. 700,000 

Die Fonds für die Koften der vorftehend genannten, fowie für 
die Koften des Baubureaus, für Bauleitung, Bauaufficht und unvor- 
hergefehene Ausgaben fetzen fich zufammen aus folgenden Summen : 

I. Vom Deutfchen Reich : 

i) nach dem Reichshaushaltsetat für 1873 . . M. i,5oo,ooo 

2) aus dem Antheil Elfafs-Lothringens an den 
Reichskaffenfcheinen 4,383,ooo 

3) aus der für das allgemeine Collegienge- 
bäude in den Reichshaushaltsetat cinge- 

fetzten Summe von 2,3oo,ooo 

II. Aus elfafs-lothringifchen Landesfonds .... 2,400,000 

III. Vom Bezirk Unter-EIfafs 600,000 

IV. Von der Stadt Strafsburg, Einnahmen aus Octroi 

bisher anzufetzen mit 200,000 

V. Zinfen aus dem unter I. 2 bezeichneten, nach 
S 4 des Gefetzes vom 25. Dezember 1874 zins- 
bar angelegten Fonds mit ca i,5i3,ooo 

M. 12,800,000 




CHEMISCHE INSTITUT. 




DAS chcmifche Inllitut i'll ein lang gcftrecktcs Gebäude von vcr- 
häliniismäfsig geringer Tiefe. Durch diefc nicht gerade fchöne 
Form lind zwei wcfcntlicheVoriheile erreicht worden, nämlich : 
i) dafs die fammtlichcn Arbeitsfälc die erforderliche Beleuchtung 
von invci Seiten erhalten, ohne dafs, wie bei anderen chcniifchcn 
Laboratorien, mehr oder weniger eingefchloli'ene Höfe erforderlich 
waren, und 

2) dafs das ganze Gebäude von allen Seilen vom Winde umfpült 
wird und dadurch alle übelriechenden und fchädlichen Dampfe und 
Gafc fofon weggeführt werden. 

Das Inllitut ilt für loo PraiaiKanicn einf^erichtet. 



8 Das chemijche hi/titiit. 

Die fämmtlichcn Arbeitsräume für die Studirenden liegen im Erd- 
gefchofs und dem damit durch fünf Treppen verbundenen Keller. Bei 
der Anordnung der Räume ift vor Allem Bedacht darauf genommen, 
dafs die Praktikanten alle für fpecielle Verfuche und Operationen erfor- 
derlichen Nebenräume möglichft nahe bei ihren eigentlichen Arbeits- 
plätzen haben und die grofsen Arbeitslaie fo wenig wie möglich als 
Durchgänge benutzt zu werden brauchen. Um dies zu erreichen, ift 
ein einfacher Plan möglichft ftrenge durchgeführt worden. Das Inftitut 
zerfällt in zwei grofse Abtheilungen, die nach den darin ausgeführten 
Arbeiten als unorganifche und organifche Abtheilung bezeichnet werden 
mögen ; für die erftere dient der weftlich, für die letztere der öftHch 
vom Mittelgebäude liegende Theil des Gebäudes (PI. I). Das zwifchen 
beiden befindliche Mittelgebäude, welches zugleich den Eingang in's 
Inftitut bildet, enthält diejenigen Räume, welche von beiden Abthei- 
lungen gemeinfchaftlich benutzt werden, nämlich : Lefezimmer und 
Bibliothek (I, 16), ein Zimmer, in welchem Luftpumpen, Filterprelfe und 
Exfikatoren aufgeftellt find (I, 22}, ein Zimmer für Arbeiten mit Schwefel- 
wafferftoff (I, 1 5), ein Verkaufslokal für diejenigen kleineren Utenfilien, 
welche die Praktikanten fich felbft zu halten haben (I, 18), und zwei 
Garderoben (I, 19 u. 21) rechts und links vom füdlichen Eingang. 
Vom Mittelgebäude gelangt man durch eine Treppe in den Keller. 

Jede der beiden Abtheilungen enthält zwei grofse Arbeitsßle, 
einen für die Anfänger in den betreffenden Arbeiten und einen für die 
Fortgefchritteneren, und zwifchen diefen Sälen befinden fich wieder die 
von den Praktikanten der beiden Säle gemeinfam benutzten Räume. 

In der unorganifchen Abtheilung fchliefst fich zunächft an das Mittel- 
gebäude der Saal für die Anfänger in praktifch-chemifchen Arbeiten 
(qualitative Analyfe) mit 32 Arbeitsplätzen (I, i3) an, der befonders 
reichlich mit Abzugfehränken für Arbeiten mit Säuren etc. verfehen ift. 

Auf ihn folgt ein allgemeiner Arbeitsraum, für Darftellung von 
Präparaten (I, io\ der aufser den Arbeitstifchen und einer grofsen Spül- 
vorrichtung ein grofses Dampf- Wafferbad und einen Filtertrockenfchrank 
enthält. 

Mit diefem Raum ftehen an der Südfeite ein kleines Zimmer für 
Reagentien und Präparate (I, 11) und ein Zimmer mit Gebläfetifchen 
(I, 12) in Verbindung, während an der Nordfeite ein Durchgang zu der 



10 Das chemijche Inßitut, 

offenen Arbeitshalle (L 14) für Arbeiten mit befondcrs übelriechenden 
oder fchädlichen Subftanzen führt. Von diefem Durchgang gelangt 
man zugleich durch eine Treppe in einige unter den Hauptarbeitsfölen 
befindlichen Räume für Glüharbeiten, Darftellung von Präparaten, 
Kryftallifationsverfuche etc. 

In den allgemeinen Arbeitsraum mündet von der anderen Seite 
der Saal für die Fortgefchrittenen in der unorganifchen Chemie (I, 9) 
(quantitative Analyfe) mit 24 Arbeitsplätzen, der im wefentlichen die- 
felbe Einrichtung wie der Saal für qualitative Analyfe hat. An ihn 
fchliefsen fich weftlich ein Zimmer für die feineren Wägungen (I, 5), 
zwei Zimmer für Gasanalyfe (I, 4), ein Zimmer für Spectralanalyfe (1,8) 
und jenfeits des Treppen haufes das Privatlaboratorium und Sprech- 
zimmer des aufserordentlichen Profeffors an, unter delfen fpecieller 
Leitung die unorganifche Abtheilung fleht. 

Die organifche Abtheilung, in welche man vom Mittelgebäude aus, 
rechts vom füdlichen Haupteingang, gelangt, befteht aus zwei gleich 
grofsen und im Wefentlichen gleich eingerichteten Arbeitsfalen mit je 
22 Arbeitsplätzen. Der dem Mittelgebäude zunächft liegende Saal (I, 23) 
ift für die Anfänger in der organifchen Chemie, der andere (I, 27) für 
felbftändige Unterfuchungen auf dem Gebiete der organifchen Chemie 
beftimmt. Zwifchen diefen beiden Sälen liegt ein allgemeiner Arbeits- 
faal (I, 24), der beträchtlich gröfser als der in der unorganifchen Abthei- 
lung, aber fonft mit den gleichen Einrichtungen verfehen ift. Mit diefem 
in Verbindung ftchen füdlich ein kleines Zimmer für oft benutzte Prä- 
parate und Reagentien (I, 26; und ein gröfseres mit Nifchen verfehenes, 
zur Ausführung von organifchen Analyfen (I, 25), während nördlich, wie 
in der unorganifchen Abtheilung ein Durchgang zu einer offenen Halle 
(I, 28) und eine Treppe in die im Keller befindlichen Räume für Dar- 
fteilung von Präparaten, Glüharbeiten, Verfuche in zugefchmolzenen 
Glasröhren etc. führt. 

In dem öftlichen Treppenhaufe, in das man beim Durchfchreiten 
des Arbeitsfaales (I, %•]) für felbftändige Unterfuchungen gelangt, befinden 
fich ein grofscs Zimmer für feine Waagen (I, 2c)}, ein Zimmer zur Aus- 
führung von Dampfdichte-Beftimmungen und anderen phyfikalifchen 
Verfuchen (I, 3o), fowie das Privatlaboratorium (I, 33) und das Sprech- 
zimmer (I, 34) des Inftituts-Direktors. 
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Der Keller enthält, aufser den bereits erwähnten Arbeitsräumen 
für die Praktikanten, noch mehrere Räume für Säuren und gröfsere 
Vorräthe von Präparaten, eine Werkftatt, ferner die Caloriferes für 
die Heizung des ganzen Gebäudes und zwei Dampfkeffel zur Heizung 
der in den beiden allgemeinen Arbeitsfölen aufgeftellten grofsen Dampf- 
bäder und Trocken apparate und zur Gewinnung von deftillirtem 
Waffer. 

Die oberen Räume des Inftituts (PI. l\) dienen, abgefehen von 
den im weftlichen und örtlichen Pavillon befindlichen Wohnungen für 
3 Diener und 3 Afliftenten, ausfehl iefslich zu Vorlefungszwecken. Sie 
enthalten an jeder Seite der beiden feitlichen Treppenhäufer je einen 
Hörfaal, von denen der im öftlichen Flügel (II, 18) Sitzplätze für i5o 
Zuhörer, der im weftlichen (II, 7) für 80 Zuhörer hat. Diefe Hörföle 
find ebenfo, wie das Mittelgebäude, durch zwei Stockwerke durch- 
gebaut, während bei den übrigen Räumen der zweite und dritte Stock 
getrennt find. 

An jeden Hörfaal fchliefst fich zunächft ein Zimmer für die Vor- 
bereitung der in den Vorlefungen auszuführenden Verfuche (II, 16 u. 8) 
und ein kleines Sprechzimmer für den Docenten (II, 17 u. 9) an; die 
ßmmtlichen übrigen zwifchen den beiden Hörfälen befindlichen 
Räume des zweiten Stocks find für die Sammlungen des Inftituts 
und zum Aufbew-ahren der nur in den Vorlefungen benutzten Apparate 
beftimmt. 

Die Räume des dritten Stocks über den Sammlungsfälen enthalten 
die Vorräthe an Glas-Apparaten und fonftigen Utenfilien für das 
Inftitut. Zu ihnen führen zwei feitliche Treppen vom grofsen Treppen- 
haufe des Mittelgebäudes. 

An dem Oftflügel des Inftituts fchliefst fich das Wohnhaus des 

Direktors an, welches durch einen Korridor, der zugleich als Bibliothek 
benützt wird, mit dem Sprechzimmer (I, 34) in Verbindung fteht. 




DAS 



PHYSIKALISCHE INSTITUT. 




DAS Programm, welches für den Neubau des phy[il<alifchen 
Inllituls aufgeteilt wurde . lautete, kurz zufanimengefafst, 
folgende rmafscn : Das Gebäude foll drei gefonderle Abthei- 
lungen enthalten, von denen die erfte diejenigen Räume umfafst, welche 
dun Zwecken der Kxperimental-Vorlefungen dienen, alfo den Hörfaal, 
die Sammlung der Inftrumente u. f. w. [ti der zweiten Abtheilung 
follen die phylikalifchen Forfchungen und Unterfuchungen ausgeführt 
werden. Diefelbe enthält alfo die Laboratorien für den Direktor, die 
AiTiftenten und derjenigen vorgefchrittencn Siudirenden. welche fich 
mit feltiftündigen Unicrfuchungcn befchäftigen. Die dritte Abtheilung 
bildet das L'ebiinfislaboraiorium. in welchem die Studirendcn einen 
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beftimmten, vorgefchriebenen Cyklusvon Uebungsaufgaben auszuführen 
haben. 

Die drei Abtheilungen follen möglichft fo zu einander gelegt wer- 
den, dafs die Benutzung jeder einzelnen die Arbeiten in der andern nicht 
ftört oder hindert. In Rückficht hierauf wurde die weitere Forderung 
geflellt, dafs der Hörfaal einen direkten Zugang von der Strafse habe, 
fo dafs die Zuhörer der Experimentalvorlefungen nur durch diefen 
Zugang in den Hörfaal ein- und ausgehen, ohne die anderen Inftituts- 
räume und Korridore zu betreten. 

Die zweite Abtheilung mufste, um die nöthige Standficherheit für 
die Aufftellung von Inftrumenten zu gewinnen, in's Erdgefchofs gelegt 
werden . 

In der dritten Abtheilung, dem Uebungspraktikum, ist eine befon- 
ders feite Aufftellung der Inftrumente nicht nöthig, diefelbe konnte 
daher in einem höheren Stockwerke untergebracht werden. 

Die drei Abtheilungen follten ferner fo gelegt werden, dafs dem 
Direktor eine leichte Ueberficht und Kontrolle der Arbeiten im ganzen 
Inftitut verbliebe. 

Endlich mufste das Gebäude Wohnungen für den Direktor, die 
Affiftenten und Diener enthalten, welche von den Laboratoriumsräumen 
möglichft getrennt fein follten. 

Diefem Programm ift bei der Ausführung des Baus in befriedi- 
gender Weife Rechnung getragen. 

Der Grundrifs des Gebäudes ift ein doppeltes T ; an einem Mittelbau 
find zwei Seitenflügel gefügt. Die Front des Mittelbaues liegt nahezu 
gegen Süden, der eine Flügel gegen Often, der andere gegen Weften. 

Jeder diefer Flügel hat einen Eingang, aufserdem find im Keller- 
gefchofs des Mittelbaues zwei Durchgänge angelegt. 

Der Oftflügel mit den angrenzenden Theilen des Mittelbaues ent- 
hält die erfte der vorftehend genannten Abtheilungen , fowie die 
Wohnung des Direktors und erften Dieners. 

Der Weftflügel mit den angrenzenden Theilen des Mittelbaues 
enthält im Erdgefchofs die Räume für phyfikalifche Forfchung, im 
erften Stock das Uebungslaboratorium. 



Das pbyßL-aiiJche Inßitiit. 



Krftc Abthcil uns. 



Von einem Veftibui (Pi. I, 21 J führt auf jeder Seite eine lileinc 
Treppe in den grofsen, bis in's zweite Stockwerk hinaufreichenden 
HÖrfnal (PI. \, u)'. Die Treppen münden etwa in der Mitte der Sitz- 
reihen, fü dafs die Hörer von beiden Seiten leicht zu den höheren und 




tieferen Bänken (gelangen. Der Hörfual iß mit allen nöthigen Gas- und 
Wufl'ereinrichiungen vcrfehcn. Mit Hilfe von Getrieben , welche 
fchwarze \"orhänge bewegen, kann derfelbe leicht und fchncll ver- 
dunkelt werden. Das für Verluche nöthige Sonnenlicht wird durch ein 
Fenfter der Ollfeile eingeführt, gewöhnlich wird indefs fdr die Pro- 
jektionen elektrifches Licht benutzt. In der Höhe der Fendor de-; erlien 
Stockwerks bclindet fich im Saal eine ringsumlaufende Gallcric, Auf 
den Sitzreihen haben \ii Zuhörer Platz. Wenn nölhig, würden auf 
der Gallcric noch Sitzplätze eingerichtet werden können. 
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Hinter dem Hörfaal befindet (ich ein grofser Raum PI. I, 20;, 
welcher die Sammlung der in den Vorlefungen benutzten Inftrumentc 
enthält. Im Minelbau neben dem Hörfaal liegt das Zimmer, welches 
für die Vorbereitung der Vorlefungsverfuche dient (PI. I, 18); an das- 
felbe ftöfst ein kleines Gcfchäftszimmer des Direktors PI. I, 17). Von 
dem Vorbereitungszimmer führt eine Wendeltreppe zu dem Mafchinen- 
raum und zu den Wcrkftätten im Kellergefchofs. Im Mafchinenraum 
ift ein Gasmotor und eine elektro-dynamifche Mafchine aufgeftellt. 
Aufserdem befindet fich im Kellergefchofs unter dem Hörfaal noch ein 
Raum für galvanifche Batterien und Gafometer. Von ihm wie vom 
Mafchinenraum führen Drahtlcitungen zu den verfchiedenen Stellen im 
Hörfaal, an welchen galvanifche Ströme zur Verwendung kommen. 

Das Kellergefchofs im Oftflügel enthält fodann noch die Wohnung 
des erften Dieners und die nöthigen Kellerräume für die Direktor- 
wohnung. Zu letzterer, die im erften und zweiten Stock des Oftflügels 
gelegen ift, führt am Nordende eine befondere Treppe (PI. I, 22). 



Zweite Abtheilung. 



Die Studirenden, welche im Laboratorium arbeiten, betreten das 
Inftitut durch den Eingang im Weftflügel (PI. I, 14). Die Zimmer des 
Erdgefcholfes in diefem Flügel (PI. I, i-ii) find mit allen den Einrich- 
tungen, welche für felbftändige phyfikalifche Arbeiten und Forfchungen 
erforderlich find, ausgerüftet. 

Rechts und links vom Eingang liegen die optifchen Zimmer (PI. I, 
1-4). Vor denfelben befinden fich kleine Vorbauten, w-elche durch Thüren 
zugänglich find, zur Aufftellung von Helioftaten, um Sonnenlicht in die 
Räume einzuführen. In die Zwifchenw^ände zwifchen den einzelnen 
Zimmern find aufser den Thüren kleine Klappen angebracht, fo dafs 
die Sonnenftrahlen durch alle Zimmer bis zum Nordende gehen können. 
Alle Zimmer enthalten fefte Pfeiler, welche von den Brettern des Fufs- 
bodcns ifolirt find, zur Aufftellung von Inftrumenten. Drei diefer 
Pfeiler (PI. I, a) find vom Boden aus durch das Kellergefchofs völlig 
ifolirt bis zum Erdgefchofs aufgemauert; die übrigen (PI. I, b) ruhen 
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auf dem Kellergewölbc. In die Seitenwände der Zimmer find Stein- 
konfolen (PI. I, c) eingemauert, ferner führen durch alle Wände an 
verfchiedenen Stellen Porcellanröhren, um galvanifche Leitungsdrähte 
bequem in jedes Zimmer ziehen zu können. Die am Nordende des 
Flügels liegenden Zimmer (PI. I, 7-10) find für magnetifche und 
elcktrifche Arbeiten beftimmt; diefelbcn find daher ganz eifenfrei 
gehalten, desgleichen die über und unter denfelbcn liegenden Räume. 
Das Privatlaboratorium des Direktors (PI. I, i5) liegt in enger Verbin- 
dung mit den Unterfuchungsräumen im Mittelbau des Erdgefchoffes. 
Die in den Räumen befindlichen Digeftorien find auf den Plänen 
mit d bezeichnet. 

Zur zweiten Abtheilung gehören fodann noch im Kellergcfchofs 
ein Batterieraum, ein kleines chemifches Laboratorium und ein Raum 
für Gasanalyfen. 

Unter der Kellerfohle in den Fundamenten befindet fich ein völlig 
lichtlofer Raum für Arbeiten, welche möglichft andauernd konftante 
Temperatur erfordern. 

Endlich liegt im Kellergcfchofs des Wcftflügels noch die Wohnung 
des zweiten Dieners und befinden fich dort die zum Betrieb der Heizung 
nöthigen Dampfkeflel. 



Dritte Abtheilung. 



Zu der Abtheilung für die Uebungen gelangt man auf der nahe 

dem Eingang gelegenen Haupttreppe im Weftflügel (PI. H, 1). Für das 

Uebungspraktikum find im erften Stock zwei grofse Säle (PI. H, 3 u. i3) 

und eine Reihe einzelner Zimn>er eingerichtet. Der eine Saal, welcher 

durch das zweite Stockwerk durchgeht, liegt am Südende des Weft- 

flügels, der andere im Mittelbau. In diefem zweiten Saal bildet ein Theil 

des Fufsbodens gewilfermafsen eine grofse Queckfilberwanne (PI. II, g). 

Der betreffende Theil ifl mit Mettlacher Platten belegt und mit einem 

erhöhten Rand von Holz umgeben. Auf ihm muffen alle Arbeiten, 

bei denen Queckfilber in gröfseren Mengen verwendet wird, ausgeführt 

werden. 

3 



i8 üo-i fhyßk.ilijzhi Inßituz. 

Diefen beider. SSle- ichliei^er. fich dirck: cz. t:- Zinner für die 
das Laboratorium Itiztr^ctr. Ai-^Ajtr.ztr. PI. IL 4. ein W=:=gf>y'-mer 
PI. IL 12. z^ei ortffche Zinmer 'PI. IL r- u. :: • ein Riiir: för 
Meffurg des Erdn.isr.etisn-.s PI. IL f ur.d eir.e Gardtzobt PI. IL 7 . 
Alle Inthrmente. -xeiche :r. dem Ueb-ngspraitikur: sebrauch: werden, 
find in dtn betreffer.d-jr Rluntr. :r. Schranker. aufzeitell:. 




IV II. — Phvrikalilches intlitut. — Errtcr Stock. 



Am Nordende des Weftflügels befinden fich fodann noch zwei 
Zimmer PI. II, y u. 10*. welche dem Profeflbr extraordinarius für feine 
Arbeiten zugewicfen find, und die Bibliothek des Inlliiuts PI. IL 8,. 

Die Wohnung des Direktors PI. IL 10 liegt im Oftrtügel über 
der Sammlung- In PI. II find wie in PI. I mit c in die Wände ein- 
gemauerte Steinkonfolen bezeichnet, mit d Digeftorien, mit f Stein- 
platten in den Fufsböden zur feften Aufftellung von Inftrumenten. 

Der zweite Stock enthält, foweit derfelbe nicht durch die durch- 
gehenden Säle und einige Zimmer der Direktorwohnung in Anfpruch 
genommen ift, Wohnungen für zwei Afliftenten. einen direkt an der 
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Haupttreppe liegenden kleineren Hörfaal für theoretifche Phyfik, 
einen Raum mit Dunkelzimmer für photographifche Arbeiten, zwei 
Vorrathsräume und einen gröfseren Saal für alte, nicht mehr in 
Gebrauch befindliche Inftrumente, die «hiftorifche Sammlung». In 
diefe Sammlung follen aufser einer Anzahl zur Zeit noch auf der 
Akademie befindlichen Inftrumente aus dem vorigen und dem Anfang 
diefes Jahrhunderts, alle die Apparate eingereiht werden, welche im 
Lauf der Jahre durch den Fortfehritt der WifTenfchaft unverwendbar 
werden, aber Werth behalten als Zeugen der Methoden der Forfchung 
vergangener Zeit. 

Endlich fei erwähnt, dafs die Mitte des Gebäudes ein 28 Meter 
hoher Thurm (PI. I, 16 u. PI. II, 14) einnimmt. Derfelbe wurde angelegt, 
um eine möglichft grofse vertikale Strecke im Inftitut zur Verfügung 
zu haben. Eine folche ift für mannigfache Verfuche unerläfslich. Der 
Thurm enthält im Innern vier gemauerte Pfeiler (a), die ftellenweife 
durch Sandfteinftücke mit einander verbunden find. Sämmtliche Fufs- 
böden können in allen Theilen des Thurms ftückweife herausgenommen 
werden, fo dafs nach Bedürfnifs ein mehr oder minder grofser Theil 
des inneren Thurms durch die ganze Höhe hindurch für Verfuche frei- 
gemacht werden kann. Auf der einen Seite des Thurms liegt eine 
Wendeltreppe, auf der andern ein Fahrftuhl. Den Thurm umgibt 
oben eine Gallerie und aufserdem ift einer der Pfeiler bis auf das 
flache Dach desfelben hinaufgeführt, um für fpectroskopifche Unter- 
fuchungen, Verfuche über Strahlung der Sonne und des Himmels, 
über Luftelektricität u. f. w. nach allen Richtungen hin freien Aus- 
blick zu haben. Der Thurm ift von dem obern Ende bis zum Firft 
des Daches auf dem Mittelbau eifenfrei gehalten. 

Die Heizung ift in den Räumen des Gebäudes, welche für Unter- 
fuchungen dienen, Dampfwalferheizung ; die Hörföle, das Uebungs- 
praktikum u. f. f. find mit gewöhnlicher Luftheizung oder Dampfluft- 
heizung verfehen. Die Wohnungen werden durch Oefen geheizt. 




DAS 



BOTANISCHE INSTITUT. 




DAS botanifchc Inftilut bcfteht aus dem Inflitutsgebüude und 
dem botanifchen Garten. 
1. Das Inflitutsgebäude ift ein freiflehendes Eckhaus, 
delfen einer Flügel (Südflügel) mit der 45 Meter langen Hauptfront 
längs der Univcrfitätsftrafse fteht und (nicht ganz genau) nach Süden, 
der andere (Weftflügcl) mit der 34 Meter langen Hauptfront ohn- 
pefähr nach Weflen ficht. Die Rückfronten beider Flügel umgrenzen 
einen Hofraum. Zwei Haupt-Eingangsthüren liegen in der Hauptfront 
des WellHügels. Die Tiefe des WeftÜügels beträgt 14 Meter, die des 
Südriügels i'j Meter. 

Das Gebäude Plan I u. II) enthält die Räume für Lehr- und 
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Arbcits/wcckc und für die nicht lebenden Sammlungen, nebft Dienft- 
wolinungen für den Direktor. Afliftenten, Diener und Portier, venheilt 
in Kollergcfchofs, Erdgefchofs Hochparterre) und erften Stock; und 
/.war liegen Diener- und Portierwohnung, nebft Heizräumen, Werk- 
ftätto. Raum für conftantc Temperatur etc. in dem Keltergeichofs, 
die Afliftcntcnwohnung im Erdgefchofs PL I. 4 ; die Dirckiorwohnung, 
/.\x welcher der eine Haupteingang gehört, nimmt das Erdgefchofs und 




lik-hi's Iniliiu: — HrJcefchoii. 



einige Räume de-i erikn Stocke? im WclMügcl ein PI. I. 11. i* u. 
U. n« . Ttber dem eriUn Suvk liegen Bodenriumc. Die Höhe dw 
Räume im Erdgefchofs beträft 4.?^ Meter; die des erften Stockes 
.^io Meter. 

Der ludliche Hauptcing-ing der Wtilirom führt in die den Infti- 
tuis;weckc:i dienenden Räume und .-w.ir rcrSchft zu einem Korridor 
PI. l. ; a'.i welcher, aufser der AiVillonier.wohnung PI. I, 4] opd- 
cincr kleiner: Wcrkilä::e PI. 1. .-^ 



Das bolani/che hijliliil. -i!, 

i) die Hörfäle angrenzen unU zwar 

a) ein Ivleiner Hörfaal. für tiwa 20 Zuhörer, rechts neben dem 
aupteingang und mii drei Fenftcrn nuch Süd 'PI. 1, 3i; 

b) der grofse Hörfaal (Pf. I, b) für bequem 100 Zuhörer, am 
Oftende des Korridors. Diefer Saal geht durch die giinze Tiefe des 
SüdflUgels, hat alfo ca. i3 Meier Tiefe bei 10. 5 Meter Länge. Kür 

L geeignete Höhe des Raumes und zweckmäfsige Anordnung der Sub- 




Pl. 11. — Bomnilchcs Inftilut. — Erller Stock. 

fellien ift dadurch geforgt, dafs der Fufsboden von dem Eingang nach 
dem gegenüberliegenden Demonftrationstifche hin ftufcnweifc um 
«,70 Meier abfällt. Licht erhält der Hörfaal durch je drei Fenllcr der 
Süd- und Nordfront. 

Von dem Korridor des Erdgcfchoffes führt ein flatlliches Treppen- 
i» zu den 
») Lsborstorium-Rüumcn (PL U), welche, mit dem Vorplatze, 
~ '- xunÄchft fUbrt(PI. 11, l}, den gan;!cn erflen Stock des 
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SüdHügels einnehmen: drei füdlich vom Vorplatz liegende Räume für 
fpecielle Arbeitszwecke Tl. II, 2, 3, 4] ; fodann ein gleich dem grofsen 
Hörfaal durch die ganze Tiefe des Flügels gehender, für den praktifchen 
Unterricht bcftimmter Hauptraum, welcher durch leichte Wände in 
drei Abtheilungen gethcilt ift (PI. II, 6, 7, 8 ; endlich ein grofses 
Zimmer, welches die örtliche Giebelfront einnimmt PI. II, 12. An dem 
füdlichen Durchgang (PI. II, 9) zwifchen diefem und dem Hauptraume 
ift ein Dunkelzimmer angebracht (PI. II, 1 1) und, einen halbrunden 
Vorfprung der Südfront einnehmend, ein zu Kulturverfuchen dienendes 
Glashauschen (PI. II, 10;. Ein kleiner nach Norden gelegener ein- 
fcnftriger Raum (PI. II, 5) ift der Aufzählung noch hinzuzufügen. 

Die Arbeitsraume haben die Einrichtungen naturwiffenfchaftlichcr 
Laboratorien und felbftverftändlich zu jeder Zeit in beftimmter Anord- 
nung. Es ift aber möglichft darauf Bedacht genommen worden, dafs 
diefe Anordnung jederzeit nach Bedarf geändert und gewechfelt werden 
kann. Baulich fefte Einrichtungen lind, aufser dem Dunkelraume, nur 
zu erwähnen von PI. II, 3, welches für Helioftatarbeiten, und von 
PI. II, 5, welches für chemifche Arbeiten hergeftellt ift. 

3/ Sam ml ungs räume. 

a) Die ganze Weftfront des Weftflügcls mit Ausnahme eines kurzen 
nördlichen, zur Direktorwohnung gehörenden Stücks (PI. II, 16), wird 
eingenommen von einem grofsen Saal nebft zwei Vorräumen (PI. II, 14), 
in welchen die Herbarien aufbewahrt werden. Diefelben beftehen, 
neben zahlreicheren kleineren Specialfammlungen, vorzugsweife aus den 
1872 und 1873 käuHich erworbenen Sammlungen des Strafsburger Bota- 
nikers Johann Daniel Buchinger und des Paftors J. Duby in Genf. 

b) Die Lehrfammlung, beftehend in Objekten und Präparaten, 
welche nicht in Herbarienform aufbewahrt find, nimmt im Erdgefchofs 
des SüdHügels den Raum ein zwifchen Hörfaal und öftlicher Giebel- 
front, und zwar einen grofsen, nach Oft und Süd fchenden Giebelfaal 
(PI. I, ()) und einen zwifchen diefem und dem grofsen Hörfaal gele- 
genen quer durch die Tiefe des Flügels gehenden fchmalen, dreige- 
theiltcn Raum, welcher zugleich als Vorbereitungsraum für die Vor- 
lefungen dient (PI. I, 7, 8). Spirituspräparate, trockene Hölzer, Früchte 
u. f. w. find die Gegenftände diefcr Sammlung, welche zum gröfsten 
Theile feit 1872 zufammengebracht ift. 
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Lchrfümmlung und Hörfaal (Ichen mit dem Laboratorium in 
direkter Verbindung durch eine Hintertreppe (PI. I, lo; I!, i3). die 
abwärts bis zum Hofe refp. Garten fülirt und den direkten Trans- 
port der Demonftrationsmaterialicn aus dem Garten in den Hörfaal 

ermöglicht. 

4) Ein Bi tilioihclizi mme r. im Weilrtügcl gelegen (PI, H, ifi}, 
verbindet den grofsen Herbariumfaal mit dem Vorplatz im Treppen- 
haufe und fleht anderfeits mit dem (zur Wohnung gehörigen) 
Privatarbeitszimmer di;s Direlilors in unmittelbarer Verbindung. Die 
Bibliothek beftcht aus den wichtigflen Fachjournalcn und Sammel- 
werken. 




^i^ 

,^^^ 



li. — DuT tKJliiiiifthi; Giirien. 



H. Der botanifche Garten hat den Hauptzweck, für den 
Unterricht und für wifTenfchaftlichc Arbeiten lebendes Material zur 
Verfügung zu halten und zu Kulturverfuchen zu dienen ; er läfst in 
zweiter Linie den Nebenzweck erreichen, dem gröfsercn Publikum die 
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Möglichkeit der Anfchauung bei uns kultivirbarer Gewächfe zu ver- 
fchaffen, ift daher demfelben auch taglich in thunlichft ausgedehnter 
Weife zugänglich. 

Jenem Hauptzwecke gemäfs, grenzt er an das Inftitutsgebäude ; 
die oben erwähnte Hintertreppe (PI. I, lo), führt direkt zu ihm hin. 
Seine Weftgrenze wird aufserdem gebildet von den Privatgärtchen 
der zum botanifchen und zum chemifchen Inftitut gehörenden Direktor- 
wohnungen , der Wohnung des Univerfitätsgärtners und von der 
Mittelallee der Univerfitätsanlage. Südgrenze ift die Univerfitäts-, 
Nordgrenze die Götheftrafse, Oftgrenze das Terrain des aftronomifchen 
Inftituts und die Sternwartftrafse. Der Haupteingang ift (Sit. A) an 
der Univerfitätsftrafse, dicht beim Inftitutsgebäude. 

Das etwa 3,5 Hektar grofse Gefammtterrain umfafst die Freiland- 
An lagen und die Gcw^ächshäufer. 

i) Unter den Freiland-Anlagen ift zuerft hervorzuheben 

a) das «Syftem». So pflegt man in den botanifchen Gärten zu 
nennen eine nach den natürlichen Verwandtfchaften geordnete Anpflan- 
zung charakteriftifcher Repräfentanten der einzelnen Abtheilungen des 
Pflanzenreichs, welche Anpflanzung bezweckt, an diefen Repräfentanten 
eine Ueberficht über die Gliederung des Pflanzenreichs und eine 
Anfchauung von der Phyliognomie der einzelnen Abtheilungen zu 
geben. Bei unferen klimatifchen Verhältnifl'en bleibt folches Syftem 
allerdings fehr lückenhaft, weil die Formen wärmerer Klimate gröfsten- 
theils ausgefchloffen find. Eine weitere Lücke refultirt daraus, dafs 
Kulturrückfichten nur geringe Repräfentation der Bäume und gröfseren 
Sträucher geftatten. Das Syftem nimmt den rechteckigen Raum zwifchen 
den Gewächshausterraffen, der Univerfitätsftrafse, dem Aftronomifchen 
Inftitut und der Weftgrenze des Gartens zum gröfsten Theil ein. Es 
gruppirt die Abtheilungen des Pflanzenreichs auf Beete, wxlche in 
Rafenflächen liegen, derart dafs jedes Beet eine Gruppe nahe ver- 
wandter Formen enthält. Einzelne Bäume, Sträucher und gröfsere 
Stauden flehen feparat in der Nähe ihrer Verwandten. Eingehendere 
Bcfchreibung der Anordnung mufs hier unterbleiben. 

b) Zwifchen Syftem und Gewächshausterrafle liegen zwei etwa 
rechteckige Verfuchsfelder (Sit. B) und zwei kleine olTene Aqua- 
rien (Sit. C). 
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c) Das Tcrniin, welches bei dem Syftcmarcal beginnend, den 
Ki'ofsen KefVaktorbaii umringt und oft- und nordwärts von Stern- 
vvarienftrafse und (lötheftraise begrenzt wird, ift zum gröfsten Theil 
als Arboretum angelegt. An feiner Grenze gegen das Gewächshausarcal 
ill der IMat/. für die fommerliche Aufftellung der K althau s- 
pflanzen (Sil. D); dem fich hieran fchliefscndcn Nordrande folgt ein 
mit Wairerpllan/en beftandener Teich, erhalten gebliebenes Stück eines 
rlu'maligcn l'Vllungsgrabens (Sit. K); der zwifchen diefem und der 
(i()the(lrafse gelegene Abhang ift zur Alpenpflanzen-Anlage verwendet 

^Sit. n. 

•^^ (lewachs häufer. 

a' Der Nordgrenze des Gartens von dem Weftende bis gegen den 
Icioh folgen die gegen -jb Meter langen Hauptfronten des grofsen 
Gcwachshaufes ^Sit. a — PI. III'. Die Nordfeite des Gebäudes 
bildet ein maftiver Steinbau, welcher die Keflelhäufer für die Heizung 
\V\, IM« 3 u. \\ Gcräthefchuppen und« in zweiftöckigen Eckpavillons 
JM. IIU I u. o\ Wohnzimmer für Gartenperfonal enthält. Von diefem 
Sicinbau gcftüt/t nehmen die ganze Südfeite ein die Gewächshaus- 
räume, aus Kilon mit eintachcr Verglafung conftruirt: ein 6 Meter 
hohes« i) Meter tiefes Langhaus mit zwei i? Meter hohen, 12 Meter 
tiefen l\ckpa\illons \on ungefähr quadratifchem Grundrifs und einem 
achteckigen Mittelbau von 1^ Meter Hohe und i? Meter Tiefe. Durch 
zwei ic ~ .Meter \on dem Mittelbau entfernte Glaswände itl der ^etammte 
Raun\ fxmmetritch in drei Abtheilunijen iiecheilt, deren niittlere 
y\, UK S al> Warmhaus, die /wei teitlichen PI. UI, 7 u. v) als Kalt- 
häuler eingerichtet und. Der hoho Mittelbau dient fpecieil der Kultur 
hochwuchti^er rrope:u''rlai\"e:^, w-e Pa!:v.e?., l.iaren etc., die matüve 

^.v^.>e - ria»..!^.^ ... v. v.... .»i'w»v *. -.x ^. v. ^*.»si. .■. .^..:. »-•.»* .w^ .< 

v.ie*. »• V.1'- .. >-v'.l..i. s..^ ^k\i ' Iv .- ^ 1-. i*v . <..'fc V.1^.. .. ,i -. — ».• • >. - . .«l«..^ 

I"^,»».. « \| • ... I" *^i i • ■* \l »"J" k'- •*•• -».N- . . . -. \^ • - i ....... ^."^ 

i^V. .«V. . .k .... »I* . . ., . .IV . V ' , *■ >.. »» V. -• i,-^ V ^. .^ ^ ..» ... >. . >-.w . .. ■. ■*. w— V... -. 
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eingerichtet. Dem Projekt nach foll an jedes diefer Häufer rechtwinklig 
anfchliefsen ein dem Nordrande der TcrraH'e folgender Flügel von etwa 
gleicher Lange, mit füdwärtsfehendem Glasdach. Der Ausführung diefer 
Flügel und hiermit der für die Kulturzweckc erforderlichen Gewächs- 
hausräume ftand bisher der Mangel ausreichender Mittel entgegen. 

c) Die Mitte der Terrafle nimmt ein leichter, achteckiger, der 
Kultur fukkulenter Pflanzen dienender Glasbau ein (Sit. c. — PI. IV), 
das Kakteenhaus. 

d) Das Warmaquarium (Sit. d) für Kultur tropifcher Wafler- 
pflanzen beftimmt, liegt auf einer Erhöhung, mitten in dem Syftem- 
areal. Es ift ein zwölfeckiger Glasbau von i2,5o Meter Durchmeifer 
und 4,5 Meter Firfthöhe und befteht feinem Zwecke gemäfs wefentlich 
aus einem Mittelbaflin von 7 Meter DurchmefTer und einem periphe- 
rifchen Ringbaffin. 

Die Häufer Sit. a und b werden durch Dampfwaflerheizung 
erwärmt und zwar gemeinfchaftlich von dem in den KefTelhäufern von 
Sit. a gelegenen Centralapparate aus; die Dampf- und Waflerkeflel 
find in Plan HI durch die Buchftaben e-f, in PI. IV durch g und h 
bezeichnet. Sit. d hat feine befondere Warmwalfcr- und Sit. c hat 
Kanalheizung. 

Schliefslich find zu erwähnen die Miftbeete (Sit. e) und ein bei 
denfelben errichteter Gcräthefchuppen nebft Dunggrube (Sit. f). 




DIE 

STERNWARTE. 




ZU dicrcm Inlliiut, welches unter den Bauten der neuen Uni- 
vcrfitäl durch feine räumliche Ausdehnung und die Eigenthüni- 
lichkeit feiner Bauart ganz befonders die Blicke auf fich zieht, 
wurde am i. Mai 1877, bei Gelegenheit der Anwefenheit des Kaifers 
in Strafsburg, der Grundftein gelegt, und am Ende des Jahres iHHo 
waren die Arbeiten fo weit fortgefchrittcn, dafs die Auftlellung der 
Inftrumente vorgenommen und anfangs iSSi die Benutzung derfelben 
begonnen werden konnte. Zu einer feierlichen Einweihung des Inftituts 
bot die hier im September 18X1 tagende Verfaninilung der Aftrono- 
mifchen Gcfcllfchaft Veranlagung. 

Der Bau einer gröfseren Sternwarte ilt ein verhältnifsmäfsig fcllenes 
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Ereignifs und der damit beauftragte Architekt tritt meiftens einer ihm 
bisher gänzHch unbekannten Aufgabe entgegen, denn wenn auch im 
Allgemeinen ältere Inftitute diefer Art als Vorbild dienen können, fo 
mufs man doch bei Neubauten etwaige Mifsftändc älterer Einrich- 
tungen befeitigen und der Architekt hat grofse Mühe, die von dem 
Aftronomen gemachten Forderungen auch mit feinen künftlerifchen 
Anfchauungen in Einklang zu bringen. Die hiefige Sternwarte wurde 
nach den Ideen des Direktors Profeffor Winneckc ausgeführt und 
Baumeifter Eggert hat es meiftcrhaft verftanden, die Wünfche des 
Fachmannes zu erfüllen und auch ein architektonifch fchönes Bauwerk 
hcrzuilellen. 

Bei älteren Sternwarten pflegte man der Bequemlichkeit halber 
die zur Aufnahme der Inßrumente dienenden Räume mit den Woh- 
nungsräumen unter dasfelbe Dach zu bringen, da aber aus diefer Ver- 
bindung durch die den Schornfteinen des Wohngebäudes entftrömenden 
Rauchmaffen Unzuträgiichkeiten für die Beobachtungen entflehen, war 
man bei der Anlage diefer Sternwarte auf eine möglichft weite räum- 
liche Trennung bedacht. 

Die Strafsburger Sternwarte befleht demgemäfs aus drei verfchie- 
dencn Gebäuden, dem Refractorbau, dem Meridianbau und dem Wohn- 
haufe, die aber zum Zwecke der Kommunikation wieder durch radial 
angelegte Gänge miteinander verbunden find. 

Betritt man das in achitektonifcher Beziehung am meiften her- 
vorragende diefer drei Gebäude, den Refraktor bau (PI. P, durch 
das grofse Portal (1, i;, fo gelangt 
man in eine durch acht mächtige 
Mauerpfeiler begrenzte und nach 
oben durch ein Gewölbe abgefchlof- 
fcne Halle (I, 2), die den Mittelpunkt 
des im Querfchnitte kreuzförmigen 
Gebäudes bildet und von drei einan- 
der gleich geftaiteten Räumen, der 
Bibliothek (I, b), dem Hörfaal (I, (i) 
und dem Arbeitszimmer des Direktors 
(I, 7), fowie von vier grofsen Fenfler- 
Pl.l.-Refrakiorbau.— Erdgefchofs. nifchen (I, 3) mit Schränken zur Auf- 
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nähme kleiner Inftrumente umgeben id. Dit erwähnten Pfeiler dienen 
der mit der grofsen Drchkuppel beladeten Aufscnwand des Thurnies 
fowie einer Reihe übereinander liegender Gewölbe als Träger, von denen 
eines die Säule des grofsen Refraktors aufnimmt und das oberfte die 
Unterlage für den Fufsbodcn im Beobachtungsraum bildet. Damit 
fich etwaige Erfchütterungen des Thurmes und des Fufsbodens nicht 
direkt auf das Inllrument übertragen , findet eine auf beifolgender 
Abbildung Hchibare Trennung der Gewölbe nahezu bis auf das obere 
Ende der Mauerpfeiler ftatt, fo dafs die Erfchütterungen lieh erft dem 
Unterbau mitthcilen niülfcn, ehe iie bedeutend abgefchwächt zum 
Inftrumente gelangen. 

Im Innern des Mauerwerkes 
(PI. II), unterhalb des grofsen Re- 
fraktors, befindet lieh ein vollftändig 
eingefchlolfener und dadurch gegen 
fchnelie Acnderungen der äufseren 
Temperatur gelchützter Raum zur 
Aufnahme der Pendeluhren, 

Während der Beobachtungen 
wird ein die ganze Kuppel in zwei 
Hälften theilender Spalt von i.^ 
Meter OciTnung dadurch freigelegt, 
dafs zwei dcnfelben vcrfchÜefsende 
Halbcylinder durch eine Kurbel- ^j j, _ R,r„,,,^,L,.,, _ ^„-,1^, 
Vorrichtung nach zwei verfchiede- 

nen Seiten auseinandergehen, und um mit dem Fernrohr durch den 
Spalt hindurch nach dem zu beobachtenden Stern fehen zu können, 
läuft die etwa 34000 kg fchwere Drehkuppel mit zwölf Rädern von 
I Meter DurchmelTer auf der oberen Kante der Thurmwand und läfsi 
fich diefelbe vermittels einer fehr ünnreichen Vorrichtung durch Gewichte 
bewegen, die in zwei einander gegenüber liegenden Schachten (III. 1) 
durch die Thurmwand und die Pfeiler bis in den Keller herabgehen. 
Durch eine Umfteurung ift man im Stande, die Kuppel nach Belieben 
rechts oder links zu drehen, auch find Einrichtungen crfonncn, die 
dem Beobachter gellatten, ohne Verlalfen des Platzes am Fernrohr das 
Triebwerk mittels einer elcktrifchcn Austöfung in Thätigkcit zu fetzen. 
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Ift nach einem fonnigen Tage die Zinkverkleidung und das Innere 
der Kuppel ftark erwärmt, fo wird beim Oeffnen des Spalts die 
erwärmte Luft entweichen und auf einige Zeit die für genaue Beob- 
achtungen durchaus nothwendige Ruhe der Luft in der Umgebung 
des Inftruments gefährden, es find deshalb bis zur Spitze der Kuppel 
mit der Wafferleitung verbundene Röhren geführt, wodurch die ganze 
äufsere Fläche der Kuppel fowie die den Thurm umgebende breite 
Sandfteingallerie durch Waffermaffen abgekühlt werden können. 

Der grofse Refraktor (PL III), in Deutfchland das gröfste 
Inftrument, jedoch im Auslande u. A. durch den faft noch einmal fo 

9 

grofsen Refraktor der Sternwarte in Pulkowa bei St-Petersburg über- 
troffen, hat eine Objektivöfifnung 
von i8 Zoll (487 Millimeter) und eine 
Brennweite von 7 Meter, er befindet 
fich in der Mitte des umfchloflenen 
Raumes PI. III ; der mechanifche 
Theil rührt von Gebrüder Repfold 
in Hamburg her und das Objektivglas 
hat der Nachfolger Fraunhofers, Merz 
in München geliefert. Die Aufftellung 
des Inftrumentes ift eine parallaktifche, 
in Folge deren das Inftrument bei 
der Drehung um eine der Axen die 
durch die tägliche Erdrotation her- 
vorgerufene fcheinbare Bewegung eines Sterns über den Himmel ver- 
folgt, und da mit Hilfe eines in einer Thurmnifche (III, 2) ange- 
brachten und durch Triebftangen unter dem Fufsboden mit dem 
Inftrumente verbundenen Uhrwerks dem Fernrohr eine gleichmäfsige 
Drehung im Laufe eines Tages mitgetheilt werden kann, fo läfst es fich 
erreichen, dafs das Fernrohr während der Beobachtungen beftändig 
auf den Stern gerichtet bleibt. Um dem Beobachter bei jeder Stellung 
des Fernrohres einen bequemen Sitz am Oculare zu verfchaffen, läfst 
fich ein grofscr Fahrftuhl mit verfchiebbarer Plattform auf cifernen 
Schienen um das ganze Inftrument herumbewegen. 

Auf der den Thurm umgebenden äufseren Gallerie befinden fich 
Pfeiler zur Aufftellung kleinerer Inftrumente und ein hauptfiichlich zum 




PI. 111. — Raum für den grofsen 
Refraktor. 
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Auffuchen von Komeien dienendes Inftruineni illl, 3), welches fich 
auf einer Eifenbahn um den Thunn herumfahren läfsi und eine folche 
Aufftellung befit/.t, dafs der auf einem Drehftuhle fitzende Beobachter 
ohne Veränderung der Lage des Kopfes das Fernrohr auf jeden Punkt 
des Himmels richten kann. 

Den Refraktorbau durch eine kleine Seitcnthür verlalTend, gelangt 
man durch die Verbindungsgünge in das ,:weite Gebäude der Stern- 
warte, den Meridianbau (PI. IVi, welcher zur Aufnahme von vier 
gröfseren Inftrumcnten, dem Meridiankreife, dem Paffageninftrumeni, 
dem kleinen Refraktor oder Bahnfucher und dem Altazimuth dient. 
Diefes Gebäude ift nach den 
Himmelsgegenden orientirt 
und enthält zwei grofse 
nebeneinanderliegende Säle 
(IV, 5u.6), die in der Rich- 
tung des Meridians von I Me- 
ter breiten und durch Klap- 
pen verfehl iefsbaren Spalten 
durfchnilten werden , unter 
denen der Meridiankreis und 
ein Paliiigeninftrument zur 
Beobachtung der Geftirne zur 
Zeit ihres Meridiandurchgan- 
ges aufgehellt find. 

Da diefe Inftrumenie eine bcfonders feile und unveränderliche 
Aufftellung erfordern, mü(Ten diefelben auf Pfeilern ruhen, die ohne 
Berührung des Fufsbodens und des denfelben tragenden Gewölbes bis 
auf den Grund hinabgehen. Ehe die Aufsenmauern und der darauf 
ruhende ciferne Oberbau ausgeführt waren, wurden nach dem beim 
Brückenbau üblichen Verfahren grofse auf einem nach unten zuge- 
fchärften Holzringe von Backfteinen aufgcmauerie Hohlcylinder bis 
zur Auflagerung auf dem aus Rheinkies beilchenden natürlichen Grunde 
des Terrains verfenkl und dann die Grundfläche durch eine Beton- 
fchichi abgcfchloITcn, worauf nach Auspumpen des GrundwafTers die 
zur Aufnahme der Inftrumcntc dienenden Pfeiler in Form von abge- 
ftumpften, im Innern durch radiale Verbindungen verftarkton Hohl- 
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cy lindern aufgemauert wurden. Solcher Pfeiler mufsten für den Meri- 
diankreis mit feinen vier Collimatorpfeilern, für das gröfsere und für 
ein kleineres tragbares Paffageninftrument im Ganzen Geben hergeftellt 
werden . 

Um der aus den Fundamenten auffteigenden Feuchtigkeit den 
Zugang zu den Sälen zu verfperren, ift der darunter liegende Keller- 
raum durch flache, den Fufsboden tragende Backfteingewölbe abge- 
fchloffen, wodurch die Pfeiler frei hindurchgehen und die kleinen 
Zwifchenräume find mit Watte ausgefüllt. Der Fufsboden der Säle 
befindet fich 5 Meter über dem die Sternwarte umgebenden Garten, 
damit die Gefichtslinien nach niedrig flehenden Sternen nicht zu nahe 
dem Wärme ausftrahlenden und im Winter oft mit einer niedrigen 
Nebelfchicht bedeckten Erdboden entlang gehen. 

Während auf älteren Sternwarten der Oberbau der Meridianßle 
meiftens aus fehr folidem Mauerwerk hergeftellt ift, wodurch der 
Nachtheil entfteht, dafs beim Beginne des Beobachtungsabends die 
am Tage von der Sonne erhitzten Mauern fehr langfam die Wärme 
abgeben und beftändige Luftftrömungen in der Umgebung des Fern- 
rohres hervorgebracht werden, befteht auf der Strafsburger Sternwarte 
der Oberbau aus eiferncn, bogenförmigen Trägern und verzinntem 
Wellblech und ift aufserdem zur Verminderung der Erwärmung der 
Metallmaflen das Ganze mit einem jaloufieartigen Holzbau umgeben. 
Durch diefe Einrichtung überfteigt bei Sonnenfchein die Temperatur 
des Raumes die äufscre Schattentemperatur feiten mehr als zwei Grad 
und nach Sonnenuntergang ftellt fich fehr bald eine faft vollftändige 
Gleichheit der inneren und äufseren Temperatur her. 

Der in dem zweiten Saale (IV, 6) aufgeftellte Meridiankreis von 
Repfold in Hamburg, mit Fernrohr von 162 Millimeter Oeffnung und 
1,9 Meter Brennweite, geftattet keine freie Ausfchau über den ganzen 
Himmel wie der grofse Refraktor, fondern das Fernrohr bewegt fich 
um eine auf den Pfeilern liegende, von Oft nach Weft gerichtete Um- 
drehungsaxe nur in der Ebene des Meridians und dient zur genauen 
Beobachtung der Zeit des Durchganges der Sterne durch den Meridian 
fowie ihrer Erhöhung über dem Horizont, welche an Kreifen, die 
fenkrecht zur Umdrehungsaxe befeftigt find, mit Hilfe der an den 
Pfeilern angebrachten Mikroskope abgelefen werden. Zur Notirung der 
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Zeit dient ein neben dem Inftrument aufgeftellter Chronograph, woran 
auf einem durch ein Laufwerk fortbewegten Papierftreifen auf elektri- 
fchem Wege die Sekunden der im Refraktorbau befindlichen Pendeluhr, 
fowie die vom Beobachter gegebenen Signale des Durchgangs eines 
Sterns durch das Gefichtsfeld des Fernrohrs verzeichnet werden. In 
diefem Räume befinden fich wie bemerkt noch vier andere fundirte 
Pfeiler zur Aufnahme von Hilfsapparaten, fog. Kollimatoren, für die 
Kontrole und Unterfuchung des Meridiankreifes, und um im Laufe der 
Nacht die unveränderliche Aufftellung des Inftruments kontroliren zu 
können, befinden fich 140 Meter nordwärts und füdwärts im Garten in 
kleinen Jaloufiehäufern fefte Marken, Miren genannt, die durch das aus 
den Fenftern des Saales ausgefandte Gaslicht fichtbar gemacht werden. 
Das im erften Saale (IV, 5) aufgeftellte Paflageninftrument von 

Cauchoix in Paris wurde auf der alten Sternwarte vorgefunden und 
hat nach Hinzufügung einiger Verbeflerungen vor der Errichtung der 
neuen Sternwarte gute Dienfte gethan , jetzt wird es als Uebungs- 
inftrument von jüngeren Aftronomen benutzt. Da in dem fehr geräu- 
migen Saale die Schläge der dort aufgeftellten Pendeluhr nur fchwer 
hörbar find, wurde in eine von der Pendeluhr im Refraktorbau aus- 
gehende elektrifche Leitung ein Mikrophon und ein Telephon mit 
grofser Blechtrompete eingefchaltet, aus welchem die Schläge der Pen- 
deluhr deutlich hervortreten. 

Nach der Weftfeite hin wird der Meridianbau durch einen in der 
Längsrichtung von Nord nach Süd belegenen Flügel begrenzt, der in 
der Mitte aufser dem Treppenhaus (IV, 1) in zwei Stockwerken Arbeits- 
zimmer und Werkftätten (IV, 2) enthält und an beiden Seiten durch 
20 Meter hohe Thürme begrenzt wird, deren der nördliche (IV, 3) das 
Altazimuth und der füdliche den (IV, 4) kleinen Refraktor oder 
Bahn fu eher, beide Inftrumente von Repfold in Hamburg, enthält. 
Auch bei diefen Thürmen ift auf eine vollftändige Ifolirung des Pfeilers 
von den Aufsenmauern und dem Fufsboden Bedacht genommen und 
um den Pfeiler noch ein Schutzmantel gebaut worden, um fchnelle 
Aenderungen der Temperatur fernzuhalten. Bei der Gröfse der Grund- 
fläche diefer Pfeiler konnte man nicht wie beim Meridiankreife die 
Fundirung in Brunnen ausführen, fondern als Unterlage dient hier 
eine dicke zu Stein verhärtete Betonfchicht. Die beiden Kuppeln find 
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cylindern aufgemauert wurden. Solcher Pfeiler mufsten für den Meri- 
diankreis mit feinen vier Collimatorpfeilern, für das gröfsere und fUr 
ein kleineres tragbares Paffageninftrument im Ganzen lieben hergellellt 
werden. 

Um der aus den Fundamenten aufzeigenden Feuchtigkeit den 
Zugang zu den Sälen zu verfperren, ift der darunter liegende Keller- 
raum durch flache, den Fufsboden tragende Backfteingewölbe abge- 
fchlofTen, wodurch die Pfeiler frei hindurchgehen und die kleinen 
Zwifchenräume find mit Watte ausgefüllt. Der Fufsboden der Säle 
befindet fich 5 Meter über dem die Sternwarte umgebenden Garten, 
damit die Gefichtslinien nach niedrig ftehenden Sternen nicht zu nahe 
dem Wärme ausftrahlenden und im Winter oft mit einer niedrigen 
Nebelfchicht bedeckten Erdboden entlang gehen. 

Während auf älteren Sternwarten der Oberbau der Meridianlaie 
meiftens aus fehr folidem Mauerwerk hergeftellt ift, wodurch der 
Nachtheil entlieht, dafs beim Beginne des Beobachtungsabends die 
am Tage von der Sonne erhitzten Mauern fehr langfam die Wärme 
abgeben und beftändige Luftftrömungen in der Umgebung des Fem- 
rohres hervorgebracht werden, befteht auf der Strafsburger Sternwarte 
der Oberbau aus eifernen, bogenförmigen Trägern und verzinntem 
Wellblech und ift aufserdem zur Verminderung der Erwärmung der 
Metallmaflcn das Ganze mit einem jalouficartigen Holzbau umgeben. 
Durch diefe Einrichtung überfteigt bei Sonnenfchein die Temperatur 
des Raumes die äufsere Schattentemperatur feiten mehr als zwei Grad 
und nach Sonnenuntergang ftcllt fich fehr bald eine faß volllländige 
Gleichheit der inneren und äufseren Temperatur her. 

Der in dem zweiten Saale (IV, 6) aufgeftcllte Meridiankreis von 
Repfold in Hamburg, mit Fernrohr von 162 Millimeter Oeffnung und 
1,9 Meter Brennweite, geftattet keine freie Ausfchau über den ganzen 
Himme! wie der grofse Refraktor, fondern das Fernrohr bewegt fich 
um eine auf den Pfeilern liegende, von Oft nach Weft gerichtete Um--, 
drehungsaxe nur in der Ebene des Meridians und dient zur genauei 
Beobachtung der Zeit des Durchganges der Sterne durch den Meridiai 
fowie ihrer Erhöhung über dem Horizont, welche an Krcifen, 
fenkrccht zur Umdrehungsaxe befeftigt find, mit Hilfe der 
Pfeilern angebrachten Mikroskope abgelefcn werden. Zur 
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ZOOLOGISCHE INSTITUT. 



DAS zoologifchc Inftitut befindet fich noch in dem öftlichen 
Flügel des Akademiegebäudes, in welchem ihm das Erd- 
gefchofs und ein Theil des erften Stockwerkes eingeräumt find. 

Die Fenfter der Langfeiten fehen ungefähr nach Often und Weften, 
die der einen Schmalfeite nach Norden. 

In dem unteren Stockwerke liegen im Allgemeinen die Lehr- und 
Sammlungsräume, in dem oberen die Arbeitsräume und beide Abthei- 
lungen find durch eine Haupttreppe und eine im Inneren angebrachte 
Wendeltreppe verbunden. 

Der an der Weftfront gelegene Hörfaal, auf ungefähr 3o Zu- 
hörer berechnet, liegt Wand an Wand mit einem Zimmer der Samm- 
lung in welchem in praktifchen Schränken die Würmer und ein Theil 
der Infektenfammlung aufgeftellt find. Durch letzteres fteht der Hör- 
faal mit den übrigen Räumen des Erdgefchofses in Verbindung, welche 
fich aus dem Aquariumszimmer, dem Zimmer des Direktors (beide 
nach Often gelegen), einem grofsen Saale an der Weftfront, in 
welchem ein Theil der Bibliothek und die Wachsmodelle untergebracht 
find, fowie aus einem fchmalen und einem breiteren Sammlungs- 
zimmer, die fich beide durch die ganze Tiefe des Gebäudes erftrecken, 
zufammenfctzen. 
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In dem Aquariumszimmer find auf einem langen, etwas geneigten, 
fteinernen Tilchc eine Anzahl Aquarien aufgeftellt, welche nach Be- 
dürfnifs mit fliefsendem WalTer oder mit Luft aus acht Durchlüftungs- 
apparaten verfehen werden können. 

Aufser diefen kleinen Aquarien befinden fich in dem einen Hofe 
noch zwei länglich viereckige, auscementirte Baflins mit fliefsendem 
Waffer und Wafl'erpflanzen, deren eines mit Mollusken und kleinen 
Cruftaceen befiedelt ift, während das andere, in zwei Abtheilungen 
gefchieden, Fifchen und Amphibien zum Aufenthalte dient. 

Aus dem erfterwähnten, an der Oftfeite gelegenen Sammlungs- 
zimmer, dem früheren Hörfaalc, deflen Eingang jetzt als Haupteingang 
zu dem Inftitute benutzt wird, führt die Wendeltreppe in die oberen 
Räume, unter welchen vor allem der nach Norden gelegene Arbeitsfaal 
der Praktikanten als das hellfte Zimmer des Inftituts zu nennen ift. 
Da aufser dem Fenfter auf der Nordfeite noch zwei auf der Oft- und 
eines auf der Weftfeite vorhanden find, ift es zu diefem Zwecke vor- 
züglich geeignet, während für die darin gleichfalls vorzunehmenden 
feineren mikroskopifchen Unterfuchungen das Seitenlicht fehr ftörend ift. 

An den Arbeitsfaal ftöfst an der Oftfront ein kleiner, fchmaler 
Raum, fowie das Durchgangszimmer, in welches die Wendeltreppe 
führt; beide Räume follen jetzt die werthvolle Käferfammlung, welche 
leider fchon durch die Feuchtigkeit des Erdgefchoffes gelitten hat, 
aufnehmen. 

In gleicher Linie mit diefen liegen noch zwei einfenftrige Arbeits- 
zimmer, von denen das gröfsere im Winter als Hörfaal für Special- 
kollegien benutzt werden kann. 

Unter derti Praktikantenfaal liegt ein faft gleich grofses, von den 
übrigen Räumen des Erdgefchoffes durch einen Gang getrenntes Zimmer, 
welches dem Diener als Arbeitsraum zum Montiren der Skelete etc. 
übergeben wurde ; nur mit drei Fenftern verfehen befitzt diefer Saal 
nicht die für ein Sammlungs- oder Arbeitszimmer erforderliche Hel- 
ligkeit. Und es find hauptfächlich der Mangel an Licht — die Fenfter 
aller an den Langfeiten gelegenen Arbeitsräume und zum Theil der 
Sammlungszimmer werden im Sommer durch die in den Akademie- 
höfen ftehcnden Bäume verdunkelt, — fowie die für die Bedürfniife 
des Inftituts durchaus ungünrtige Vertheilung des Raumes, welche trotz 
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des augenblicklich vielleicht nicht unzureichenden Flächeninhaltes ver- 
fchulden, dafs das Inftitut die ihm zugewiefenen Räumlichkeiten nur 
theilweife benutzen und fich fammt feiner hübfchen, aber kleinen Lehr- 
fammlung nicht in der wünfchenswerthen würdigen Weife präfentiren 
kann. Doch ift der gegenwärtige Zuftand zum Glück nur ein vor- 
übergehender, da in der Univerfitätsftrafse gegenüber dem botanifchen 
Inftitute ein Platz für den Neubau des zoologifchen Inftitutes vorbe- 
halten ift, mit deffen Vollendung zugleich das letzte Glied in die 
prächtige Kette der neuen naturwiffenfchaftlichen Inftitute der Kaifer- 
Wilhelms-Univerfität eingefügt werden wird. 




DAS 



MINERALOGISCHE und PETROGRAPHISCHE 



INSTITUT. 



DAS mineralogifche und petrographifchc Inftitut der Univerfität 
befindet fich im Erdgefchofs und in der erden Etage des 
ftädtifchen Akademiegebäudes in proviforifch hergerichteten 
Räumen. Ein Neubau, welcher auch das geologifch-palaeontologifche 
Inftitut und die geologifche Landesanftalt für Elfafs-Lothringen aufneh- 
men wird, ift in der Ausführung begriffen. 

Die Einrichtung des mineralogifchen Inftituts ift noch wefentlich 
diefelbe, wie fie im Jahre 1872 von dem an die neu begründete Hoch- 
fchule berufenen Profeffor Dr. Groth gefchaffen wurde; nur hat fich 
im Laufe der Zeit das Inftitut vergröfsert und namentlich in dem 
letzten Jahr ift dadurch eine Erweiterung und Vervollftändigung ein- 
getreten, dafs das früher felbftändige petrographifchc Inftitut mit dem 
mineralogifchen vereinigt wurde. 

Die vereinigten Inftitute beftehen, abgefehen von den für den 
Unterricht beftimmten Räumlichkeiten und Sammlungen aus einem 
Laboratorium zur Ausführung kryftallographifcher, mineralogifcher und 
petrographifcher Arbeiten und aus einer mineralogifchen und petrogra- 
phifchen Sammlung. 
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Das Laboratorium ift mit den zu kryftallographifchen, mine- 
ralogifchen und petrographifchen Unterfuchungen erforderlichen Appa- 
raten recht gut ausgeftattet. Eine Reihe von Goniometern und Pola- 
rifationsinftrumenten haben in befonderen Dunkelzimmern eine fefte 
Aufftellung erhalten. Auch für chemifch-mikrofkopifche Gefteinsunter- 
fuchungen, Trennungen der Gefteinsgemengtheile pp. und für Ausfüh- 
rung quantitativer Mineral- und Gefteinsanalyfen find befondere Ar- 
beitsräume vorhanden. Eine ziemlich reichhaltige Sammlung von 
optifchen Präparaten und von ca. 7000 Gefteinsdünnfchliffen und eine 
leidliche Handbibliothek begünftigcn die mineralogifchen und petrogra- 
phifchen Studien in hohem Grade. Noch zu erwähnen wären eine 
Modcllirwerkftättc, in welcher die* für den Unterricht erforderlichen 
Kryftallmodclle hergcftellt werden, und ein Raum mit Schleif- und 
Schneidemafchinen zur Anfertigung von Gefteinsdünnfchliffen und 
optifchen Präparaten. 

Die Mineralien fammlung zerfallt in eine kleinere, haupt- 
fachlich für den Unterricht beftimmte Sammlung (die fog. kleine Lehr- 
fammlung' und in die Hauptfammlung, welche die befferen Stufen, ins- 
befondere auch die Originale zu einer gröfseren Reihe von mineralo- 
gifchen Befchrcibungen enthält. Der Grund zu diefer Sammlung 
wurde im Jahre 1872 von Prof. Dr. Groth gelegt. Zunächft wurden 
einige Privatfammlungen, insbcfondere die des Dr. Jordan in Saar- 
brücken, des Bcrgraths M. Braun in Aachen und des Eer^meifters 
Perl in Marienberg in Sachfcn, für die neu begründete Univcrfitat 
erworben; durch weitere Ankäufe fowohl einzelner Mineralien als 
kleiner Kollektionen, namentlich aber auch durch zahlreiche Schen- 
kungen wuchs dann die Sammlung ziemlich rafch. Der im Jahr 1878 
von Groth, dem Begründer der Sammlung, herausgegebene Katal<^ 
der «Mineralicnfammlung der Kaifer-Wilhelms-Univerfität Strafsburg» 
(Verlag von Karl J, Trübner* Strafsburg' zeugt von der Reichhaltig- 
keit und der Vollftändigkeit, welche die Sammlung damals befafs. 
Inzwifchen ift fic durch viele Erwerbungen noch gröfscr geworden. 

Da in der ftädtifchen Mineralienfammlung* welche in den Räumen 
des gcologifch-palaeontologifchcn Inflituts untergebracht ift, dem Publi- 
kum eine recht anfehnliche Schaiifammlung geboten ift, wurde für die 
Univerfititsfammlung auf Anfduiffung grofser Schauftücke, fowie auf 
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ein Auslegen von Mineralien unter Glas verzichtet und mit Rückficht 
auf den befchränkten Raum eine Aufftellung in hohen, vollftändig 
gefchloffenen Schränken vorgezogen. In diefen — zur Zeit 16 an der 
Zahl — ift die Sammlung nach Groth's Syftem geordnet. Ein weiterer 
Schrank enthält eine nach den einzelnen Kryftallfyftemen zufammen- 
geftellte Sammlung fchöner aus der Hauptfammlung ausgewählter 
Kryftalle. 

Die petrographifche Sammlung, im Jahre 1874 von Profeffor 
Dr. Rofenbufch gleichzeitig mit dem petrogaphifchen Inftitut begründet 
und durch feinen Nachfolger, Profeffor Dr. Cohen, fehr beträchtlich 
vermehrt, ift eine ziemlich vollftändige und eine der am beften durch- 
gearbeiteten petrographifchen Sammlungen, die überhaupt exiftiren. 
Sie ift mit der mineralogifchen Sammlung zufammen in einem Eck- 
zimmer des Akademiegebäudes untergebracht. Die befferen und befonders 
zu Schauftücken geeigneten Handftücke der mafTigen Gefteine find fyfte- 
matifch geordnet unter Glas aufgeftellt; die übrigen Stücke befinden 
fich, in gleicher Reihenfolge, in den Schränken unter den Glasauf- 
fötzen. Aus Mangel an Raum haben die kryftallinifchen Schiefer und 
die Sedimentärgefteine bis jetzt noch keine ähnliche Aufftellung er- 
fahren; fie mufsten vielmehr, ebenfo wie einzelne geographifche Gefteins- 
fuiten, z. B. vom Kaiferftuhl, aus dem Schwarzwald, von Bodenmais, 
aus dem Taunus, aus der Pfalz und vom Nahethal, vom Faffathal, 
von den Euganeen, aus Bolivien und von Neufeeland, in hohen 
Schränken, welche keine Ausftellung erlaubten, untergebracht, oder 
aus Mangel an Platz und Schränken einftweilen in Kiften verpackt 
werden. 

Auch die Meteoriten fammlung, welche namentlich durch 
Profeffor Cohen's Bemühungen recht anfehnlich geworden und 
fehr gut durchgearbeitet ift, entbehrt einer würdigen Aufftellung. 
Nur eine Anzahl von Gypsabgüffen befonders intereffanter Meteoriten 
ift in dem Sammlungsfaal auf den hohen Wandfehränken fo aufgeftellt, 
dafs fie den Befuchern der Sammlung, wenigftens aus der Ferne, ficht- 
bar find. 
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GEOGNOSTISCH - PALAEONTOLOGISCHE 



INSTITUT. 



DAS i geognoftifch-palaeontologifche Inftitut ift in dem linken 
Flügel des Akademiegebäudes untergebracht. Dasfelbe befteht 
I. aus den für den Unterricht und cjie Arbeiten beftimmten 
Räumlichkeiten und 2, den Sammlungen. 

1. Die Räume für den Unterricht und die Arbeiten. 

Diefelben find in jeder Hinficht ungenügend und können nur als 
ein Proviforium angefehen werden. Ein Neubau ift für die nächften 
Jahre in Ausficht genommen. 

2. Die Sammlungen. 

Die vor dem Jahre 1870 in Strafsburg beftehende franzöfifche 
Akademie befafs keine eigene geologifche oder palaeontologifche Samm- 
lung. An Stelle einer folchen benutzte der jedesmalige Docent an der 
Akademie die ftädtifche naturhiftorifche Sammlung für Unterrichts- 
zwecke. Als im Jahr 1872 die deutfche Univerfität gegründet wurde, 
ftellte der damalige hochverdiente Direktor des ftädtifchen Mufeums 
Herr Profeflbr Schimper dem neu berufenen Geologen und Palaeonto- 
logen die ftädtifche Sammlung auch für feine Vorlefungen in zuvor- 
kommendfter Weife zur Verfügung, jedoch mit den Befchränkungen, 
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welche die Wahrung der Rechte der Stadt mit lieh brachte. Die 
ftädtifche Sammlung hatte für die Studirenden an der Univerfität fortan 
die Bedeutung einer Schauiammlung. 

Die Zwecke des Unterrichts an der Univerfität erforderten aber 
nothwendig die Herftellung einer befonderen Sammlung, deren Be- 
nutzung keinerlei Befchränkung unterworfen war. Die BefchafTung 
einer folchen war daher zunächft mit allem Nachdruck ins Auge zu 
falTen. Den Grundftock lieferte die Sammlung des an die Univerfität 
berufenen Profeffors für Geologie und Palaeontologie und es wurden 
dann bis zum Jahre 1880 theils mit den laufend zur Verfügung ge- 
ftellten^ theils mit aufserordentlich bewilligten Mitteln Sammlungen und 
kleinere Suiten je nach der fich bietenden Gelegenheit gekauft. Von 
gröfseren hier angekauften Sammlungen feien hier nur die des Herrn 
Wechsler in Metzingen (fchwäbifcher Jura\ des Herrn Jordan in Saar- 
brücken r^'orkommen von Lebach' und eine von Herrn Fritfch auf 
der Wiener Weltausftellung ausgellellte Sammlung böhmifcher Trilo- 
biten erwähnt. Von Schenkungen feien nur hervorgehoben Sendungen 
der Königl. Oberbergämter in Halle, Klausthal und Bonn, der Berg- 
werksdirektionen in Stafsfurt und Berchtesgaden. Vieles wurde auch 
durch Auffammlungen an Ort und Stelle befchatft. 

Das Jahr 1880 bezeichnet einen wichtigen Wendepunkt in der Ent- 
wickelung der Sammlungen. Nach dem Tode des Herrn Profeffor 
Schimper erklärte die Stadtverwaltung fich in zuvorkommender Weife 
bereit den geologifchen und palaeontologifchen Theil ihres Mufeums von 
dem zoologiichen auszufcheiden und der Uni\erfität zur vollen Be- 
nutzung zu überlaffen, Ib dafs hinfort die ftädtifche und die Univer- 
fitätsfammlung eine Sammlung zu bilden hätten, jedoch unter Wah- 
rung des Eigenthumsrechtes der Stadt an ihrem Antheil und unter der 
Bedingung, dafs die Sammlung auch ferner einem gröfseren Publikum 
zugänglich bleiben folle. 

Es wurde nun möglich mit der Einrichtung und Anordnung der 
Sammlungen nach einem beftimmten Princip vorzugehen. Als erfter 
und wefentlichfter Zweck einer Univerfitätsfammlung mufste der Unter- 
richt im Auge behalten werden. Erft in zweiter Linie konnte auf 
Aufftellung einer Schaufammlung ROckflcht genommen werden. Eine 
folche erforderte ^ * * ht , welche in den zur 
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Verfügung (Ichenden Räumen nicht vorhanden find. Die Verhältnill'c 
werden fich in diefer Beziehung günftiger in dem in Vorbereitung 
begriffenen Neubau geftalten. 

Das Material der Sammlungen befteht nun diefen Augenblick aus 
zwei Theilen, einem geordneten und aufgeftellten und einem noch zu 
beftimmenden und einzuordnenden, welcher allmählig in den erfteren 
übergeführt wird. 

Der erftere Theil, welcher allein für ein gröfseres Publikum von 
Intereffe fein kann, zerfällt in i. Lehrfammlungen von geringerem 
Umfang, welche für die Vorlefungen und die Uebungen der Studiren- 
den beftimmt find. Sic befinden fich in einem Raum unmittelbar 
neben dem Auditorium. 

2. Gröfserc, z. Th. unter Glas aufgeftelltc Sammlungen. Diefelben 
befinden fich z. Th. in dem einzigen grölseren Saal des Inftituts, 
z. Th. in anderen Räumen vertheilt. Es find vorhanden a) eine um- 
fangreiche palaeophytologifche Sammlung, die hauptfächlich von Herrn 
Profeffor Schimper zufammengebracht wurde und einen grofsen Theil 
der Originale zu den Arbeiten diefes Gelehrten enthält. 

b) Eine gröfserc palaeozoologifche Sammlung. Repräfentanten 
aller Klaffen wirbellofer Thierc find unter Glas aufgeftellt. Die Wirbel- 
thierc find je nach dem vorhandenen Raum zerftreut. In dem 
grofsen Saal befindet fich ein ausgezeichnetes Skelct eines Cervus mega- 
ceros von Profeffor Schimper aus Irland mitgebracht, ein Skelet von 
Ursus spelaeus aus dem hohlen Stein in Württemberg, ein Skelet von 
Dinornis elephantopus von Neufeeland, Teleofaurus und Ichthyofaurus 
aus Württemberg u. a. m. 

c) Eine geologifche, nach Formationen geordnete Sammlung. 

In diefen gröfseren Sammlungen liegen zahlreiche Originale zu 
Arbeiten von v. Buch, Agaffiz, Voltz, Schimper, Schafhäutl, H. von 
Meyer, Kner, Oppel, Beneeke, Lcpfius, v. Mojfifovics, Steinmann, 
Kofchinsky, Andrea, Haas, Linck, Deecke, Haug. 
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PHARMACEUTISCHE INSTITUT. 



BEI der Errichtung des pharmaceutifchen Inftitutes im Jahre 
1873 wurde dasfelbe in den Räumen der ehemaligen Ecolc 
fuperieure de Pharmacie untergebracht, aber für das crftere 
ein Neubau in Ausficht genommen. Bevor von diefem letzteren ernft- 
licher die Rede fein konnte , wurden im Innern des aus den Jahren 
1839 bis 1841 (lammenden Gebäudes der früheren franzöfifchen Schule 
die dringendften Reparaturen ausgeführt, um es der doch wefentlich 
veränderten Beftimmung anzupaffen. Gleichzeitig erlitt das Inftitut 
eine fehr empfindliche Beeinträchtigung, indem das fchönfte Stück des 
Gartens für proviforifche Zwecke des Chemifchen Inftitutes geopfert 
wurde; das betreffende Gebäude ift nicht wieder befeitigt worden und 
fteht nun mehr in dem Gebrauche der Antiquarifchen Gefellfchaft 
(Socicte pour la confervation des Monuments hiftoriques) und der 
ftädtifchen Kupferftichfammlung. 

Im December 1881 veranlafste das Curatorium die Ausarbeitung 
eines Planes für den Neubau des pharmaceutifchen Inftitutes. Die 
Ausführung desfelben ift unterblieben in Folge eines von dem Herrn 
Curator ad hoc von der Fakultät eingeforderten, im Mai 1882 abge- 
gebenen Gutachtens. Dagegen find i883 die alten Gebäulichkeiten 
nochmals einer Umgeftaltung unterworfen worden, welche hinreichen- 
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den Raun:^- "xern such rieh: die wünlchenf-Rrerthe Bequemlichkeit 
gebracht hai. 

\Ti ErdgefchorTe i:l der ungefähr 4'-« Plätze bietende Hönaal von 
ober, beleuchtet und rins^um mit Schränken verfehcn. welche die zxi 
den Vorträgen erforderlichen Sammlungen von Drogen, ein Herbarium, 
die d^ugthbngtTi Bilderwerke und eine Sammlung chemifchcr Präpa- 
rate enthalten. Den nach dem ^-Grundrifs der Pharmakc^ofic* des 
Inftitutsdirektor^ !^S4. geordneten Drohen find in srofser Auswahl 
weiter zur Dtmonftration dienjicne Objekte beiaeeeben. immerhin 
in der Befchränkuns. welche die eigentlichen Unterrichtszwccte aufer- 
legen. In einem anilofsenden Räume iil einerfeits die monographiiche 
Literarjr der Pharmakognolle untergebracht, welche geeignet erfcheint 
den Zuhörern vorgelegt zu werden, anderfeit? hat diefe Handbibliothek 
namentlich auch für die Gefchichte der Pharmacie belangreiche ältere 
Werke aufzuweifen. Im Arbeitszimmer des Direktors und ferner auch 
die einfchlägigen Jahresberichte und umfangreicheren Nachfchlage werke 
aufgeftellt. da ein befonderes Bibliothekzimmer fehlt: was hier nicht 
unterzubringen iih mufs in abgelegene Zimmer des erilen Stockes ver- 
wiefen werden. 

Neben dem geräumigen Privatlaboratorium des Direktors ill ein 
eigenes Zimmer der Elementaranahle gewidmet. Für die praktifchen 
chemifchen Arbeiten liehen lo Plätze in 2 von dem früher hier ein- 
gerichteten chemifchen Inilitute übernommenen Räumen zur Verfügung, 
der eine davon mufs gleichzeitis als Zu^an^ zu dem Hörfaale dienen. 
welchem \><>^3^ ein eigener Eingang nicht gewähn wurde. Zwifchen 
beiden Laboratoriumsräumen liegt das Wagezimmer, beleuchtet von 
der dicht gegen überftehenden Wand des Akademiegebäudes. 

Der obere Stock iil hauptlachlich eingenommen von den ausge- 
zeichnet gearbeiteten, aus der franzöiifchen Zeit ftimmenden Glas- 
fchränken der grofsen Drogenfammlung; an dem Saale ift nur zu be- 
dauern, dafs er nach Süden gerichtet ift und daher das Ausbleichen 
der Drohen fehr be^ünftigt. Diefe Sammlung enthält in firöfsercr 
Vollftlndigkeit aufser den ofricicllen auch die nicht mehr gebräuchlichen 
Drogen, fowie technifche Rohftofte . femer eine Auswahl ausländifcher. 
z. B. indifcher. amerikanifcher. iapanifcher Drogen, die in Europa 
nicht gebraucht werden. Ebcnfo greift ein Herbarium in ähnlicher 
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Weife über den Kreis der in Europa zur Anwendung kommenden 
Heilpflanzen hinaus. Der Sammlungsfaal dient zugleich auch zu 
pharmakognoftifchen Demonftrationen, welche durch eine gröfsere An- 
zahl mikrofkopifcher Präparate unterftützt werden , deren Benutzung 
im Hörfaale des Oberlichtes wegen unmöglich ift. Ferner find hier 
die zu den pharmaceutifchen Prüfungen erforderlichen chemifchen 
Präparate (Prüfungsabfchnitt IV, 3) aufgehoben. 

Der andere Flügel des Gebäudes, über den beiden erwähnten 
Laboratorien und von diefen vermittelft einer eleganten Wendeltreppe 
zugänglich, enthält einen Vorrathsraum für Chemikalien, Apparate 
und Inftrumente, foweit diefelben nicht im Keller und auf dem Dach- 
boden zweckmäßigeres Unterkommen finden. Ferner einen Saal für 
mikroikopifche Unterfuchung von Drogen und Nahrungsmitteln. An 
denfelben ftöfst ein Dunkelzimmer zu spectrolkopifchen Arbeiten. Ein 
zur Bibliothek auserfehenes Zimmer ift feiner unzweckmäfsigen Lage 
halber vorerft noch nicht eingerichtet. 

In dem Garten der franzöfifchen Pharmaciefchule wurden früher 
officinelle Pflanzen gezogen, was durch die erwähnte Verftümmelung 
desfelben unmöglich geworden ift. Die betreffenden in dem übrig 
gebliebenen Stücke des Gartens gepflegten Pflanzen gedeihen nicht gut, 
trotzdem fie der aufmerkfamen Beforgung des Univerfitätsgärtners 
anvertraut find. 





DAS 



MATHEMATISCHE SEMINAR. 



DIE beiden Räume des Seminars liegen nebft dem Direktor- 
zimmer im Nordflügel des Kollegiengebäudes, und zwar an 
der nordöftlichen Kcke desfelben. Der eine Raum ift wie ein 
Hörfaal eingerichtet und fafst 40 Zuhörer; der andere dient den 
Studirenden als Arbeits- und Uebungsraum und enthält die Seminar- 
Bibliothek und eine Sammlung geometrifcher Modelle. 

Die Bibliothek ift ungeachtet ihrer Jugend, und obgleich ein 
grofser Theil ihrer Schätze nur antiquarifch und feiten käuflich war, 
eine reichhaltige. Vor Allem enthält fie fünfzehn mathematifche Zeit- 
fchriften vollftändig, darunter als älteftes das Journal de T^cole poly- 
technique, dann Gergonne's Annalen, Grelle -Borchardt's Journal, 
Liouville-Refars Journal, das Cambridge mathematical Journal, Tor- 
tolini*s und Briofchi's Annali, Schlömilch^s Zeitfchrift, das Quarterly 
Journal of Mathematics, die Annales de TEcole normale superieure, 
die Mathematifchen Annalen, die Acta Mathematica u. a. m. Von 
zahlreichen uns erhaltenen Schriften griechifcher Mathematiker befitzt 
die Seminarbibliothek gute Drucke, fo von denen des Apollonius, 
Archimedes, Diophant, Euklid, Pappus, Ptolemaeus. Von den be- 
deutendften Förderern der mathematifchen Disciplinen nach dem Wieder- 
aufleben der Wifl'enfchaften , insbefondere von Copernicus, Galilei, 
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Kepler, Descartes, Fermat, Huyghens, fehlen dem Seminare die ma- 
ihematifchen Druckfchriften fo wenig, wie diejenigen von Leibnitz, 
Newton, den Bernoulli's, Maclaurin, Euler, diefen Schöpfern und Ver- 
vollkommnern der Infinitefimalrechnung. 

An diefe reihen fich an die meift gefammelten Werke der grofsen 
Mathematiker vom Ende des vorigen und der erften Hälfte diefes Jahr- 
hunderts, des Monge, Lagrange, Laplace, Gaufs, Jacobi, Abel, Cauchy 
u. A., und diejenigen zahlreicher Mitarbeiter und Nachfolger derfelben 
aus verfchiedcnen Nationen. Die Bibliothek enthält aufserdem viele 
z. Th. feltene Separatabdrücke, manche Werke über die Gefchichte 
und Literatur der Mathematik, und für jüngere Studirende eine Anzahl 
guter Lehrbücher. Sie ift den Studirenden möglichft frei zugänglich 
gemacht und wird von ihnen viel benutzt. 

Das Seminar bezog von Muret in Paris feine erften Modelle, 
darunter die regulären Sternpolyeder Kepler's, die FresnelTche Wellen- 
Hache, die abwickelbare und eine windfchiefe Schraubenfläche und ver- 
schiedene Flächen zweiter Ordnung. Dann folgten die nach F. Kleines 
Angaben ausgeführten PlückerTchen Complexflächen, Wieners grofses 
Gypsmodell der allgemeinen cubifchen Fläche und deflen verftellbare 
Fadenmodelle des einfachen Hyperboloides und des hyperbolifchen 
Paraboloides; ferner Briirs Cartonmodellc von Flächen zweiter Ord- 
nung und Björling's Fadenmodelle abwickelbarer Flächen. Abgefehen 
von zwei Reliefperfpcktiv-Modellen Burmefter's wurden die übrigen 
Modelle durchweg von L. Brill in Darmftadt bezogen, fo die Kum- 
mer fchc Fläche, die Centralfläche des geradlinigen Hyperboloides, 
Rodenberg s Modelle von Flächen dritter Ordnung und ihren Hesse- 
fchen Flächen, diejenigen Kummer's von Flächen vierter Ordnung und 
zwei Fadenmodelle Dr. Wiener's zu der Raumcurve vierter Ordnung 
erfter Art und ihrer abwickelbaren Fläche. 




DAS 



GEOGRAPHISCHE SEMINAR 



an der Südoftecke des Collegiengebäudes im erften Stock gelegen, 
befteht aus drei Zimmern, einem Arbeitszimmer des Direktors, einem 
geräumigen Arbeitszimmer für die Mitglieder, welches zugleich die 
Bibliothek und die Kartenfammlung umfafst, fowie aus einem drei- 
fenftrigen, nach Süden und Often orientirtcn Zimmer, welches haupt- 
fachlich zum Zeichnen, fowie zu Uebungen in geographifchen Meffungen 
verwendet wird. 

Die Sammlungen des Seminars find : 

1 . Die Bibliothek und die Kartenfammlung. Erftere umfafst aufser 
den wichtigften Fachzeitfchriften und Sammelwerken namentlich Werke 
der mathematifchen und phyfikalifchcn Erdkunde; ein befonderes Ge- 
wicht ift ferner in ihr und in der Kartenfammlung auf die Landes- 
kunde von Elfafs-Lothringen gelegt. 

2. Die geographifch-geologifchen Sammlungen, erftlich eine allge- 
meine geognoftifche Ueberfichtsfammlung, fodann eine geographifch 
geordnete Sammlung, welche hauptfachlich für das Studium Elfafs- 
Lothringens und der Vogefen angelegt ift. 
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3. Die Inflrumentenfammlung, aus den wichtigften Inftrumenten 
für geographifche McfTungen« Ibwic aus Apparaten für die mathema- 
tifch-geographifchen und geophyfikalilchen Studien^ aus Globen u. f. w. 
beliebend. 

4. Eine Sammlung von meill photographifchen Abbildungen, haupt- 
lachlich zur Geophylik und Kihnologie. 




NATURHISTORISCHES MUSEUM 



DER STADT STRASSBURG. 



Zoolog ifch-ofteologifchc Abtheilung.) 



I. Gefcliiclite des Mufeums. 



DAS der Stadt Strafsburg gehörige Naturhiftorifche Mufeum 
verdankt feine Entftehung dem Profcffor Johannes Hermann, 
einem Manne, der gegen Ende des vorigen Jahrhunderts in 
Strafsburg eine ungemein vielfeitige und erfolgreiche Lehrthätigkeit 
entwickelte, zuletzt als Profeflbr der Naturgefchichte an der 6cole 
centrale. 

Eine Privatfammlung aus den drei Naturreichen, die derfelbe zu 
Unterrichtszwecken anlegte, erlangte eine für die damalige Zeit ge- 
radezu grofsartige Reichhaltigkeit und Vollftändigkeit. Nach feinem 
im Jahre 1800 erfolgten Tode ergab fie einen Beftand von 200 Säuge- 
thieren, 900 Vögeln, 200 Reptilien, ebenfoviel Fifchen und zahlreichen 
niederen Thieren nebft einer bedeutenden Anzahl von Gegenftänden 
aus dem Pflanzen- und Steinreiche. 

Diefe Sammlung, das «Cabinet Hermann», wurde i8o5 von der 
Stadt Strafsburg für die Summe von 44,000 Fr. angekauft, und fie 
bildete den Grundftock des jetzigen «Naturhiftorifchen Mufeums». 



6o Xaturhiflorifches Mufeum. 

Das Mufeum verblieb noch eine Reihe von Jahren in der früheren 
HermannTchen Wohnung unter der Direktion von Hermann's Schwie- 
gerfohn und Amtsnachfolger Hammer. 

Als im Jahre 18 f 8 eine befondere Faculte des fciences an der Aka- 
demie von Strafsburg errichtet wurde, befchlofs der Municipalrath, 
das Mufeum nach dem Seminargebäude, dem damaligen Lokal der 
Akademie, zu verlegen, um dasfeibe dem Profeffor für Naturgefchichte 
an der Fakultät zur Benutzung für feinen Unterricht zur Verfügung 
zu ftellen. 

Der damalige Rektor der Akademie, Lxivrault, erwarb fich her- 
vorragende Verdienfte um das Gedeihen des Mufeums. Unter anderem 
gefchah es auf feine Veranlaffung, dafs das confeil royal de Tinftruction 
publique unter Cuvier's Vorfitz eine Summe von 12,000 Fr. anwies 
zur Beftreitung der Koften für die erfte Einrichtung des Mufeums. 

Im Jahre 1825 fiedelte das Mufeum mit der Akademie in das 
jetzige Lokal über. 

Den innigen Beziehungen^ in die das Mufeum zur Akademie trat, entfpricht 
ein Reglement, das im Jahre 1819 zwifchen dem Maire von Strafsburg und dem 
Rektor der Akademie vereinbart wurde. Nach demfelben war der ProfeflTor für 
Naturgefchichte an der Faculte des fciences als folcher zugleich Direktor des Mufeums; 
ihm zur Seite ftand ein Comite von fechs Mitgliedern, die zur Hulfte vom Maire, 
zur Hälfte vom Rektor ernannt waren. Der Maire ernannte auf Vorfchlag der 
Akademie einen Confen*ator. 

Ein neueres Reglement von 1844 überwies die Direktion des Mufeums einem 
Comite von Heben Mitgliedern unter dem Vorfitz des Maire (oder eines Beigeord- 
neten). Das Comite befland aus den beiden Profelforen für Naturgefchichte und 
für Mineralogie an der Faculte des fciences, dem Confer\'ator des Mufeums, fowie 
vier durch den Maire auf die Dauer von drei Jahren ernannten Mitgliedern. Dies 
Comite hatte juhrlich aus feiner Mitte einen Viceprafidenten zu wählen, der den 
Titel Direktor des Mufeums führte. Der Confervator wurde von der Stadt ernannt 
und bezahlt. 

Die Direktion des Mufeums ging nach dem Rücktritte Hammer's 
im Jahre 1826 (H. blieb Confervator bis i83i^ an Duvernov über; 
diefer, ein Schüler und Freund G. Cuvier's, begründete eine Abthei- 
lung für vergleichende Anatomie am Mufeum , die den Grundftock 
zur jetzigen ofteologifchen Sammlung bildete. 
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Im Jahre i838 wird Lereboullet Direktor, welcher fchon feit 
i83i als Confervator am Mufeum thätig war. Confervator war von 
da an W. P. Schimper' bis zu feinem Tode (1880), nach Lereboullet's 
Tode (186Ö) zugleich Direktor des Mufeums. Schimper's Wirkfamkeit 
am Mufeum war eine überaus fruchtbringende; ihm vor allem verdankt 
das Mufeum den gewaltigen Auffchwung, den es in den letzten Jahr- 
zehnten genommen hatte. 



Die Mittel zur Inftandhaltung und Vermehrung des Mufeums 
wurden hauptfachlich von der Stadt, der Eigenthümerin, aufgebracht. 
i8o5 nach dem Ankauf des Cabinet Hermann wurde für jenen Zweck 
eine Summe von jährlich 1800 Fr. feitens der Stadt bewilligt. Diefe 
Summe wurde erhöht 1821 auf 3ooo Fr., i833 auf 5ooo Fr., i838 
auf 6000 Fr.; 1877 belief de fich (incl. der Gehälter für die Beamten 
auf jboo Mark, 1879 ^^^ 85oo Mark, während fie für das laufende 
Jahr auf 10,000 Mark feftgefetzt ift (darunter 3460 Mark für Gehälter 
der Beamten). 

Aufser diefem regelmäfsigen Kredit bewilligte die Stadt nicht feiten 
für befondere Zwecke aufserordentliche Zufchülfe. 

Auch feitens der Regierung wie der Akademie wurden dem 
Mufeum gelegentlich Unterftützungen gewährt; dazu wurden auch die 
von der Facultd des fciences erworbenen naturhiftorifchen Objekte im 
Mufeum deponirt. 

Die Sammlungen mehrten fich aufserdem durch zahlreiche Ge- 
fchenke: das Mufeum von Paris machte aus feinen reichen Doubletten- 
vorräthen dem Strafsburger Mufeum fehr bedeutende Zuwendungen. 
Reiche Spenden (lammten von patriotifchen Landeskindern, die als 
Officiere der Flotte, als Beamte in den Kolonien oder als Kaufleute 
im Auslande das Strafsburger Mufeum bedachten. Mehr als alle 
aber leifteten Strafsburger Privatleute, die im Jahre i85o auf Anregung 
von Profelfor Schimper zufammentraten zur Gründung einer Gefellfchaft 



1 Schimper wurde i833 als aide-naturalifle am Mufeum angeflellt mit einem 
Gehalte von juhrlich 3oo Fr. 
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unter dem Niimen •• Alfociation rtra>bi'»ur^eoirc Je^ dxni< de rhiiloirc 
natureile". deren au>lchlielslichcr Zweck e> war. Minel zu fammeln 
zur Vcrgrölserung des Mufeums. Etwa 2000 Fr. waren es, die iähriich 
\oT\ diefer Seite dem Mufcum zu Gute kamen. 

Weniger direkte Beziehungen zum Muleum hane eine andere Ge- 
feiifchaft. die i^i^ unter dem Namen Societe du Mufce d'hiftoire 
naturelle de Strasbourg« ins Leben trat, welchen Namen lie ix5^ in 
'Societe des fciences naturelles de Strasbourg»» änderte: hier war der 
Hauptz\ieck Anregung zu wilfenfchaftlichen Arbeiten: doch fand da^ 
Mufeum darin eine nicht zu unterfchätzende Förderung, dafs die Ge- 
fellfchaft Naturalien und vor allem Bücher, die lle als Gefchenke oder 
im Taufch gegen die von ihr herausgegebenen Memoires erhielt, im 
Mufeum deponine. 



Durch dieft- mannigfache Unterftützung. mit der Behörden und 
Privatleute ihr Intereffe an dem Gedeihen der«Anftalt bethärigten. 
wuchs das Muleum von Sirafsburg aus kleinen Anfangen zu hoher 
Blüthe. 

Die Anzahl der Exemplare Ex. oder Species fp.^ von höheren 
Wirbel thieren. die als Bälge- oder Spiritusexemplare im Mufeum vor- 
handen waren, betrug: 







i8o5. 


1S26. 


i83S. 


i^3i. 


i883. 


Saugethiere 


\ 


200 Ex. 


löl fp. 


540 Ex. 
243 fp. 


iooo Ex. 


1600 Ex. 


\'ögel .... 




(jtoo Ex. 

• • • 


« * • 


2000 Ex. 
Sii4 fp. 


3 3 So Ex. 


o3oo Ex. 


Reptilien u. 




200 K\. 


• • • 


tfoo Ex. 


! 100 Ex. 


■ • • • 


Amphibien 




. 


i.v^ fp. 


2S4 ii^. 


... 


ö3o fp. 



Als Schaufammlung dem grofsen Publikum zuganglich, als Lehr- 
fammlung bei den Vorlefungen an der Akademie verwendet, bot das 
Mufeum aufserdem ein reiches und vielfach benutztes Material zu 
wiflenfchaftlichen Studien. Es galt von jeher als die bedeutendftc 
Anftalt diefer Art in Franki^ich al^efehen von den Parifer Samm- 
lungen. 
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Auch in Deutfchland werden felbft jetzt noch neben Berlin nur 
wenige Städte zu finden lein, deren Mufeen an Reichhaltigkeit das 
hiefige übertreffen dürften. 

Vor allem aber durfte fich das Mufeum ehedem rühmen, was 
Ordnung und Ueberfichtlichkeit anbelangte, darin von keiner ähnlichen 
Anftalt übertroflfen zu fein. Es widmeten fich dem Ordnen und Bc- 
ftimmen der Objekte aufser mehreren dazu berufenen Beamten des 
Mufeums in anerkennenswerthefter Weife auch verfchiedcne Privat- 
leute, die zum Theil Mitglieder des Comite's waren. 



Die Ereignilfe des Jahres 1870 mit ihren Folgen blieben nicht 
ohne Einflufs auf das Mufeum. Die durch eine Granate verurfachten 
direkten Befchädigungen während der Belagerung waren freilich kaum 
nennenswerth. V^iel ernfter fchon war die Unordnung, in die ein 
Theil der Sammlungen gerieth beim Verfuche, diefelben in Sicherheit 
zu bringen. Wohl aber am empfindlichften war der Verlud einer 
gröfseren Anzahl von Freunden und Gönnern des Mufeums, die 
damals Strafsburg für immer verliefsen. Sendungen aus der Ferne 
blieben nunmehr fad ganz aus ; Gefchenke find kaum mehr zu ver- 
zeichnen feit jener Zeit; die Ailbciation ftrasbourgeoife, die 20 Jahre 
lang das Mufeum aufs nachdrücklichfte unterftützt hatte, hörte auf zu 
exilliren, ebenfo die Societc des fciences naturelles de Strasbourg. 

An die Stelle der franzöfifchen Akademie war die neue deutfche 
Univerfität gekommen, zu der das Mufeum jedoch nicht mehr in die 
nahen Beziehungen trat, die es mit der alten Akademie verknüpft 
halten. 

Seit jener Zeit ifl das Mufeum lediglich auf das angewiefen, was 
die ftädtifche V^erwaltung für die Inftandhaltung und Vermehrung der 
Sammlungen bewilligt. Die Zunahme der Sammlungen blieb von nun 
an nur eine mäfsige, leider konnte auch die ehedem herrfchende Ord- 
nung nicht mehr aufrecht erhalten werden. Die Zahl der wilfenfchaft- 
lichen Arbeitskräfte, die am Mufeum thälig waren, ftand in keinem 
Verhältnilfe mehr zur Ausdehnung der Sammlungen. 
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Nach ProfcHor Schimper's Tode im Jahre iS8o wurden die 
g c o g n o rt i f c h - p a 1 a e o n t o 1 o g i f c h e n Sammlungen des (lädtirchen 
Muleums mit den gleichen Sammlungen der Univerütät dauernd ver- 
einigt — unter Fellhaltung des beiderfeitigen Eigenthumsrechtes — und 
die willcnfchaftliche Leitung der vereinigten Sammlungen dem Direktor 
des geognolUl'ch-palaontologifchen Inllituts der Univerfität übertragen. 

Die HauptmalVe der rtädtilchen Sammlungen, der zoologifch- 
olleologifche Theil des Mufeums blieb l'elblländig unter einem 
belondercn Direktor, auch fernerhin ohne Beziehungen zur Univerfität. 



II. Jetziger Zufiaiid des Mufeums. 

Das Naturhiftorilchc Muleum (zoologilch-olleologifche Abtheilung; 
nimmt das zweite Stockwerk des alten Akademiegebäudes ein. Hier 
irt in acht Sälen der dem Publikum zugängliche Theil der Sammlungen 
untergebracht. 

Im ölllichen vt*^*^hten^ Flügel des Gebäudes enthält ein Saal von 
3(>o Dm die ausgellopften Säugcthiere, ein entfprechender Saal im 
linken Flügel die ausgellopften Vögel. Im Haupnheil des Gebäudes 
irt der \io Dm grofse Mittelfaal beftimmt für die einheimifche Fauna 
und für einen Theil der niederen Thiere. Vier zu beiden Seiten 
davon liegende Säle von ie 75 Qm enthalten: 1. Reptilien und Am- 
phibien, 1. Fifche ^^nach der Hofleite, 3, Coelenteratcn • Crullaceen 
und Kchinodermen, 4, Conchvlien nebrt einer unbedeutenden Infekten- 
lammlung nach der Gancnfeite . An den Conchylicnfaal flöfst der 
110 nm grofse SkeletfaaL der die llidöftliche Ecke des Gebäudes 
einnimmt. In der füdwcftlichen Ecke befinden lieh die Arbeitsraumc 
des Confervators; hier mufs auch die Bibliothek und ein kleiner Hör- 
faal Platz nndcn. Im gleichen St*vk\\erke befindet lieh noch die 
Dienerwohnung fowic Räumlichkeiten für die dem grofsen Publikum 
nicht zugängliche cntomologifche Sammlung, Die Dachzimmer des 
dritten Stockwerkes enthalten Arbcitsräume für den Präparator und 
den Diener« fowic die Magazine. 



Nattirhißorifches Mufeutn. 65 

Der für die Schaufammlung verfügbare Raum entfpricht feinem 
Zweck nur fehr unvollkommen; feit langen Jahren fchon erweift er fich 
als gänzlich unzureichend; dazu find die Säle viel zu niedrig» (nur 
3 m hoch) und gewähren nicht das nöthigc Licht. Ebenfo w^enig er- 
füllen die meiften der vor manchen Jahrzehnten konftruirten Schau- 
käften auch nur die primitivften Anforderungen, die man heutigen Tags 
an folche ftellen mufs. 



Während an eine gründliche Abftellung genannter Mifsftände vor- 
läufig noch gar nicht zu denken ift, konnte eine Neu-Aufftellung und 
Neu-Ordnung der Sammlungen, wie fie längft fchon als dringendes 
Bedürfnifs anerkannt war, vor kurzer Zeit in Angriff genommen werden, 
nachdem hiezu die nothwendigften Mittel für unvermeidliche fachliche 
Ausgaben bewilligt waren. 

Von einer anderen Aufftellung der Objekte als einer rein fyfte- 
matifchen mufste von vornherein Abftand genommen werden wegen 
Raummangels — die einzige Ausnahme bildet die Aufftellung einer 
befonderen Landesfauna von Elfafs-Lothringen. Es kann nur darnach 
geftrebt werden, die unter den vorliegenden Verhältniffen günftigfte 
und überfichtlichfte Aufftellung der vorhandenen Objekte zu bewerk- 
ftelligen; diefelben muffen leicht auffindbar und zugänglich fein, um 
ihre wiffenfchaftliche Benützung möglichft zu erleichtern. Andrerfeits 
foll den Bedürfniffen des grofsen Publikums Rechnung getragen werden 
und demfelben. Belehrung und Anregung in höherem Mafse geboten 
werden als es bisher der Fall war. Ein befonderer Nachdruck wird 
auf die geographifche Verbreitung gelegt und Verbreitungskärtchen 
follen in ausgedehnteftem Mafse zur Verwendung kommen. 

Freilich ift trotz aufsergewöhnlicher Anftrengungen bisher nur erft 
an einem ganz geringen Theile der Sammlungen die geftellte Aufgabe 
als erledigt anzufehen^, während ein guter Theil des Mufeums noch 
den bisherigen Zuftand unverändert zur Schau trägt. 

1 Zur Aufftellung einer Giraffe mufste die Saaldecke durchbrochen werden. 

2 Ohne wefentliche Vermehrung zum mindeften der wiflenfchaftlichen Arbeits- 
kräfte werden übrigens die Sammlungen auf die Dauer in einem befriedigenden 
Zuftand nicht zu erhalten fein. 
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Bezüglich der Neu-Anfchaffungen legen die befchränkten Mittel 
und Arbeitskräfte grofse Zurückhaltung auf. Nur für einzelne Ab- 
theilungen der Sammlung, deren Benutzung zu wiflenfchaftlichen 
Zwecken zur Zeit erfolgt oder doch bald in Ausficht fteht, wird mög- 
lichft jede Gelegenheit benützt und folche gefucht, um vorhandene 
Lücken in der Vertretung der Arten (Europäifche Fauna, Echinodermen 
z. Th.) oder Gattungen (Säugethier-Skelete) auszufüllen. Für beftimmte 
andere Abtheilungen werden dagegen nur bei befonders günftigen Ge- 
legenheiten Erwerbungen gemacht (Infekten). Im Uebrigen wird inner- 
halb jeder Thiergruppe nach Mafsgabe des fchon vorhandenen eine 
möglichft gleichmäfsigc Vertretung der bekannten Formen erftrebt. 
So werden nur in einzelnen fchon fehr gut vertretenen Familien alle 
fehlenden Arten zu erwerben gefucht, während bei den meiden nur 
erft eine vollftändigere Vertretung der Gattungen erftrebt wird. 



Eine gleichmäfsige Uebcrficht des derzeitigen Beftandes der Samm- 
lungen läfst fich nicht geben, da Kataloge bisher fehlten und deren 
Ausarbeitung erft in neuefter Zeit begonnen wurde. 

Die Sammlung von Säugethiercn weift zur Zeit ca. 1600 
Exemplare auf, von denen i3oo ausgeftopft, die übrigen theils als 
trockene Bälge, theils als Spiritusexemplare vorhanden find. Vortrefflich 
vertreten darunter find die Steinböcke und wilden Ziegen durch 48 
Exemplare, recht gut die Antilopen durch 84 Exemplare. 

An Vögeln find im Mufeum nahezu 10,000 Exemplare; erft in 
jüngfter Zeit ift begonnen worden, die Bälge in unausgeftopftem Zuftande 
aufzubewahren. 

Von 36o bekannten Arten von Tagraubvögeln befitzt das Mufeum 
180 Arten in 63o Exemplaren. 

Von 390 Arten Papageien find 180 Arten vorhanden. 

Von 400 Arten Hühnervögeln i32 Arten. 

Von 35o Arten Tauben ii5 Arten. 

Von 390 Arten Colibris 202 Arten in 600 Exemplaren. 

Die Reptilien find vertreten durch 25o fp. Schlangen, 200 fp. 
Saurier, 9 fp. Krokodile, 55 fp. Schildkröten. 

Die Amphibien durch 110 fp. 
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Die Conchylien-Sammlung wurde in der allerjüngften Zeit 
vollftändig neu geordnet' und ganz beträchtlich vermehrt (auf ca. 
6000 fp.), womit einem vielfach gerügten Zuftande abgeholfen ift; 
nachdem diefe Sammlung noch vor Kurzem kaum zu benützen war, 
dürfte fie nun den meiden an fie geftellten Anforderungen genügen. 

Recht empfindliche Lücken weift noch die Alkoholfammlung der 
Mollusken auf. 

Von Infekten ift nur ein unbeträchtlicher Theil ausgeftellt. Das 
Mufeum befitzt aber eine reiche Käferfammlung (ca. i3,ooo Arten) und 
eine bedeutende Schmetterlingsfammlung, um deren Neuordnung fich 
feit einem Jahr Herr Neugebaur, Poftfekretär in Strafsburg, in dankens- 
werthefter Weife angenommen hat. Die übrigen Infekten find fchwach 
vertreten; Diptera z. B. fehlen gänzlich. 

Die Sammlungen der Myriapoda und Arachnoidea find 
nicht bedeutend. 

Auch die Cruftacea weifen noch grofse Lücken auf. 

Recht beträchtlich ift die Sammlung der Echinodermen, wenig- 
ftens in den Klaffen der Echinoidea und Afteroidea. 

Unter den übrigen niedern Thiercn find nur die Korallen ziem- 
lich reich vertreten, die andern Gruppen bieten aufser einer fchönen, 
der zoologifchen Station in Neapel entftammenden Sammlung noch 
wenig nennenswerthes. 

Eine befondere Abtheilung des Mufeums bildet die Zufammen- 
ftellung der Fauna von Elfafs-Lothringen, die im Jahr 1860 
begonnen, doch etwas einfeitig durchgeführt wurde. Am heften ift 
darin die Vogelfauna vertreten (224 Arten), doch auch fie läfst an Voll- 
ftändigkeit noch fehr viel zu wünfchen übrig. 

Die ofteologifche Abtheilung des Mufeums endlich hat, nach- 
dem fie lange Jahre (feit Duvernoy's Weggang) faft ganz vernachläfligt 
war, erft in neuefter Zeit wieder einen recht erfreulichen Auffchwung 
genommen. Die Anzahl der ganzen Skelete beträgt augenblicklich : 

' Dafs diefe umfangreiche und zeitraubende Arbeit rafch und gründlich zu 
Stande kam, ift vor allem ein Verdienft des rUhmlichft bekannten KommilTions- 
rathes Guftav Schneider, Naturalienhandler in Bafel, dem das Mufeum für feine 
Überaus thutige Mithilfe grofsen Dank fchuldet. 
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400 Säugethiere (davon 86 aufgeftellt), i5o Vögel (55 aufgeftellt), 
36 Reptilien, 10 Amphibien, 48 Fifche. 

Aufserdem ift eine bedeutende Anzahl von Schädeln in der Samm- 
lung aufbewahrt. 

Von Säugethierfamilien find nur fchr wenige gar nicht vertreten, 
von den meiden exiftirt w^enigftens Ein vollftändiges Skelet. Von den 
ca. 400 bekannten Säugethiergattungen (Chiroptera ausgenommen) find 
182 in der Sammlung vorhanden, davon 117 in vollftändigen Skeleten. 

Die meiften der im Skeletfaale befindlichen kleineren Skelete, dar- 
unter faft fömmtliche Fifche, Amphibien und Reptilien, find von dem 
jetzigen Präparator des Mufeums, Herrn Wiefe, aufgeftellt. 

Die ofteologifche Sammlung WMrd zur Zeit noch in allen Gruppen 
nach Möglichkeit ergänzt, da erft an Hand einer guten Skeletfammlung 
eine wirklich w-iflenfchaftliche Benutzung der reichen Balgfammlungen 
möglich fein wird. 



Das Beftreben, dem Mufeum den geachteten Namen zu erhalten, 
den es ehedem hatte, als wiffenfchaftliche Sammlung wie als Schau- 
fammlung, würd nur dann von Erfolg gekrönt fein, wenn wie in 
früheren Zeiten dies Beftreben von der einheimifchen Bevölkerung 
unterftützt wird, die ihren Stolz darin fah, wenn beim Vergleiche mit 
auswärtigen Anftalten derfelben Art das Strafsburger Mufeum eine 
der blühendften und fehenswertheften genannt werden konnte. Dann 
wird auch in der Ferne Intereffe wieder erwachen für unfere Anftalt 
und mancher Freund des fchönen Elfafs fich finden, der dem hiefigen 
Mufeum fein Wohlwollen zuwendet. 




DIE 



GEOLOGISCHE LANDESANSTALT. 



DIE geologifche Landesanftalt ift proviforifch in dem örtlichen 
Flügel und dem Quergebäude der Akademie untergebracht. 
Diefelbe enthält : 

1. Arbeitsräume, nämlich ein Laboratorium zur Ausführung che- 
mifcher Analyfen und zur Unterfuchung der Bodenarten, ein Schleif- 
zimmer, Arbeitszimmer für die an der Anftalt befchäftigten Geologen 
und ein Zeichenzimmer. 

2. Bibliothek und Kartenfammlung. 

3. Die geologifche Landesfammlung. Diefe zerfällt in eine in 
Schränken und Glasauffätzen aufgeftellte geologifche Sammlung 
und eine ebenfo aufgeftellte Sammlung der in Elfafs-Lothringen 
vorkommenden Mineralien. Theils durch Auffammlungen feitens 
der Anftalt, theils durch Ankäufe ift es möglich geworden fchon 
jetzt eine gute Ueberficht der im Lande vertretenen Mineralien, 
Gefteine und Verfteinerungen zufammenzubringen. Leider 
erfchwert der fehr befchränkte Raum des Sammlungsfaales die 
Ueberficht. 

Die geologifche Abtheilung enthält die Belegftücke zu den Arbeiten 
von Rofenbufch, Groth, Benecke, Cohen, Linck, Meyer und van 
Werveke, ferner die Originale zu den den Arbeiten von Branco, Haas 
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und Pciri, Andrcil, Dceckc und Haug beigegebenen Abbildungen von 
Poircl'akicn. In der angekauften, an VorkommniHen des fchweizer 
Jura reichen GreppinTchen Sammlung befinden fich Originale zu Ar- 
bcilcn von I)cloi\ Loriol und Grcppin. 




X^ 



DAS 

PHYSIOLOGISCHE INSTITUT. 




DAS phyliulogifchc Inftitut wird vorausfichtlich am i. November 
d. J. das Gebäude be7.i<;hen können, welches örtlich von dem 
Anatomiegebäude errichtet worden ift. Dicfcs Gebäude, welches 
bis auf die innere Einrichtung fertig ift, befiehl aus einem zweiftöckigcn 
mit der Hauptfront nach Norden gerichteten Haupthaufc; an welches 
(ich in der füdöftiichen Ecke ein cinrtöckiger EliJgelbau anfchliefst. Bei 
der Einthcilung des verfügbaren Raumes war der Plan mafsgebcnd, 
alle der wifTenfchaftlichen Forfchung dienenden Räume in das Erd- 
gefchofs zu verlegen, während das obere Stockwerk vorzugsweifc ftlr 
die Zwecke der \'orlefungcn und die Unterbringung der Sammlungen 
benimmt ift. 



-2 Das phyßologifche Iriftilul. 

Im Erdgtfchofs PI. 1, bilden die Räume, welche zu Studien an 
lebenden Thieren benutze werden follen, eine der Oftfront zugekehrte 
zusammen hängende Reihe. Ein fehr grofser. Ijebenfenftriger Saal 
PI. I, I wicd ausreichend viele Arbeitsplätze für diejenigen Studirendcn 




PI. I. — PhyfioiogilcfaM Inllilul. — Er^er^hols. 
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gfwührun, welche (ich mit Verfucheii an kleineren Thieren, wie Frö- 
fchen u. f. w., befchäftigen wollen. Unterhalb diefes Saales im Keller- 
gefchofs wird eine Gaskraftmafchinc Aufftellung finden, mittelft deren 
durch geeignete Transmillionen die im Saale benutzten Apparate in 
Bewegung gefetzt werden können. Durch die Gaskraftmafchine wird 
ferner eine Gramme'fche Malchine getrieben werden. Die durch letztere 
gelieferten galvanifchen Ströme werden durch vcrfchiedene Leitungen 
fowohl dem phyfikalifchen Zimmer als dem Hörfaal und Vorberei- 
tungsfaal zugeführt und können dort nach Bedürfnifs zur Herftellung 
von elektrifchem Lichte und zahlreichen fonftigen Zwecken verwerthet 
werden. Unmittelbar neben dem grofsen Experimentirfaale (1, 1) 
liegen die Zimmer des Direktors (I, 2) und der Afliftenten (I, i'i). 
Für alle gröfseren Operationen, namentlich für folche, die viel Licht 
bcanfpruchen, ift das Operationszimmer (I, 14I beftimmt. Dasfelbe 
hat nicht blofs vier grofse Fenfter, fondern ift aufserdem mit Oberlicht 
vcrfehen. fo dafs eine aufserordentliche Lichtmenge von allen Seiten auf 
den Operationstifch fällt. An den Operationsfaal (1, 14) fchliessen fich 
nach Süden zwei geräumige Zimmer (I, i5 u. 16) an, welche die- 
jenigen Thierc aufnehmen follen , an denen längere Zeit hindurch 
Beobachtungen gemacht werden mülfcn. Wenn man, wie das zahlreiche 
phyfiologifche Aufgaben erheifchen, darauf ausgeht, Thiere längere Zeit 
am Leben zu erhallen, welche fchwere Operationen durchgemacht haben, 
fo ill es unerläfslich. den opcrirten Thieren eine möglichfl gefunde, 
luftige und faubere Unterkunft zu verfchaft'en . Demgemäfs wird in den 
beiden Zimmern (I, i5 u. 16), welche diefe Thierklinik bilden, für 
äufserfte Reinlichkeit und Lüftung geforgt werden. Die Käfige werden 
leicht zugänglich auf lleinernen Bänken aufgeftellt werden. Der Fufs- 
boden in der Thierklinik und im Operationszimmer ift aus Cement her- 
gcftellt. Mittels der WalTerlcitung wird es möglich fein, alle Unfauberkcit 
rafch und gründlich zu befeitigen. Das Schmutzwafler fliefst durch untcr- 
irdifche Kanäle ab. In Verbindung mit dem letzten Thierzimmer (I, Ht) 
fteht eine überdachte, nach dem Hofe hin vergitterte grofse Veranda, 
in welcher diejenigen operirten Thierc, deren Zuftand dies geftatiet, 
frei umhergehen können. In einem ifolirten Stallgebäude werden die vor- 
räihigen unverfehrten Thiere die Nacht zubringen (I, ui u. 211). Eine 
befondere Abtheilung desfelben Gebäudes (1, iS) ift zur Vornahme der 
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Leichenöffnungen beftimmt. Die anfehnlich grofsen Hofräume (1, 21 
u. 22) und der Garten (I, 23) werden erwünfchte Gelegenheit geben, 
das Treiben der Thiere beim Aufenthalte im Freien zu beobachten. Dies 
wird namentlich von hohem Werth bei Studien an folchen Thieren fein, 
deren Nervenfyftem operative Eingriffe erfahren hat. Innerhalb des 
grofsen Hofraumes werden einige kleine IfolirhÖfe abgezäunt werden, 
um einzelne Thiere abfperren zu können, die mit den übrigen nicht 
zufammengelall'en werden dürfen. Während des Winters werden die 
vorräthigen Thiere in einzelnen Räumen des Kellergefchoffes Unterkunft 
finden, welche unterhalb der ThierkÜnik gelegen find. Innerhalb des 
Gartens (I, 23) wird ein Walferbehälter hergerichtet, um Walferthierc 
hallen zu können. 

Im weftlichen Abfchnitt des Erdgefcholles befinden fich die für 
phyfikalifche (I, 8) und chemifche Unterfuchungen (I, 4) beftimmten 
Zimmer. In dem den phyfikalifchen Verfuchen gewidmeten Saale ill 
ein erfchütterungsfreier Pfeiler zur Aufnahme von Galvanometern 
aufgerichtet. An dem einen der füdlichen Fenfler ift Vorkehrung 
zur Aufftellung eines HeÜoftaten getroffen. Aus diefem Saale (I, i)) 
führt in der öftlichen Wand eine Thür in einen kleinen Raum 
(I, lol, der zur Herftcllung von Photographien dienen foll. Ferner 
grenzt nach Norden an denfelben Saal ein kleines Zimmerchen 
(I, 7), in welchem die häufiger im Erdgefchofs gebrauchten 
phyfikalifchen Apparate aufbewahrt werden. Die Zimmer I, 5 und 6 
bilden die Dienftwohnung eines Atliftenien. Die Wohnungen für 
die beiden Diener des Inftituis find im Kellergefchofs untergebracht. 

Das obere Stockwerk 
(PI. 11) enthält einen für etwa 
hundert Zuhörer ausreichen- 
den Hörfaal (II, 2). Aufser 
durch die mächtigen Bogen- 
fenficr wird derfelbe noch 
durch ein Oberlicht erhellt 
werden. Ein geräumiger mit 
dem HÖrfaal in Verbindung 
ftehender Saal ;!!, 3) wird 
PI. 11. _ phyfiologifcheslnftitui. — Erüer Stock, zur Vorbereitung derjenigen 
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Verfuche benutzt werden, welche während der Vorlefungen vorgezeigt 
werden follen. In der Wand zwifchen dem Hörfaal und dem Vor- 
bereitungszimmer befindet fich eine Oeffnung, in welcher eine matte 
Glastafel angebracht ift, auf welcher unter Benutzung einer elektrifchen 
Lampe zur Erläuterung des Vortrages Bilder entworfen werden können. 
Die übrigen Räume diefes oberen Stockwerkes werden die Sammlungen 
des Inftituts (II, i, 9 u. 4) und die Bibliothek (II, 6) aufnehmen. 

Die bebaute Fläche des Inftituts umfafst 800 Quadratmeter. Der 
im Vergleich zu anderen neueren Anftalten geringe Umfang des Infti- 
tuts erklärt fich daraus, dafs an unferer Univerfität den Zwecken der 
phyfiologifchen Chemie ein befonderes grofses Gebäude gewidmet ift, 
während an den meiften anderen Hochfchulen eine folche Trennung 
der phyfiologifchen Inftitute noch nicht gefchehen ift. 

Einen befonderen Vorzug des neuen Inftitutes werden alle die Ein- 
richtungen bilden, welche der dauernden Beobachtung lebender Thiere 
dienen. Diefe Einrichtungen werden wegen ihrer Zweckmäfsigkeit und 
Vollftändigkeit manche Unterfuchungen geftatten, deren Durchführung 
an vielen ähnlichen Anftalten faft unmöglich fcheint. 




DAS 

ANATOMISCHE im das PATHOLOGISCHE 
INSTITUT. 




DAS Anatoniiegebäude erinnen in feiner Form an feine Ent- 
flehung zu der Zeit, als noch der FeftungswaJI an Strafsburgs 
Südfront in der alten Vauban'fchen Geftaltung belland, als 
noch nicht einmal an eine Verlegung düs Spitalwalles gedacht wurde. 
Um einem befonders dringenden Bedürfnifs der Univerfiiät abzuhelfen, 
wurde dies Gebäude für Anatomie und Pathologie als der erde definitive 
Neubau der Univcrütat fchon im Jahre 187? begonnen und mit dem 
Beginn des Wjnterfemeflers 1S77 eröffnet': feine Baufirittc wurde der 

I Kröffnunfisredü von Prof. von RecklinKhaufen. Druck von G. Fifchbach, 
ElQltcr Journiil und Kiriirs-Lothrinsifchc Zciiun|{. iim 1 und a. November 1877, 
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Binnenraum des Feftungspolygons am Spitalwall^ ein Fünfeck, deflen 
Bafis nach Norden gegen das Spital, die Bezugsquelle des anatomiichen 
Materials, gewendet wurde, deflen abgeftumpfte, nach Süden liegende 
Spitze das Hauptmafliv des Baues bilden und den Hörfaal nebft 
Annexen aufnehmen konnte, während die Seiten des Fünfecks die für 
die Arbeitsftatten und Mufeen dienenden Flügel bildeten. Dem aller- 
erften Bedürfnifs folcher Statten anatomifcher Arbeiten, dem Bedürfhifs 
nach dem Maximum an Beleuchtung und Lüftung, konnte bei der 
grofsen Ausdehnung des disponibeln Platzes (4500 qm) vollkommen 
Rechnung getragen werden, indem ein faft i5oo qm, grofser Hof mit 
Gartenanlagen (darin Fifch- und Frofchbaflins) inmitten des Gebäudes 
frei gelaflen, indem ferner die Flügel für die Arbeitsftatten lang 
geftreckt, mit einem breiten (3, 20 m), an feiner Hoffeite freien, nur an 
feiner anderen, nach aufsen gekehrten Seite von Zimmern befetzten 
Korridor verfehen wurden. In feiner gefchloflenen Form wie in der 
Anordnung des Korridors und der Zimmer erinnert nunmehr der 
ganze Bau an die Geftalt eines gut eingerichteten Klofters. 

In dem Gebäude find zwei Inftitute untergebracht, i)das anato- 
mifche und 2) das pathologifche Inftitut, Jenes in der öftlichen, 
diefes in der weftlichen Hälfte, beide keineswegs fcharf gefchieden, 
fondern durch die Korridore in oflFenfter Verbindung mit einander und 
ferner einzelne Lokalitäten gemeinfam benutzend. Die innige räumliche 
Verbindung beider Anftalten verlangte der Umftand, dafs fie täglich 
ihr Arbeitsmaterial auszutaufchen haben, weil gegenwärtig auch die 
normale Anatomie an der hiefigen Univerfität vorwiegend auf die 
Leichen des Bürgerfpitals angewiefen ift. 

Dem gemeinfamen Gebrauch für die normale und die pathologifche 
Anftalt und demgemäfs der kollegialen Leitung der beiden Inftituts- 
direktoren find unterftellt: 1) das Sitzungszimmer (3o), welches von der 
medicinifchen Fakultät zu Sitzungen und Prüfungen gebraucht wnrd, 
2) die beiden Höfe mit Aquarien, mit Thierftällen und Verfchlägen, 
mit Gartenanlagen, 3) die Auditorien für die Vorlefungen. Vor allem 
fteht das grofse Auditorium des erften Stockes (67) in gemeinfamem 
Gebrauch, aber bedient von beiden Inftituten her durch je ein Vor- 
bereitungszimmer (66 u. 68). An feiner Oftwand find die Wandtafeln — 
auch mit künftlicher Beleuchtung zu erhellen — angebracht. Die 10 (12) 
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Sitzreihen für iio (i3o) Zuhörer fteigen recht rteil empor nach einer 
Kurve, welche dem Czermak'fchen Entwurf entnommen ift (über das 
phyfiologifche Privatlaboratorium an der Univerfitäi Leipzig, iSyS, 
S. ig), der Art, dafs jeder Sitzende flets Über den Kopf feines Vorder- 
mannes weg den Blick auf das von dem Vortragenden demonllrirtc 
Objekt unbedingt frei hat. Unter und hinter den Sitzreihen bleibt ein 
Raum, in welchen die Zuhörer zu den mikrofkopifchen Demonftra- 
tionen, welche man nach der Vorlefung vornimmt, eingeführt werden. 
Das grofse Auditorium nebft den fonrtigen Inftitutsräumen in dem 
Hauptmalliv des Gebäudes wird durch zwei Kalorifere, welche in dem 
nördlichen Theil feines Souterrains untergebracht und, geheizt. Ein 
Dachgefchofs über diefem Hauptmafliv enthält je eine Wohnung für 
den erften Alliftenten und den erften Diener jedes Inltituts. 

I. 
DAS ANATOMISCHE INSTITUT. 

Aus der gemeinfchaftlichen Vorhalle des Anatomiegebäudes fi) 
gelangt man links in das anatomifchc Inftilut und zwar zunächft in 
einen Korridor (3), welcher an feiner rechten Seite durch 7 Fenfter 
Licht aus dem mit Gartenanlagen verfehenen centralen Hofe erhält, 
während auf feiner linken Seite eine Reihe von Zimmern (ich öffnen. 
Das crfte derfelben (4) ift ein Sprech- und Wartezimmer, beftimmt für 
die Angehörigen im Anatomiegebäude befindlicher Leichen. Auf dasfelbe 
folgen drei gleichmäfsig ausgeftattete einfenftrige Räume (5, ö u. 7 des 
Plans, bezeichnet als Laborantenzimnier [,2,3), welche vorgefchrit- 
teneren Studirenden und Aerzten zur Ausführung anatomifcher, ins- 
befondere mikrofkopifcher Unterfuchungen dienen. Die beiden letzten 
der auf der linken Seite des Korridors mündenden Zimmer, nämlich 
ein grofscs zweifcnftriges (S) und ein kleineres einfenftriges (9) find die 
Arbeitszimmer des Profektors. Aus dem kleineren derfelben gelangt 
man andrcrfeits in den letzten vom Korridor nicht direkt zugänglichen 
Raum der Vorderfront, in den kleinen Präparirfaal (10). Derfelbe findet, 
wie der gleich zu erwähnende grofse Präparirfaal, feine Verwendung 
für die anaiomifchen Präparirübungen, aufserdem noch für Operations- 
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Übungen an der Leiche. Er ift mit 7 feftftehenden« horizontal drehbaren 
Blechtifchen ausgerüftet und birgt zu gleicher Zeit Vorrichtungen zum 
Injiciren, eine Wanne zum Erwärmen der zu injicirenden Präparate 
und eine Einrichtung für Queckfilber-Injektionen der L^-mphgefalse. 
Ueberdies find in ihm verfchiedene Vorrathskiften aufgeftellt. gefüllt 
mit Leichentheilen für die anatomifchen Präparirübungen. Am Ende 
des Korridors 3 befindet fich eine Thür, durch welche man in einen 
fchmalen Vorraum 11) gelangt, der rechts von feiner Eingangsthur 
direkt in den grofsen Präparirfaal »14 führt, während er links vom 
Eingang mit dem kleinen Präparirtaal .'10) in Verbindung fleht. Auf 
der linken Seite diefes Vorraums befinden fich zwifchcn dem kleinen 
und grofsen Präparirlaal zwei Räume '12 u. i5* von denen der crftc 
(p2- als Aufzugsraum für die in den Präparirübungen benutzten 
Leichen und Leichentheile Verwendung findet. Ausserdem befindet fich 
in demlelben noch ein Ofen zum Erwärmen des Waflcrs für die 
Injektionen, Ibwie zwei grofse Killen zur Aufnahme greiser Leichen- 
theile für die Präparirübungen. Ein Herd und eine Wafch- und Spul- 
einrichtung ver^olltländigen die Ausltattung dieles Zimmers, das über- 
dies durch eine Treppe mit den Räumen des Kellergelchodes direkt in 
Verbindung lieht. — Das zweite der eben erwähnten noch vor dem 
grofsen Priparimjle befindlichen Zimmer • i3' itl als Zimtner des 
Direktors bezeichnet. Es findet als folches belbnders im Winter 
während der Zeit der Präparirübungen Verwerthung; überdies wird 
es Geübteren als Arbeitsraum zur Dispolition gctlellt für anatomiicbe 
und vergleicher.d anatomitche Arbeiten. Nun folgt der grotse Präpirir- 
faal (14' mit einer ähnlichen Einrichrung, nur zahlreicheren t^ii fed- 
ftehenden, drehbaren Tiichen von dertelben Beichaöenheit wie die 
des kleinen. Er erhält üi:i Licht von zwei Seiten und gewährt auf der 
Horteire überdies eine Reihe von ArbeitspLitzen an >i<Si Fenrtrm. 
Seine Lange mifs: 12,04. ^- teine Breite :o^'5o m. 

Am enrgesengeietzren Ende des gr»>tsen Priparinaals bednden öch 
zwei Thüren: die linke fuhrt in ^:nen der von'pringendea Ecke des 
Gebäudes an-cerarVren unre-zelmäiViÄn Raunt :5\ welcher als W^erk- 
ftäKe dem erften Anaron* iediener üSrrwieren iri. Die rweir^ rechts 
gelegene Th^ir verbindet den Prlrur^rtial nti: ^linen*. zweiten Li'^.ger* 
Korridor (iS* de^^en anderes Ende ::* da:> Trepcenraus ^i> . welches 
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den Autgang zum grofsen Auditorium enthält, einmündet. Diefer 
Korridor erhält auf feiner rechten Seite vom Hofe aus Licht; mit 
letzterem fteht er überdies durch einen Eingang in direkter Verbin- 
dung. Am Ende des Korridors öffnet fich rechts der Zugang zu einer 
Treppe (23), welche durch alle Stockwerke hindurch vom Souterrain 
bis zu den Räumen unter dem Dache führt. Hinter diefem Treppen- 
eingange befindet fich noch ein kleines einfenftriges für den Ama- 
nuenfis beftimmtes Zimmer (24). Auf der linken Seite des Korridors 
liegen fünf Räume verfchiedener Gröfse neben einander, nämlich 
zunächft das Zimmer des erden Afliftenten (16), durch je eine Thür 
auch mit der Werkftatt des erften Dieners, fowie mit dem folgenden 
in Kommunikation. Diefes folgende Zimmer (17) ift ein 17,89 m 
langer, 6,90 m breiter Raum, welcher für die mikrofkopifchen 
Uebungen der Studirenden beftimmt ift, 60 Tifche für ebenfoviel Ar- 
beiter können darin Aufnahme finden. Diefer Mikrofkopirfaal fteht in 
offener Verbindung mit dem anftofsenden Raum (19), der die Ein- 
richtungen eines kleinen chemifchen Laboratoriums fowie einen Apparat 
zur Ausführung feiner Injektionen enthält. Das folgende Zimmer (20), 
als Laborantenzimmer IV bezeichnet, dient denfelben Zwecken wie 
die oben befprochenen Räume 5, 6 und 7, fteht alfo Geübteren zur 
Ausführung wiffenfchaftlicher Arbeiten zur Dispofition. Endlich das 
letzte der Reihe (21) enthält eine kleinere anatomifche Sammlung für 
Studenten, die den letzteren jederzeit zum Studium, zur Repetition 
zugänglich ift. 

Der Korridor biegt fodann unter einem ftumpfen Winkel zum 
Treppenhaufe (28) um und führt innerhalb diefes letzten Stückes feines 
Verlaufes links in ein dem Profektor zugewiefenes kleines Zimmer (22), 
welches gewöhnlich von dem akademifchen Zeichner zur Ausführung 
für die Anatomie beftimmter Zeichnungen benutzt wird. Rechts führt 
die letzte Thür in zwei durch eine Glasthür gefchiedene Räume, deren 
vorderer (26) nicht direkt beleuchteter als Glaskammer Verwerthung 
findet, während der hintere (26) vom Hof aus Licht erhält und wie 
die Zimmer 4 bis 6 und 20 für wiffenfchaftliche Arbeiten Geübterer 
beftimmt ift. 

Nun fteige man auf der grofsen Treppe (29) in den erften Stock 

und wende fich zunächft links nach der Seite des pathologifchen Infti- 

1 1 
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tuts. Auf diefer Seite des Gebäudes gehören dem anatomifchen Inftitut 
zwei Zimmer (70 u. 72), welche als Arbeitszimmer für Geübtere dienen. 
Dadurch fteigt die Zahl diefer Zimmer auf 7. Dafs diefe Zahl für die 
hiefigen Verhältniffe nicht zu hoch gegriffen ift, geht daraus hervor, 
dafs diefelben beifpielsweife in diefem Sommerfemefter von 3 Docenten 
der Univerfität und 9 Praktikanten benutzt werden. Zwifchen den 
beiden eben erwähnten Räumen befinden fich die Klofets. 

Wendet man fich dagegen vom Treppenaufgange nach rechts, fo 
hat man noch aufserhalb einer den langen Korridor (64,55) fperrenden 
Glasthür auf der rechten Seite zwei Zimmer, von denen das erfte (63) 
dem zweiten Aflillenten der Anftalt, das zweite (62) dem zweiten Ana- 
tomiediener als Arbeitszimmer zugewiefen ift. In letzterem ift ein zweiter 
Injektionsapparat zur Ausführung feiner Injektionen aufgeftellt. Gegen- 
über dem Zimmer des zweiten Affiftenten befindet fich der Haupteingang 
zum grofsen Auditorium (67) : (fiehe die Befchreibung der dem patho- 
logifchen und anatomifchen Inftitut gemeinfchaftlichen Räume). Aus 
letzterem gelangt man in das Zimmer 66, welches als Vorbereitungs- 
raum für die Vorlefungen benutzt wird. Hier mündet ein Aufzug, 
der aus dem Souterrain durch das Erdgefchofs hindurchzieht und zur 
Beförderung der für die Vorlefungen beftimmten Leichen dient. Aus 
diefem Vorbereitungszimmer zum Korridor zurückgekehrt, bemerkt 
man linkerfeits die Mündung der Treppe (23), welche bereits bei der 
Befchreibung des Erdgefcholfes erwähnt wurde, während gerade gegen- 
über dem Eingange des Vorbereitungszimmers eine Thür in einen der 
Sammlungslale (61) führt. Letzterer ift für einen Theil der vergleichend 
anatomifchen Sammlung beftimmt; er enthält Thierfkelete und über- 
haupt vergleichend ofteologifche Präparate. Er fteht in doppelter offener 
Verbindung mit dem zw^eiten ungleich gröfseren Saale von 17,19 m 
Länge und 6,90 m Breite (60}, in welchem der gröfste Theil der anthro- 
potomifchcn Sammlung aufgeftellt ift. Nur die topographifch-anatomifche 
und die anthropologifche Sammlung fanden in dem Hauptfaal nicht 
mehr Platz und find in dem langen knieförmig gebogenen Korridor 
(55) untergebracht. Letzterer ift durch eine vcrfchliefsbare Glasthür 
entfprechend der Scheidewand zwifchen beiden Sammlungslaien nach 
dem Treppenraum zu abgcfperrt. Auf der rechten Seite des Korridors 
münden abgefehen von dem befchriebencn grofsen Sammlungsraume 
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ein Demonftrations- und Vorbereitungszimmer (69 u. 58) für einen 
zweiten kleineren Hörfaal (57), der für die Studirenden vom Korridor 
(65) aus zugänglich ift. Diefer zweite Hörfaal mit 9 Bänken für etw^a 
60 Zuhörer wird vorzugsweife zu den Vorlefungen über Entwicklungs- 
gefchichte, allgemeine und vergleichende Anatomie benutzt. An ihn 
fchliefsen fich das Bibliothekzimmer (56) und die beiden Arbeits- 
zimmer des Direktors (54 u. 53) an. In einem vom übrigen Korridor 
durch eine Glasthür abgegrenzten Räume (52) führt, und zwar in dem 
von den Zimmern 53 und 5i begrenzten Winkel, eine Wendeltreppe 
direkt herunter in den Präparirfaal. Endlich ift noch der am Ende des 
anatomifchen Flügels des erften Stockwerks befindliche gröfsere Saal 
(5i) zu erwähnen; er enthält die embryologifchen und den gröfseren 
Theil der vergleichend anatomifchen Sammlungen. 

Im Souterrain befinden fich, abgefehen von der Wohnung des 
Portiers und des zweiten Anatomiedieners, einer Werkftätte, Wafch- 
küche und verfchiedener Keller, die Räume für die Aufbewahrung 
der Leichen. Aus diefen führen zwei Aufzüge nach oben, einer in das 
Erdgefchofs in den neben dem Präparirfaal befindlichen Raum (12), 
ein zweiter (65) bis in den erften Stock zum Vorbereitungszimmer 
neben dem grofsen Auditorium. Auch ein Eiskeller ift vorhanden. Da 
derfelbe fich aber nicht bewährt hat, fo ift ein Eisfchrank anftatt feiner 
zur Benutzung gelangt. Ein Raum des Kellergefchofles enthält einen 
Macerations- und Entfettungsapparat, ein anderer eine Fifchzucht- 
einrichtung. 



II. 



DAS PATHOLOGISCHE INSTITUT. 



Die Räume der pathologifchen Anftalt dienen einerfeits der erften 
Aufbewahrung und anatomifchen Unierfuchung der Leichen des Bürger- 
fpitals (660 — 760 jährlich), andrerfeits dem akademifchen Unterricht 
in der allgemeinen und fpeciellen Pathologie, fowie der pathologifchen 
Forfchung in der anatomifchen und experimentellen Richtung. Der 
erftgenannte Zweck verlangte, dafs die eigentlichen Leichenräume von 
den Krankenfölen aus aufs bequemfte erreicht werden können, und 
veranlafste daher die Etablirung der Lcichenkeller, Wartezimmer 
und der Begräbnifskapellc im Souterrain des nördlichen Flügels 
(unter 47 — 5o), zugleich die Anlegung eines Tunnels, der unter der 
das Gebäude von dem Spitalgarten trennenden Wallftrafse durchge- 
führt wurde und dem Leichentransport dient. Ueber diefen Leichen- 
räumen liegen im Erdgefchofs der Sektionsfaal für die klinifchen (5o) 
und ein zweiter (48) für die nicht klinifchen Sektionen mit einem 
Zwifchenzimmer (49), in welchem der Aufzug die Leichen aus den 
Leichenkellern emporhebt. In beiden Sektionsfälen find je ein grofses 
(14 u. II qm) Oberlicht angebracht, aufser den grofsen Seitenfenftern, 
welche den Gebrauch von Seitenlicht ermöglichen. Bei diefer Einrich- 
tung konnten in dem klinifchen Sektionsfaal die Terrafl'cn für die 
Zufchauer im faft gefchloffenen Kreife, welcher nur durch die Einfahrt 
für die Leichen unterbrochen wird, angebracht und auf den 4", 
Terralfen (So: 5o cm Steigerung) Raum für 100 Zufchauer mit 3,5 m 
Maximalentfernung derfelben vom Centrum des Sektionstifches) gewonnen 
werden. Indem ferner über dem Erdgefchofs nur ein Bodenraum, kein 
weiteres Stockwerk errichtet wurde, ift eine kräftige Ventilation des 



Das anatomifche und das pathologijche Inßiiul. 




nifchcs un<l pathologifches Inftitut. — ErRer Stock. 



5j. 


Anntomirchc Sammlung. 


68 


Vorbereitungszimmer. 






Oq 




\i 


1 Direktor. 


70 


Arbeitszimmer. 
Abtritte. 


KornJor. 




Arbeitszimmer. 


Sh 


Bibliothek. 


^1 


Glaskammer. 


s- 


Kleiner Hörraal. 


7fi 




58 

■■o 


j Vorbereitungszimmer. 


[ Arbeitszimmer. 




Anatomifche Sammlung. 


U 


[ Referve-Sammlung. 


(^^^ 


11. Anatomiediener. 




Vorbereilungszimmer. 


fVl 


11. Afllftenl. 


Ho 


Nebentreppe. 


(H 


Korridor. 






(H. 


Vorbereitungszimmer. 


Hl 


Paihologilche Samm 


*'- 









Das anaiomifche und das pathologifche Inflitut. 87 

Nordflügels erreicht, namentlich auch das ganze übrige Gebäude vor 
Luftverderbnifs gefichert worden. Die Sektionstifche find horizontal 
drehbar und haben eine geneigte (o,o5 : 2 m) Platte mit einem Abflufs- 
rohr am unteren Ende, welches das Abwaffer in einen um den Tilch- 
träger angebrachten Trichter fammelt, der es wiederum durch ein 
Heiles Rohr bis in die Desinfektionsgruben und die Dohle ablaufen 
läfst. Der kleinere Sektionsfaal dient im Sommer auch zur Abhaltung 
der chirurgifchen Operationskurfe. 

In dem pathologifchen Laboratorium (47 u. 45) erhält jeder 
Studirende, welcher an den pathologifch-hiftologifchen Uebungen Theil 
nimmt, feinen befonderen Platz und das Material, um die mikrofko- 
pifchen Unterfuchungen nach den Vorfchriften, welche ihm bei den 
in dem pathologifchen Kursfaal (44) zu fixirter Stunde abgehaltenen 
Konferenzen gegeben wurden, zu beliebiger Tageszeit fortzufetzen und 
fo die Fertigkeit in der Methodik zu erlangen. Der pathologifche Kurs- 
faal ift andrerfeits zu den Demonftrationen des bei den Sektionen 
gewonnenen Materials frifcher pathologifcher Präparate beftimmt. Für 
diefen Zweck find eingerichtet 1) ein kleiner Aufzug, welcher die im 
Präparatenkeller — während des Sommers im Eisfchrank — aufbe- 
wahrten Präparate herauffbrdert, 2) drei lange Tifche, parallel der 
Fenfterwand aufgeftellt, ohne mit einander verbunden zu fein. Diefe 
Tifche werden für die Zeiten der mikrofkopifchen Uebungen durch 
Ausheben beweglicher Theile unterbrochen und zu 12 Tifchen gemacht, 
damit der Leiter des mikrofkopifchen Kurfus bequem zu jedem 
Laboranten gelangen kann. Für die Demonftrationen bieten die Tifche 
70 Zuhörern, für die mikrofkopifchen Uebungen 20 bis 3o Laboranten 
Platz. 

Die meiften Lokalitäten, welche der nach Südweften gewendete 
Flügel des Gebäudes im Erdgefchofs wie im erften Stock enthält, 
flehen zu den fpeciellen und feineren Unterfuchungen in Gebrauch, find 
gemäfs diefer Beftimmung ausgeftattet und enthalten, ebenfo wie das 
Laboratorium, aufser der Gas- und Walferleitung, aufser den Schränken 
und Arbeitstifchen gewöhnlich noch Glasverfchläge nach Art der che- 
mifchen Digcftorien, welche Züchtungsapparate oder chemifche Geräthe 
aufftellen, namentlich aber das anatomifche Unterfuchungsmaterial 
ifoliren und dasfelbe, fowie die Zimmerluft vor gcgenfcitigcr Vcrunrei- 
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nigung bewahren laffen. Da die Unterfuchungen hauptfächlich mit dem 
Mikrofkop ausgeführt werden, fo find in den Hauptarbeitszimmern je 
zwei Fenfter mit fchmalen Zwifchenpfeilern angebracht. So ift es ermög- 
licht, zur gewöhnlichen Arbeitszeit dem Mikrofkop, indem fein Spiegel 
auf die hellfte Stelle des Himmels im nächften Umkreis der Sonne 
gerichtet wird, ein Maximum von Licht zuzuführen, während das 
zweite Fenfter verhängt und damit das blendende direkte Sonnenlicht 
abgefchnitten wird. Die Zimmer 36 und 37 find dem Direktor der 
Anftalt, 38, 39 und 40 den Aflirtenten, 3i und 34 des Erdgefcholles, 
fowie 74, 75 und 76 des erften Stocks den geübteren Laboranten nament- 
lich für Arbeiten, welche eine Ifolirung verlangen, für Verfuche über 
Infektion z. B., zugewiefen. Um zu folchen Zwecken die Ifolirung 
möglichft vollftändig machen zu können, ift in 43 ein Ifolirzimmer 
aufser Verbindung mit allen übrigen Zimmern fo eingerichtet, dafs es 
ein feuerficheres Digeftorium zur Aufnahme von Wärmekammern und 
einen grofsen Glasverfchlag, deflen Luft durch eine Wafferdouche 
ftaubfrei gemacht werden kann, enthält. Ift fein Binnenraum durch 
den Staubregen gereinigt, fo kann der Experimentator eintreten und 
Subftanzen aus dem Innern des Thierkörpers auffangen und aufftellen, 
gefchützt vor äufseren Verunreinigungen, ohne dafs ein künftliches 
Desinficiens angewendet wird, welches die verunreinigenden Subftanzen 
immer nur unzuverläflig vernichtet und zugleich dem Leben des 
Züchtungsmaterials felbft Schaden bringt. Die befonderen Arbeitszimmer 
für Geübtere werden auch den Affiftenten und Direktoren der Kliniken, 
fowie Docenten der Fakultät für den Fall fpecieller anatomifcher Unter- 
fuchungen zeitweilig überlaflen. 

Die anatomifchen Präparate, welche Aufnahme in die pathologifche 
Sammlung finden follen, werden in dem Raum 41 mit Waffer gefpült, 
mit Alkohol behandelt, präparirt und aufgeftellt, alsdann entweder in 
79 etikettirt, regiftrirt und der in 81, 82 und 83 aufgeftellten Haupt- 
fammlung einverleibt oder in 77 und 78, den Referveräumen, aufbe- 
wahrt, um als Stoff zu fpäteren Unterfuchungen und Präparationen, 
eventuell auch den Studirenden zu Uebungen und Repetitionen zu 
dienen. Für die Herrichtung der trockenen Präparate pathologifcher 
Knochen ift in einem befonderen Raum des Souterrains (unter 44) ein 
Warmwalfermacerirapparat und ein Entfettungsapparat in Thätigkeit; 
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zum Bleichen dienen die Dächer des Inftituls, namentlich des Nord- 
flügels. 

Die pathologifche Sammlung ift in Glasfehränken untergebracht, 
welche von beiden Seiten mit Schiebethüren verfehen und nur fo hoch 
find, dafs alle Präparate leicht herausgehoben werden können. Ihre 
wefentliche Verwendung finden fie für die im grofsen Auditorium von 
dem Profeflbr der pathologifchen Anatomie, aber auch für die von 
Docenten anderer Fächer gehaltenen Vorlefungen. Diefer tägliche 
Gebrauch verlangte eine folche Höhe und Konftruktion der Schränke, 
dafs die Präparate auf's bequemfte zu befichtigen und zu erreichen 
find. Daher wurden die meiften Schränke von allen Seiten durch- 
leuchtet, von vorn und von hinten zugängig, frei aufgeftellt und nur 
2,3 m hoch gebaut. Sodann befindet fich in der Mitte der Decke von 
82 und an der Oftfeite der Decke von 83 ein Oberlicht; durch jenes 
ift eine ausgezeichnete Beleuchtung erreicht und zugleich geftattet 
worden, die Seitenfenfter zu verhängen, um die direkte Beftrahlung 
durch die Morgen- und Abendfonne von den Spirituspräparaten abzu- 
halten. 

In dem Souterrain find aufser den bereits bezeichneten Räumen, 
den Leichenkellern, dem Macerationslokal und dem Präparaten- und 
JEisfchrankraum noch 1) ein Kalorifer für die Luftheizung für 44 — 48, 
2) eine Dienerwohnung und Dienerkeller, 3) ein Thierftall , 4) ein 
Deftillirapparat und 5) eine Werkftätte untergebracht. 

Mit den Schornfteinen ftehen die Abzüge für die verdorbene Luft, 
welche faft in allen Lokalitäten, in gröfster Weite in den Sektions-, 
Kurs- und Arbeitsfölen, angebracht find, in unmittelbarer Berührung. 
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ENTSPRECHEND den drei vcrfcliiedenen Richtungen der 
Thätigkeit des phyfiologifch-chemifchen Inftiluts bildet das 
neue Inftitutsgebäude eine Vereinigung von drei Gruppen von 
Räumen, von denen die er(te den Hörfaal und die Zimmer für die 
Vorbereitung der Demonilrationen, die zweite das Laboratorium und 
die zugehörigen Räume für die praktifchen Uebungen der Studenten 
enthält, die dritte den wiiTenfchaftlichen Specialarbeiten gewidmet ift. 
Die erde Gruppe enthält der Mittelbau, die zweite der nördliche und 
die dritte der füdüche Seitenflügel des Gebäudes, 

Beim Eintritt in das Inftitutsgebäude (PI. I) von der den anato- 
milchen Inftituten zugekehrten Hauptfront desfelben über die Freitreppe 
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durch das architektonifch fchön hervortretende Hauptportal in der Mitte 
des Gebäudes gelangt man in ein hohes Veftibül (I, i5), von welchem 
2,5 m breite Korridore nach beiden Seiten zu den übrigen Räumen 
des Inftituts führen, während zwei fymmetrifch zur Mitte angebrachte 
Thüren den Zugang zu dem Hörfaal (I, 16) gewähren. 

Der Hörfaal von 6,70 m Höhe erhält fein Licht durch drei Fenfter 
von 4,5o m Höhe und 2,65 m Breite und bietet in Reihen , hinter 
einander in angemeffener Kurve anfteigend, Sitze für 70 bis 100 
Zuhörer. Geheitzt wird der Hörfaal wie die übrigen Räume des Inftituts 
durch eine Luftheizung (Heizung und Ventilation vergl. unten). Die 
Luftabzugskanäle des Hörfaals bilden unmittelbar zwei dem Hörfaale 
anliegende Schlote, in deren Axe eiferne Kamine die Feuerungsgafe 
eines Kalorifer und eines nach Bedürfnifs heizbaren Lockfeuers (beide 
im Souterrain) abführen. 

An den Hörfaal fchliefst fich zunächft ein Saal (I, 17), für die 
Vorbereitungen der Demonftrationen zu den Vorlefungcn fowie für 
mikrofkopifche und gröbere anatomifche Präparationen und Unter- 
fuchungen an. In dem anftofsenden Zimmer (I, 18) find Refpirations- 
apparate aufgeftellt, die durch einen dafelbft befindlichen Walfermotor 
bewegt werden, ebenfo wie eine Transmiflionswelle, welche unter dem 
Fufsboden hinlaufend Benutzung kontinuirlicher Bewegung im Hör- 
faale und im Vorbereitungsfaale gewährt. 

Die beiden Laboratorien (I, i u. 25), von d^nen das erftere an 
4 gröfseren und 2 kleineren Tifchen 20, das letztere an 6 gröfseren 
und 2 kleineren Tifchen 28 Arbeitsplätze von je i,5 m Breite und 
0,75 m Tiefe bietet, find von drei Seiten mit hellem Tageslicht 
beleuchtet. Die Entfernung zwifchen den Tifchen beträgt 2,5 m. In 
den vier Ecken jedes Laboratoriums find je zwei Digeftorien in Granit, 
Porcellan und Eichenholz aufgeftellt, von denen jedes fowohl durch 
das grofse Kamin der Luftheizung als auch durch ein eigenes fenkrecht 
auffteigendes Kamin weite Luftabzüge befitzt, deren Funktion durch 
Schieber aus Schiefer regulirt werden kann. Kleine Dampfkeflel im 
Souterrain unter den Laboratorien liefern den Dampf zur Heizung von 
Trockenfehränken und Dampfwaflerbädern in beiden Laboratorien. 

An das kleinere für wiifenfchaftliche Specialarbeiten dienende Labo- 
ratorium (I, i) fchlicfsen fich zunächft die Zimmer (I, 2 u. 4) an, in 
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welchen chemifche Waagen aufgeftellt find und verfchiedene Apparate 
zur Meffung und Wägung aufbewahrt werden. Dann folgt ein Raum 
(I, 6), in welchem die Arbeiten der Elementaranalyfe organifcher 
Verbindungen ausgeführt werden. 

Die füdweftliche Ecke des Erdgefchofles nimmt das Laboratorium 
des Direktors (I, 9) ein, an welches fich nach der einen Seite das 
Bureau des Inftituts (I, 8), nach der andern ein kleines Zimmer (I, 10) 
für Waagen und feinere Apparate anfchliefst. In Zimmer I, 1 1 
werden die Reagentien aufbewahrt und dispenfirt. Zimmer I, 12 ift 
für Stoffwechfelunterfuchungen an Menfchen und Thieren beftimmt. 
Das Zimmer I, i3 gehört zur Wohnung des Inftitutsdieners, die im 
Uebrigen im Souterrain gelegen, durch eingefügte Wendeltreppe mit 
diefem Zimmer in Verbindung fteht. 

Dem grofsen Laboratorium (I, 25), welches bei 11 m Breite 
i5,23 m Länge hat, ift zunächft ein Zimmer für Waagen (I, 24) 
angefügt. Die nordweftliche Ecke des Erdgefchofles nimmt ein Saal 
(I, 22) ein, für Arbeiten mit übelriechenden und fchädlichen Gafen, 
für deren möglichft guten Abzug durch zwei gefonderte Kamine geforgt 
ift. Eine breite Thür führt aus diefem Saale auf eine mit Glasdach 
gefchützte Terrafle, auf welcher Arbeiten mit fehr giftigen Gafen ganz 
im Freien ausgeführt werden können. Zimmer I, 23 ift für die 
Arbeiten des Inftitutsdieners beftimmt. 

Zu den oberen Etagen der Seitenflügel (PI. II) führen breite Treppen 
von Sandftein mit eifernem Geländer (II, 6 u. 17). Im füdlichen Seiten- 
flügel befindet fich über dem kleinen Laboratorium ein Saal (II, 1) 
füi Demonftrationen und Uebungen in hygienifchen Arbeiten. Wiflen- 
fchaftliche hygienifche Arbeiten werden in den früher befchriebenen 
Räumen des Erdgefchofles ausgeführt. An diefen Saal fchliefst fich aufser 
einem Wohnzimmer für den Hülfsdiener (II, 2) ein kleines Labora- 
torium (II, 4) für Unterfuchungen auf Vergiftungen, die von allen 
übrigen Arbeiten getrennt gehalten werden müflen. Es folgt dann der 
Saal (II, 5), welcher die Bibliothek enthält, und in der füdweftlichen 
Ecke des Gebäudes ein Saal (II, 8) und angefügtes Zimmer (II, 9) 
für optifche Unterfuchungen. 

In dem oberen Stockwerke des nördlichen Flügels befinden fich die 
Wohnungen der beiden Affiftenten (II, i5 u. i^ "^ 
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Refervezimmer (II, 14), und der Saal (II, 21), welcher die Sammlungen 
des Inftitutes an chemilchen Präparaten und hygienifchen Demonftra- 
tionsobjekten enthält. 

In den Souterrains find die Dampfkeflel und ein Gasmotor auf- 
geftellt. Hier befindet fich auch ein geräumiges Zimmer für Gasana- 
lyfen, Räume für gröfsere Deftillationen, ein grofses Wafferbad von 
konftanter Temperatur für Gährungsverfuche und Pilzzüchtungen, 
aufserdem die Käfige für Verfuchsthiere, ein Raum für Erhitzung 




PI. II. — Phyliologifch-chemifches Inflitut. — Oberes Stockwerk. 



zugefchmolzener Röhren in Luft- oder Oelbädern. Nach Süden 
ift ein Treibhaus (I, 5; mit Warmwafferheizung dem Souterrain 
angefügt. 

Mit Ausnahme der Wohnungen und des Sammlungsfaals werden 
die Räume des Inftituts durch drei Luftheizungsanlagen (die eine im 
Mittelbau, die beiden andern in den Seitenflügeln! geheizt. Es ift dabei 
die Einrichtung getroffen, dafs die von aufsen eintretende Luft mit 
Feuchtigkeit je nach dem Bedürfnifs mehr oder weniger gefättigt werden 
kann. Aufser vier grofsen Kaminen, von denen drei die Verbrennungs- 
gafe jener Feuerungen in centralen eifernen Röhren abführen, dient 
zur ausgiebigen und beliebig zu regulirenden Ventilation ein durch 
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zweipferdigen Gasmotor bewegter Schraubenventilator von 1.40 m 
Durchmeffer, welcher durch Pulfion die frifche, je nach Bedürfnifs 
noch mit Wafferdampf verfehene Luft in die Räume fendet, welche 
einer kräftigen Ventilation gerade bedürfen. Durch Stellung der Klappen 
in den Luftkanälen wird die Richtung und Vertheilung der geförderten 
Luft bewirkt. Eine nähere Befchreibung diefer Einrichtungen würde zu 
weit führen. Nach Often und Süden ift das Gebäude von Gartenanlagen 
umgeben. 
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DIE chirurgifche Univcrfuätsklinik. welche zugleich die chirur- 
gifch-poliklinifche Anitalt einfchlielsi, ist in den Jahren 187S 
bis 18S1 unter Leitung des Herrn Baumeifters Kggert nach 
deffen Plänen erbaut worden. Diefeihe fcblicfst (ich an die füdweftliche 
Seile des Uürgerfpilals an, unter dellen Verwaltung (ie flehl; (ic enthält 
deshalb keine Verwaltungsrüume, Küchen u, f. w., mit Ausnahme einer 
[ WafchkUche im Kellergefchufs. 

Es finden in der Klinik Plai^ Liu Männer , 3G Frauen . 
Laß Kinder. 

Der Bau befteht aus einem dreillöckigen Mittelbau und zwei durch 
IfKurridore /u ebener KrJe mii ihm verbundenen ganz einander gleich 
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konftruirten zweiftöckigen Flugelbauten. Zwifchen Mittelbau, Flügeln 
und Strafte liegen feitlich von der mittleren Einfahn Gänen je für 
Männer- und Frauenabtheilung beftimmt. 

Den Mittelbau betreten wir durch eine offene Vorhalle PL I, 1 8.. 
Es empfängt uns das von 8 Säulen getragene Veftibulum I, 19 , welches, 
wie auch alle Korridore mit Mettlacher Platten belegt ift; von hier 
aus rtoftcn wir geradeaus auf den Eingang zum Operationsfaal 
I, 23^, welcher auch als Auditorium dient. Er ift frei vor das Gebäude 
hinausgcftellt, nach Norden gerichtet, und w ird erhellt durch Oberlicht 
und ein fehr hohes und breites Nordfenftcr, andere Fenfter bringen 
feitliche Beleuchtung. Der leicht geneigte Boden ift mit Terrazo 
gepflaftert; die für 100 Zuhörer eingerichteten Sitzplätze umfchliefsen 
den Operationsraum halbkreisförmig in auffteigender Terraffe. Vor den 
Sitzpläty.en und in dem unter und hinter ihnen befindlichen Umgang 
find Schränke und Tifchc für Inftrumente und andere für den Unter- 
richt nöthige Utenfilien angebracht. Telephonleiiung führt vom Opera- 
tionsfaal zu den Krankenfälen. Der wcftliche Korridor (I, i6j führt in 
das Inftrumentarium (I, 17^, die Zimmer des klinifchen Direktors (I, i3, 
14;, das Zimmer des vierten Afliftcnten (I, i5). Der öftliche Korridor 
fl, 2(j) führt in die Pförincrlogc (I, 3o;, die Zimmer des erften 
Afliftcnten (I, 3i 32), das Wartezimmer für poliklinifche Kranke 
^I, 26), das Abfertigungszimmer der Poliklinik (I, 27), und das Zimmer 
für Spccialunierfuchungen (1 , 28;. Der Abort (I, 24) liegt nahe der 
Treppe (I, 20), unter der Treppe ift eine Verbindung mit dem Kcller- 
gefchofs ^I, 22;. 

Auf der Haupttreppe (I, 20) befindet fich auf dem erften Abfatz 
der ICingang in den Operationsfaal für die Studirenden, dann führt 
dicfelbe in den erften Stock, die Ki n derabth c ilung, beftehend 
aus zwei Sälen (11, i3, 27), welche Licht von Norden und Süden 
empfangen und deren weftlichcr fll, i3) für Knaben, der öftliche (II, 27) 
für Mädchen beftimmt ift. Vor den Sälen, welche je 12 Betten ent- 
halten, nach Süden, liegen glasgedeckte Terraficn (II, 12, 28). Der 
Tagesraum (II, 21) dient als Spiel- und Speifezimmer, daneben 
liegen zwei Ifolirzimmcr (II, 24, 25), ein Badezimmer (II, 23), 
ferner eine Theeküche (II, 22), ein Schwefternzimmer (II, 20); ein 
Zimmer für die Wärterinnen (II, i5); Abort (II, 18). Der Speifeaufzug 
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(II, 19) und der Krankenaufzug (II, 14) münden auf den Korridor 
(II, 20). 

Das zweite Stockwerk (PI. III) enthält in zwei Sälen (III, 9) 
für je zwölf Betten eine Männerabtheilung; auch hier ift ein 
Tagesraum (III, 20), ein Badezimmer (III, 17) und ein offener 
Balkon (III, 18). Kranken- und Speifeaufzug gehen auch in das zweite 
Stockwerk. 

Vom Mittelbau durch nur im Erdgefchofs vorhandene Verbin- 
dungsgänge (I, 12), welche nördlich auf gedeckte Terraffen (I, 12 a) 
führen, füdlich aber in den Garten, betritt man die Seitenflügel, 
deren weftlicher den Frauen, deren öftlicher den Männern dient. 

Nehmen wir die Frauenabtheilung als Paradigma, fo führt 
der Korridor (I, 9) nördlich in das Ifolirzimmer (I, 8); füdlich liegen 
Wärterinnenzimmer (I, 11) und Theeküche (I, 10); dann folgt Klofet 
(I, 7) Badezimmer (I, 6), Treppenflur (I, 5), Schwefternzimmer (I, 4) mit 
Einblicksfenfter zum Krankenfaal, und durch den Korridor (I, 3) wird 
dann der für 16 Betten beftimmte Krankenfaal (1,2) betreten, welcher 
gegen Süden in einen Tagesraum (I, 1) mündet. Daserfte Stockwerk 
(PI. II) ift auf beiden Flügeln ganz wie das Erdgefchofs angeordnet; 
gegen Norden allein ift dann ein zweites Stockwerk aufgefetzt 
(PI. III), welches je zwei Zimmer (III, 7) für den zweiten und dritten 
Afliftenten enthält, nebft einigen Refervezimmern für Wärter und Wär- 
terinnen (III, 3 u. 5) und kranke Studirende (III, 8). 

Sämmtliche Räume find mit Oelfarbe geftrichcn und alle bewohnten 
Räume mit Eichenparkctböden belegt, mit Ausnahme der Ifolirzimmer. 
Die Treppen find von Sandftein. 

Die Verpflegung vom Bürgerfpital aus geht durch die öftliche 
Eingangsthür bei PI. I, 5 in den öftlichen Flügel und paffirt das Keller- 
gefchofs, um für denweftlichen Flügel ebenfalls bei PI. I, 5 einzutreten; 
für den Mittelbau dient der Speifeaufzug und die Haupttreppe vom 
Keller aus bei PI. I, 22 hinauf. 

Auf diefe Weife können die zum Unterricht und für die Poliklinik 
beftimmten Räume durch Thüren an den Verbindungsgängen (PI. I, 12) 
völlig abgefchloffen werden. 

Der Kellerraum enthält aufser einer kleinen Wafchküche und 
einem kleinen chemifchen Laboratorium nur die Heizungs- und Warm- 
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waffervorrichtungen. Die Heizung und V^entilation werden durch 
warme Luft geleiftet; die Warmwafferöfen (lehen mit Refervoirs auf 
den Bodenräumen in Verbindung, welche von der ftadtifchen Walfer- 
leitung gefpeift werden. 
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DIK pfychiatrifche Klinik ift feit Anfang Juli 1884 im Rohbau 
Icrtig gefteHt und foll im Herbft i885 bezogen werden. 
Diefelbe ifl zur Aufnahme von 120 Kranken beflimmt und 
zwar von 90 Geiftcskranken und 3o Epileptikern. Da in beiden 
Abtheilungen nach zehnjähriger Erfahrung der Bertand an Frauen fteis 
ein gröfscrcr war als der an Männern, fo wurdt-n die Räume fo ein- 
getheilt. dafs 3o geilleskranke Frauen und 40 gcifteskranke Männer, 
ferner 20 epileptifchc Frauen und 10 epileptifche Mlnncr aufgenommen 
werden können. 

Die Verpflegung der Kranken wird wie bisher fo auch in Zukunft 
von Seiten des Bürgerfpitals beforgt werden; es konnte duher von 
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der Einrichtung einer befonderen Küche und Wafchküche fowie eigent- 
licher Verwaltungsräume Abftand genommen werden. 

Der Grundrifs des Gebäudes (PI. I) hat die Form eines ftark in 
die Breite gezogenen lateinifchen H. Das den Querftrich des H bildende 
Gebäude ift 56 m lang und in feinen feitlichen Theilen ii,5 m 
tief; feine Mitte wird durch einen ftärker vorfpringenden Bau von 
19 m Tiefe gebildet. Die Seitenflügel find je 48 m lang und 
im Mittel 12 m breit. Ihr hinteres Ende wird durch je einen 
18 m breiten Querbau gebildet. Das Gebäude ift rings von Gärten 
und Höfen umgeben und wendet feine Hauptform nach der chirur- 
gifchen Klinik zu (Hof des Bürgerfpitals) , während nach rückwärts 
(Süden) die Höfe der unruhigen und halbruhigen Kranken an die neue 
Wallftrafse grenzen. Die Oftfeite des Grundftücks (Männerabtheilung) 
ftöfst an das Grundftück des phyfiologifch-chemifchen Inftituts , die 
Weftfeite (Frauenabtheilung) an das der geburtshilflichen Klinik. 

Der Haupteingang der pfychiatrifchen Klinik liegt in der Mitte 
des Hauptgebäudes und zwar in dem ftärker vorfpringenden Mittelbau 
desfelben, welcher vorwiegend Aufnahme- und Unterrichtsräume ent- 
hält und zugleich die nach Often gelegene Männerabtheilung von der 
nach Weften gelegenen Frauenabtheilung trennt. Man erreicht den 
Eingang vom Spitalhofe aus durch einen kleinen Vorgarten (I, i). 

Vom Eingange aus gelangt man auf einer breiten achtftufigen 
Treppe (I, 2) in das Veftibül des Erdgefcholfes (I, 3), von welchem aus 
nach links und vornen zu zwei Aufnahme- und Wartezimmer (I, 4 u. 5) 
zugänglich find, während geradeaus die in das erfte Stockwerk führende 
Haupttreppe (I, 6) und der nach dem Dienfthof (I, 7) führende hintere 
Ausgang des Mittelbaus gelegen ift. 

Wendet man fich zunächft zu den im Erdgefchofs gelegenen 
Räumen, fo betritt man durch eine Thür links vom Veftibül den 
Korridor der epileptifchen Männer, rechts den der epilep- 
tifchen Frauen. Die beiden Epileptikerabtheilungen nehmen das 
Erdgefchofs des Hauptgebäudes ein, und zwar mit Einfchlufs des 
Mittelbaues, foweit derfelbe nicht für die Aufnahmezimmer in Anfpruch 
genommen ift. Beiderfeits ift ein Tagraum (I, 9) vorhanden, ferner die 
entfprechende Zahl von Schlafräumen (I, 10), ein Ifolirzimmer (I, 11), 
SpülkUche (L t^\^ AK^ritt fL i3). Vom Tagraum aus führt jederfeits 
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eine Treppe in den Garten der Epileptiker (I, 14); von diefem aus ift 
das im Kellergefchofs gelegene Bad nebft einigen Nebenräumen der 
Abtheilung erreichbar. 

Durch den 2V2 "^ breiten Korridor der Epileptiker (I, 8) gelangt 
man jederfeits in den darauf fenkrecht verlaufenden, ebenfalls 2V2 ni 
breiten Korridor des Seitenflügels. 

Der vordere Theil des letzteren bildet die Abtheilung der Unrein- 
lichen, welche zugleich die Wachabtheilung darftellt, der hintere 
die der Unruhigen. 

Die Wachabtheilu ng befteht aus dem Korridor (I, i5), der 
hier zugleich als Tagraum dient, aus zwei Schlafräumen (I, 16 u. 17), 
einem Ifolirzimmer (I, 18), Abtritt (I, 19) und Spülküche nebft Bade- 
kabinet (I, 20). Sie ift auf der Frauenfeite für 10, auf der Männerfeite 
für 8 Kranke beftimmt mit je 2 Wärterinnen beziehungsweife Wärtern. 

Der Hof diefer Abtheilung (I, 21) ift durch den Treppenausgang 
(I, 22) der im erften Stock untergebrachten ruhigen Kranken erreichbar. 

Die Abtheil ung der Unruhigen befteht aus dem Korridor 
(I, 23), dem Tagraum (I, 24), dem Schlafraum (I, 25), Abtritt (I, 26), 
Spülküche nebft Badekabinet (I, 27). Ferner gehört zu ihr der am 
Ende des Seitenflügels im rechten Winkel abbiegende Korridor (I, 28), 
auf welchen 4 Zellen münden (I, 29). 

Die Zellen find je 3 m breit und 5 m tief und ebenfo wie alle 
anderen Krankenräume des Gebäudes 4,5 m hoch. Sie erhalten 
Fenfter nach Art der in der Heidelberger Irrenklinik erprobten, mit 
unterem feftftehendem, oberem verfchiebbarcm Flügel, die Scheiben 
aus durchfichtigen dickem Glafe in eifernc Rahmen eingelaflen. Die 
Verfchiebung des oberen Flügels wird mit Hilfe eines über der Decke 
laufenden Drahtfeils vom Korridor aus vorgenommen. Ebenfo die Ver- 
fchiebung der aufserhalb der Fenfter angebrachten Jaloufieläden, welche 
wegen der Lage der Zellen nach Süden nothwendig geworden find. 

Aus der Abtheilung der Unruhigen, welche auf der Männerfeite 
für 6, auf der Frauenfeite für 8 Kranke beftimmt ift, gelangt man 
unter der Treppe der Halbruhigen (I, 3o) in den Hof für die Un- 
ruhigen (I, 3i). 

Betritt man das erfte Stockwerk (PI. H) ebenfalls wieder von 
der Haupttreppe im Mittelbau aus (H, 6), fo erreicht man vom Korridor 
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(II, 32) aus direkt den Hörfaal (II, 33), dellen Grundfläche 76 Dm, 
defl'en Höhe 6,5 m beträgt. Die Sitzreihen fteigen ftufenförmig an 
und erhalten ihr Licht von der linken Seite her durch drei grofse 
Bogenfenfter. Aufserdem ift in der Mitte des Hörfaals ein grofses 
Oberlicht angebracht. 

Zu beiden Seiten des Hörfaals befinden fich kleinere Zimmer (II, 34 
u. 35), die als Vorbereitungszimmer und zu elektrifchen Unterfuchungcn 
dienen. Auf der anderen Seite des Mittelkorridors liegt das Mikro- 
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fkopirzimmer (II, 36) und das chcmifchc Zimmer (II, 37). Nach der 
Männerfeite zu folgen fodann, und zwar bereits aufscrhalb des Mittel- 
baus liegend, Vorzimmer und Zimmer des Direktors (II, 3() u. 40). 

Weiter findet fich dann im erften Stockwerke, und zwar im Scitcn- 
theile des Hauptbaues und im vorderen Abfchnitte des Seitenflügels, 
jederfeits die Abihcilu ng für d ic Ruhigen. Auf der Männerfeite 
ift fie um die bereits erwähnten Räume II, 39 und 40 vermindert; fie 
ift hier für 16, auf der Frauenfeite für 20 Kranke bcftimmt, enthält 
den im rechten Winkel gebrochenen Korridor (II, 41^ einen grofsen 
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Tugraum (II, 42), die cntfprcchcndc Zahl von gröfseren und kleineren 
Schlafnlumcn (II, 43, 43 etc.), und die nöthigen Nebenzimmer (11,44, 
43), auf der Fraucnfeite auch das Zimmer für die Oberwärterin (barm- 
licrzigc Schwerter) (II, 48). Mittels der auf den Korridor mündenden 
Treppe erreicht man den Garten für die Ruhigen (I, 47). 

Die Abtheilung für Halbruhige liegt ebenfalls im erften 
Stockwerk und zwar beiderfcits im hinteren Abfchnitte des Seiten- 
Hügels. Sie ift auf der Männerfeite für 10, auf der Frauenfeite für 
12 Kranke bertimmt und befteht aus Korridor (II, 49 u, 54), Tagraum 
(II, 3o), Schhifraumen (II, 5i, 3i), Abtritt (II, 52), Bad (II, 53) und je 
zwei Ifolirzimmcrn (II, 55, 55). Auf der Männerfeite enthält fie ferner 
das Zimmer des Oberwärters (II, 58). Mittels der am hinteren Ende 
des Seiicnllügels gelegenen Treppe (II, 56) wird der Garten der Halb- 
ruhigen (I, 57) erreicht. 

Während das ganze übrige Gebäude nur aus Erdgefchofs und 
crrtcm Stockwerk bcrteht, belitzt der Mittelbau noch ein zweites von 
der Haupttix^ppe aus erreichbares Stockwerk, welches, foweit nicht der 
Raum durch den höher geführten Hörfaal in Anfpruch genommen ift, 
die Wohnungen lür die beiden Afliftenten enthält. 

Das Kellergefchofs endlich enthält an 6 verfchiedenen Punkten 
die HeizrtcUen für die Luftheizung, mit welcher das ganze Gebäude 
verfehen irt, ferner Räume für Kohlen, Requilitenräume für einzelne 
Ablhcilungcn, Badezimmer für die Epileptiker, Werkftätten für Stroh- 
Hcchlcrei u. dgl. Aufserdem ift im Mittelbau des Hauptgebäudes die 
Wohnung des Poaicrs und Heizers im Kellergefchofs gelegen. 
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1. Vorgarten. 

2. Haupteingang. 

3. Veftibul. 

4. Wartezimmer. 

5. Aufnahmezimmer. 

6. Haupttreppe. 

7. Dienflhof. 

8. Korridor 

9. Tagraum 

10. Schlafraume 

1 1 . Ifolirzimmer 

12. Spülküche 
i3. Abort 
14. Garten 
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i5. Korridor 

16. u. 17. SchlatVuunic 

18. Ifolirzimmer 

19. Abort 

20. Spülküche u. Bad 

21. Hof 

22. Ausgang der Wachabthcilun^ 

und Treppe zu den Ruhigen. 
2 3. Korridor \ 

24. Tagraum 
2 5. Schlafraum 

26. Abort 

27. Spülküche u. Bad 

28. Zellenkorridor 

29. Zellen 

30. Ausgang 
3i. Hof 

47. Garten der Ruhigen. 
57. Garten der Halbruhigen. 



Ablhcilun^ 

der 
Unruhigen, 



Erlter Stock. 



32. Korridor. 

33. H orfaal. 

34. Elektrifches Zimmer. 

35. Bibliothek. 

36. Mikrofkopirzinimer. 

37. Chemifches Zimmer. 

38. Abort. 

39. Vorzimmer. 

40. Zimmer des Direktors. 



41. Korridor 

42. Tagraum 

43. Schlafraume 

44. Abort 

45. Spülküche 

46. Treppe 

48. Zimmer der Ober- 

fchwefter 

49. Korridor 

50. Tagraum 
5i. Schlafraume 

52. Abort 

53. Bad 

54. Korridor 

55. Ifolirzimmer 

56. Treppe 
58. Zimmer des Oberwarters. 



Abtheilung 
/ der 
Ruhigen. 



Abtheilung 

der 
Halbruhigen. 




DIE 

GEBURTSHILFLICHE KLINIK. 




DEN ZeitgenolTen lind die Diskul'Qonen über chirurgifche und 
geburtshilfliche AnftaJten aus den 5oer und 60 er Jahren 
lebhaft im Gedachtnifs. 
Die fchlechien Refultaie für die Gefundheil und das Leben der in 
diefen Anftalten aufgenommenen Pcrfonen mufsten die fchwerften 
Bedenken erregen. Trug die Ueberlegung, dafs es lieh in den chirur- 
gifchen Anllalten doch immer um Kranke und von vornherein Gefähr- 
dete handle, dazu bei, die fchlechien Refuliate müder zu beurtheilen. 
fo zogen fich die geburishilflichen Inftitute . in welchen gel'und Auf- 
genommene oft in erfchreckendcr Anzahl erkrankten und darben, die 
fchwerften Anklagen zu. Man vcniilirte die Fragen, ob die Anftalten 



114 Die geburtshilfliche Klinik. 

nicht in einzelnen kleinen Abtheilungen womöglich mit ifolirten 
Räumen für je eine Wöchnerin errichtet werden , ja ob nicht die 
Anftalten überhaupt verfchwinden und die bedürftigen Frauen in der 
Stadt zerftreut bei Hebammen und Pflegerinnen untergebracht werden 
follten. — Man weifs, dafs die Erkenntnifs der Urfachen und der Ver- 
hütung der Wund- und Wochenbettkrankheiten eine vollftändige und 
höchft erfreuliche Aenderung der Dinge und Meinungen herbeigeführt 
hat. Heute dringt man nicht mehr in willkürlicher Betonung irgend 
eines herausgegriffenen Momentes auf Pavillonbau , auf befondere 
Ventilation und dergleichen ; wir treten mit einer Reihe ganz beftimmter 
Forderungen auf Grund von Beobachtungen und Erfahrungen an die- 
jenigen heran, welche eine geburtshilfliche Anftalt zu errichten und zu 
leiten berufen find. An eine klinifche Anflalt, welche Schwangere, 
Wöchnerinnen und kranke Frauen, an denen Operationen, fpeciell 
Laparatomien ausgeführt werden muffen, beherbergen foll, flelkn wir 
folgende Forderungen: Sie foll auf trockenem Terrain möglichfl entfernt 
von Gebäuden, fpeciell Fabriken, welche die Umgebung, die Luft, den 
Boden und das Waffer verunreinigen, errichtet fein. Sehr erwünfcht 
find laubreiche Baumpflanzungen in der Umgebung. Luft und Licht 
follen jede Partie des Gebäudes frei beflreichen können , in den Ge- 
bäuden felbfl foll eine flrenge Trennung der Räumlichkeiten für die 
Schwangern, Wöchnerinnen und kranken Frauen beflehen. In diefen 
Räumen foll eine weitere Ifolirung nach Bedürfnifs, um anfleckende 
Kranke von andern zu trennen, ermöglicht fein. Der Operationsfaal 
mufs von den Krankenfluben , die Unterrichtsräume follen von den 
Krankenräumen möglichfl getrennt fein ; von aufsen Eintretende , vor 
allem ambulatorifch in der Poliklinik zu Behandelnde, dürfen mit den 
Abtheilungen für flabile Kranke nicht in Berührung kommen. Wirth- 
fchaftsräume find womöglich nicht in der Anflalt zu etabliren. Die 
Krankenräume müflen genügenden Luftraum haben, gut zu ventiliren 
und gleichmäfsig zu erwärmen fein. Alle Räume muffen auf hohe, 
helle, ventilir- und heizbare Korridore münden. Die Fufsböden in 
den Operations- und Gebärzimmern, Korridoren muffen undurchläffig, 
Badeeinrichtungen für jede Abtheilung vorgefehen, Klofets nach den 
bekannten Regeln angelegt, das ärztliche und Wärterperfonal gleich- 
mäfsig über die Anflalt vertheilt fein. Der Direktor wohnt am beflen 
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in der Anflalt. Ift dies, wie hier, aus äufsern Gründen verfagt, fo 
mufs er in unmittelbarer Nähe der Anftalt wohnen. 

Diefen Forderungen hat man im beiliegenden Plane des Neubaues 
der Klinik, welcher vorausfichtlich im Herbfte 1886 vollendet fein wird, 
gerecht zu werden verfucht. 

Das Gebäude befteht aus zwei parallelen, dreigefchöfligen , nach 
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Süden und nach Norden fehenden Flügeln, welche gegen Oftcn durch 
einen fchmalen Mittelbau verbunden find. Das Ganze hat demnach 
eine nach Werten offene Hufeifengeftalt. Die Räume find in folgender 
Weife vertheilt: Die weftHche Ecke des nördlichen FlUgels enthält im 
Erdgefchofs (PI. I) 4 Zimmer {I, 1,2, 3, 4) für prakticirende Studenten 
und ein Gefellfchaftszimmer (I, 7) für die Afliftenten. Ein Dienerzimmer 
(1, g) und Portierwohnung (I, 1 1, 18, ig) befinden fich zu beiden Seiten 
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des Haupteinganges (1, lo). Eine Wafchküche (I, 21) und ein Raum 
zur Aufbewahrung von fchmulziger Wäfche (I, 22) 'liegen im öftlichen 
Winkel dicfes Flügels. Der füdliche Flügel beherbergt (1,38, 39, 41. 
45) 28 Schwangere mit der beauffichtigenden Hebamme, welche I, 32 
und 33 bewohnt. Als Tagesraum dient 1, 46. Der Verbindungsbau 
bietet Räume (I, 27 und 2g) für reine Wäfche und Requifiten. Diefer 
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Bau und die beiden Flügel werden in allen Etagen mit einander ver- 
bunden durch einen an der Innern Seite des Hufeifens laufenden Korridor 
(I, 5, 6, 12 [Veftibül], 16, 24, 25, 26, 37). An der inneren Seite des nörd- 
lichen Korridors fteigt die Haupttreppe (I, 14 auf, und find Klofets, I, i3} 
und Badeeinrichtung (1, i5) angebracht. Nebentreppen fleigen im nörd- 
lichen Flügel bei I, 24s im Aldlichen bei I, 34 und I, 44 auf. Klofets 
find noch bei I, a3 und I, 40, Badeeinrichtungen find I, 3d und I, 3[ 
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angebracht; eine Theeküche bei I, 43, Kaloriferen und Kohlenräume 
bei I, 8, 20, 28, 35, 42, 44. 

Ein Perfonenaufzug fteigt in 17 auf und mündet im erftcn Stock 
(II, 18) und im zweiten Stock (III, 16). 

Im erften Stock (PI. 11} befinden fich die fogenannte gynäkologifche 
Abtheilung der Klinik, die Räume für die Poliklinik, für die Samm- 
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lungen, Sprechzimmer für den Direktor, Wohnung für 3 Affiftenien und 
4 Wärterinnen in folgender VertheÜung: Die Räume II, 35, Sg, 40, 
41, 43, 48 nehmen 3o kranke Frauen auf. Am entgegengefetzten (nörd- 
lichen) Flügel befindet fich das Ifolirzimmer (II, 23). Der Operations- 
faal befindet fich im Mittelbau (II, 3 1) und hat rechts ein Zimmer (II, 32) 
zur Vorbereitung für die zu Operirende, links eines (II, 3o) zur Vor- 
bereitung für den Operateur und zur Unterbringung der Inftrumenten- 
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PHARMAKOLOGISCHE INSTITUT. 




DAS pharmakologifchc Inftiiut, welches auf Grund der 
Angaben des Inftitutsdirektors Prof. Schmiedeberg nach den 
Plänen des Architekten Prof. Warth in Karlsruhe zur Zeit 
im Bau begriflen ift, hat feinen Platz in der füdöftlichen Ecke des für 
die medicinifchen Inftitutsbauten beflimmten Terrains vor dem Spital- 
thor erhalten. — Es grenzt im Süden und Oden an die dem Wall der 
Fcftungsenceinte im Itumpfen Winkel entlang führende Vcrkehrsflrafse, 
nach Norden an das phyfiologifche Inftitut und nach W;;ften an die 
hintere Front des Anatomiegebäudes. 

Wegen diefer Lage waren dit Güllalt und Gröfse des Bauplatzes 
von vornherein feft beftinimt. Es mufstcn daher Umfang und Grund- 
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rifs des Gebäudes diefen unabänderlichen VerhältniHen angepafst 
werden. 

Die günftigfte Orientirung des Gebäudes und die vollkommenfte 
Ausnutzung des Bauplatzes ergaben fich bei einer in gebrochener Linie 
gegen die Strafse und den Wall gerichteten Hauptfacade. Durch die 
Anlage eines befonderen Treppenhaufes (I, i8 u. II, 21) und kurzer 
Korridore (I, 17, u. II, 20), welche im nordöftlichen, mit einem befon- 
deren Flügel abfchliefsenden Theil des Gebäudes in beiden Stockwerken 
zu einem Complex ineinander gehender Arbeitsräume führen, wurden 
für die letzteren trotz des befchränkten Bauplatzes Gröfsenverhältniffe 
erzielt, die auch zukünftigen, nicht übertrieben gefteigerten Bedürfniffen 
genügen werden. 

Die fämmtlichen Räume laffen fich dem Zwecke nach in folgende 
Gruppen eintheilen : 

i) Räume für die Vorlefungen. 

2) Arbeitsräume ; fie dienen fpeciellen Unterrichtszwecken fowie 
zur Ausführung felbftändiger Unterfuchungen und zerfallen in eine 
chemifche und eine experimentelle Abtheilung. 

3) Räume für Hilfsarbeiten und Sammlungen. 

4j Wohnungs-, Betriebs- und Verwaltungsräume. 

Abgefehen von einer günftigen Tagesbeleuchtung wurde ein befon- 
deres Gewicht auf eine möglichft concentrifche Gruppirung der Arbeits- 
räume in den beiden Hauptabtheilungen, der chemifchen und der 
experimentellen, gelegt, weil es fowohl für die Laboranten und das 
Inftitutsperfonal als auch für den die Arbeiten leitenden Direktor zeit- 
raubend und ermüdend ift, bei der Benutzung diefer Räume, wenn fie 
entfernt von einander liegen, öfters gröfsere Strecken durch Korridore 
und andere Lokalitäten zurückzulegen, zumal es häufig vorkommt, dafs 
dabei Apparate, Unterfuchungsobjekte und andere Gegenftände hin- 
und hergetragen werden müflen. 

Diefen Anforderungen entfprechend , hat der erfte Stock die 
auf S. 121 dargeftellte Gliederung erhalten. 

Im weftlichen Flügel, links vom Haupteingang (I, 7), ift die aus 
drei Zimmern (I, i, 2 u. 6) und Küche (I, 5) beftehende Diener- 
wohnung untergebracht. Ein eigener Eingang für letztere fowie für 
die im zweiten Stock befindliche Afliftentenwohnung, zu welcher man 
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auf der Treppe (1, 3) gelangt, geftatten es, die eigentlichen Inftituts- 
räume Abends vollftändig zu fchliefscn und jeden unbefugten Verkehr 
in denfelben zu verhindern. 

Rechts am Haupteingang folgen im Mittelbau zunächft die Räume 
für die Vorlefungen, beftehend aus dem Vorbereitungszimmer 
{I, 8) und dem Auditorium (I, 9). 

Da es zweckmäfsig ift, dafs im letzteren die Fenfter links von 
den Zuhörern liegen, fo hat das Vorbereitungszimmer feinen Platz vor 
dem Auditorium zunächft dem Haupteingang erhalten, obgleich die 
umgekehrte Lage diefer beiden Räume den Vortheil geboten hätte, dafs 
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das Auditorium für die Studenten noch leichter, als es ohnehin der Fall 
fein wird, und das Vorbereitungszimmer noch bequemer für den 
Doccnten und die Afliftenten zugänglich geworden wären. Der letzt- 
genannte Raum fleht durch eine im Nebeneingange {I, iG) angebrachte 
Treppe mit dem oberen Stock in ungeftörter Verbindung. Auf diefem 
Wege oder direkt aus dem Kellergcfchofs werden die zur Demonftra- 
tion beftimmten Thiere in das Vorbereitungszimmer gefchatl't, während 
alle übrigen Demonflrationsobjekte, wie Droguen, Chemikalien, Arznei- 
präparate, Abbildungen und dcrgl., ein für alle Mal hier ihre Aufftel- 
lung finden, und zwar in niedrigen, leicht zugänglichen Schränken, 
für welche durch Anlage einer Gallcrie an der Weftwand der erforder- 
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liehe Platz gefchaffen ift. Diefes Zimmer erhält aufserdem die zur 
Vorbereitung der Vortefungsverfuche dienenden Einrichtungen, fo dafs 
der Docenl hier alles für diefen Zweck erforderliche herrichten kann, 
ohne in dem Betrieb der übrigen Räume eine Störung hervorzubringen. 

Der nordöftliche Flügel des erften Stockwerks umfafst die Räume 
der chemifchen Abtheilung. Hier werden die Gift- und Arznei- 
ftoffe aus ihren Rohprodukten dargeftellt und die Veränderungen unter- 
fucht, welche die Beftandthcile und Ausfcheidungen des Thierkörpers 
unter der Einwirkung folcher Stoffe erleiden. 

Das Ceutrum diefer Abtheilung bildet das allgemeine La bor a- 
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- Zweiter Stock. 



torium (I, ii), welches die ganze Breite des Gebäudes einnimmt, an 
beiden Seiten mit Fenftern verfehen ift und Arbeitsplätze (b) für 16 
Laboranten, mit Einfchlufs der Afliftenten, enthält. Da es bei pharma- 
kologifchen Unterfuchungen häufig vorkommt, dafs gröfsere Mengen 
von Material auf ein Mal verarbeitet werden muffen, fo find zur Aus- 
hilfe für folche Fälle an den Wänden befondere, gröfsere Arbeitstifche 
angebracht, die auch zur Aufftellung von Trockenapparaten, Kryftalli- 
fationsfchalen, complicirtcren Vorrichtungen der verfchiedenften Art 
und überhaupt für zahlreiche Zwecke verwendbar Qnd. Aufserdem ift 
das Laboratorium mit Schränken für Glasfachen, mit Digeftorien (a) 
und einem Glasblafetifch ausgeftattet. 
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An das Laboratorium fchlicfst fich im Mittelbau das an der gerun- 
deten, ftumpfen Ecke liegende und daher wie ein Kreisfegment geftaltete 
Chemikalienzimmer (I, lo) an, das in grofsen Wandfehränken (c) 
die zum unmittelbaren Gebrauch dienenden chemifchen Präparate und 
die zur Unterfuchung beftimmten Droguen und andere Rohprodukte 
enthält und aufserdem zur Ausführung verfchiedener Nebenarbeiten, 
namentlich zum Titriren, zum Zerkleinern von Droguen, zur Herftel- 
lung von Reagentien u. dergl. benutzt werden foU. 

Auf der entgegengefetzten Seite gelangt man aus dem Laboratorium 
zunächft in den Abdampf räum (I, 14), welcher ein geräumiges, 
zum Eindampfen gröfserer Flüffigkeitsmengen geeignetes Wafferbad (d), 
ferner mit Dampf heizbare Trockenfehränke fowie die Einrichtungen 
zur Gewinnung deftillirten Waffers und zum Reinigen und Abtropfen 
der Gefäfse und Geräthe (e) enthalten wird. 

Aus diefem Raum führt eine Glasthür auf eine gedeckte 
Terraffe (I, i3), auf welcher bei günftiger Witterung verfchiedene 
Arbeiten im Freien ausgeführt werden können. 

In der nordweftlichen Ecke diefes Stockwerks befindet fich das 
Schwefel Waffe rftoffzi mme r (I, i5), in welchem auch die Arbeiten 
mit anderen gefundheitsgefährlichen oder übelriechenden Gafen und 
Dämpfen vorgenommen werden. Es ift von dem Abdampfraum durch 
eine Doppelthür abgefchloffen, enthält Digeftorien und Ventilations- 
abzüge und kann aufserdem mittels dreier grofser Fenfter vorzüglich 
gelüftet werden. Befondere Vorrichtungen zum Durchfaugen von Luft 
durch Flüffigkeiten geftatten es, die letzteren, bevor fie zur weiteren 
Verarbeitung in das Laboratorium gelangen, möglichft vollftändig von 
derartigen Gafen zu befreien und diefe durch Abzüge und Ausgüffe 
nach aufsen zu leiten. 

Den Abfchlufs zur chemifchen Abtheilung bildet das an das andere 
Ende des Abdampfraums ftofsende, mit Asphaltfufsboden und Schwemm- 
vorrichtung verfehene Thierzimmer (I, 12). Dasfelbc ift zur Auf- 
nahme von Käfigen für folche Thiere beftimmt, deren Entleerungen 
und Abfonderungen für die chemifche Unterfuchung aufgefangen werden 
follen. 

Im zweiten Stock ift die Gruppirung der Räume in ähnlicher 
Weife wie im erften durchgeführt. 
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Der Dienerwohnung unten entfpricht oben die aus zwei Zimmern 
beftehende Wohnung für einen Affiftenten (II, i u. 2), während 
die Arbeitsräume der eigentlichen experimentellen Abtheilung über 
denen der chemifchen im nordöftlichen Flügel des Gebäudes neben 
einander liegen. 

Im Mittelbau find eine Reihe im Wefentlichen für Hilfsarbeiten 
und Sammlungen beftimmter Räume untergebracht ; zunächft der Affi- 
ftentenwohnung über dem Haupteingang des erften Stockes ein Zimmer 
für die Analyfenwaagen (II, 6), das auf den kleinen Flur (11,5) 
mündet; daneben das Zimmer für die Elementaranalyfe 
(II, 7), mit Ausgang nach dem Korridor (II, 20). Diefe Räume dürfen 
etwas abfeits von der chemifchen Abtheilung liegen, weil die quanti- 
tative Analyfe eine in fich abgefchlollene, felbftändige Unterfuchung 
bildet, die am heften in ruhiger, vor jeder Störung durch Hin- und 
Hergehen gefchützter Umgebung ausgeführt wird. 

Hierauf folgen weiter im Mittelbau die nachftehenden Räume, 
welche fowohl vom Korridor aus zugänglich find , als auch unter 
einander in Verbindung flehen. 

Das Bibliotheks- und Lefezimmer (II, 8). Hier werden 
die dem Inftitut gehörenden Bücher von den Affiftenten und Laboranten 
benutzt, ferner das Ausmeffen und Berechnen von graphifchen Kurven 
und die Anfertigung von Zeichnungen ausgeführt, fowie von den Affi- 
ftenten die ihnen obliegenden gefchäftlichen Angelegenheiten erledigt. 
Diefe Zwecke, fowie das rafche Anwachfen der fchon gegenwärtig recht 
anfehnlichcn Bücherfammlung durch die Fortfetzungen der zum Nach- 
fchlagen bei den Arbeiten unentbehrlichen Zeitfchriften und durch den 
Ankauf von pharmakologifchen Abhandlungen und Monographien, 
welche fonft in der Regel fehr fchwer zugänglich find, liefsen es noth- 
wendig erfcheinen, diefen Raum gröfser anzulegen, als es in ähnlichen 
Inftituten im Allgemeinen üblich ift. 

Neben der Bibliothek liegt ein kleines Zimmer (11,9) ^^^ eine 
Sammlung von Alkaloiden und ähnlichen felteneren und 
theureren Gift- und Arzneiftoffen. 

Hierauf folgen das Bureau (II, 10) und das Laboratorium 
des Direktors (II, 11). Beide münden auf den Nebengang (II, 19), 
und die von hier in das untere Stockwerk führende Treppe, fo dafs 
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die chemilchc Abtheilung und das Vorbercitungszimmer leicht zu 
erreichen, und dem entfp rechend nicht nur die Arbeiten im oberen, 
fondern auch jene im unteren Gefchofs feitens des Direktors leicht und 
bequem zu überwachen und zu leiten find. 

Auf dem Wege nach der experimentellen Abtheilung des zweiten 
Stockwerks gelangt man vom Korridor aus zunächft in eine Durch- 
gangshalle (II, 18), die fich für verfchiedene Zwecke verwerthen 
läfst, namentlich als Garderobe für die Laboranten und als Referve- 
raum für Sammlungen verfchiedener Art, darunter folchen, w^elche den 
Studenten zugänglich gemacht werden follen. 

Um diefe Durchgangshalle gruppiren fich verfchiedene Arbeits- 
räume; zunächft gegen den Mittelbau das phyfikalifch-chemi- 
fche Laboratorium (II, 12), das insbefondere für Unterfuchungen 
mittels Polarifationsapparaten und Spectrofkopen beftimmt und deshalb 
zum Verdunkeln eingerichtet ift. In den Vormittagsftunden wird fich 
für folche Unterfuchungen auch direktes Sonnenlicht benutzen lallen. 

Neben diefem Raum befindet fich das Kymographionzimmer 
(II, i3) mit den Apparaten und Einrichtungen für Blutdruckmeffungen 
und für Unterfuchungen im Allgemeinen, welche die Anwendung 
eines Regiflrirapparats erfordern. Dahin gehören Verfuche über den 
Einflufs von Arzneimitteln auf die Thätigkeit des ifolirten Frofch- 
herzens, auf den Modus der Refpirationsbewegungen, auf die Leiftungen 
der Muskeln und auf andere Gebiete des Organismus. 

Das benachbarte Experimen t irzi mm e r (II, 16) enthält die 
geeigneten Einrichtungen, namentlich Käfige aus Glas, zum Beobachten 
von Thieren, welche unter der Wirkung von Gift- und Arzneiftollcn 
flehen. Auch die Unterfuchungen über die quantitativen VerhältniÜ'e 
der Refpirations- und Stoffwechfelprodukte und über die Lebens- 
erfcheinungen und Stoflw^echfelvorgänge ifolirter, künftlich von Blut 
durchftrömter Organe werden hier vorgenommen. 

Ein offener Altan (II, i5), welcher das Dach der erwähnten 
Terrafle (I, i5) bildet, geflattet es, die Thiere zeitweilig an die freie 
Luft zu bringen. 

Die Verfuche an niederen Thieren, welche die Anwendung des 
Mikrofkops erfordern, werden in dem Mikrofkopirzimmer(II, 17), 
ausgeführt. Es ift für diefen Zweck mit kleinen Behältern, Terrarien 
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und Aquarien ausgeftattet und bietet genügend Licht und Luft zum 
Gedeihen folcher Organismen. 

Der letzte, in der nordöftlichen Ecke des Gebäudes liegende und 
deshalb Temperaturwechfeln wenig ausgefetzte Raum diefer Abtheilung 
ift für die Gasanalyfe (II, 14) beflimmt. Aufser den für diefen 
Zweck erforderlichen Einrichtungen, namentlich zum Hantieren mit 
Queckfilber, finden auch die zur Gewinnung von Gafen aus dem Blut 
und aus anderen Flüffigkeiten dienenden Pumpen hier ihre Aufftellung. 

Im Ke 1 lergefch ofs find aufser verfchiedenen Kellern und den 
Kammern für die centrale Luftheizung auch eine Anzahl von Arbeits-, 
Betriebs- und Sammlungsräumen untergebracht. 

Zunächft im Mittelbau befindet fich der Mafchinenraum, in 
welchem aufser einer Gaskraftmafchine auch eine Centrifuge, ein 
Muffelofen und die Vorrichtung zum Erhitzen von Subftanzen in zuge- 
fchmolzenen Glasröhren aufgeftellt werden. 

Daneben wird eine mit Hobel- und Drehbank verfehene Werk- 
ftatt eingerichtet, zur Ausführung kleiner Holz- und Metallarbeiten, 
wie fie öfters, insbefondere bei der Aufftellung von Apparaten und 
Verfuchsanordnungen, gebraucht werden. 

Ein kleines, aber vollftändig eingerichtetes chemifches Labo- 
ratorium dient für Arbeiten mit fehr übelriechenden und gelund- 
heitsfchädlichen Subftanzen, z. B. Fäulnifsprodukten und Anfteckungs- 
ftoffen. Ferner find zu nennen eine Vorrathskammer für Glas- 
geräthe und Chemikalien und ein Keller zum Aufftellen 
von Eisfchrä nken. 

Auf die Anlage eines befonderen Thierftalles aufserhalb des Inftituts- 
gebäudes wurde vorläufig verzichtet. 

Statt deffen wurden zwei mit asphaltirtem Fufsboden und Schwemm- 
vorrichtung fowie mit wandftändigen Käfigen verfehene Räume im 
Kellergefchofs zum Halten der vorräthigen Thiere ver- 
wendet. 

Ueber die innere Einrichtung der Arbeitsräume des Inftituts läfst 
fich vorläufig im Allgemeinen nur angeben, dafs im Intereffe eines 
leichten, ficher zu handhabenden und wenig koftfpieligen Betriebes, 
und zur Vermeidung umftändlicher und zeitraubender Reparaturen, 
eine möglichft grofse Einfachheit erftrebt und insbefondere jede fabrik- 
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artige Anlage ausgefchloffen wird. Aus diefem Grunde erfolgt z. B. die 
Heizung der Wafferbäder nicht von einem centralen WalTerkeffel aus, 
fondern mittels direkter Feuerung. Auch ift der Mafchinenbetrieb auf 
das geringfte Maafs eingefchränkt, fo dafs vom Mafchinenraum im 
Kellergefchofs nicht einmal Transmiflionen in die darüberliegenden 
Stockwerke führen. In diefen kommen lediglich kleine, überall leicht 
anzubringende Waffermotoren in Anwendung. 




DIE 



MEDICINISCHE KLINIK 



BEI Errichtung der Univerfität wurden von dem Verwaltungs- 
rathe des Bürgerfpitals der medicinifchen Klinik zu Unter- 
richtszwecken vier Krankenföle mit 85 Betten eingeräumt, 
nämlich die ineinandcrgehenden drei Säle No. 21, 22, 23, die zur 
Aufnahme von 65 kranken Männern beftimmt find, und der von 
diefen getrennte Saal No. 33 , welcher 20 Betten für erwachfene 
weibliche Kranke enthält. Aufserdem übergab der Verwaltungsrath 
der medicinifchen Klinik zu Unterrichts- und Arbeitszwecken noch 
folgende Zimmer : No. 28, welches zum Hörfaal eingerichtet wurde; 
Nr. 3i, welches der Direktorder Klinik zu feinem Privatkabinet und 
Arbeitsraum beftimmte ; endlich zwei andere, miteinander zufammen- 
hängende und mit No. 3i bezeichnete, von welchen das eine als 
chemifches Laboratorium dient, das andere nicht nur zu mikrolko- 
pifchen und laryngofkopifchen Unterfuchungen , fondern auch als 
Warteraum und gleichzeitig noch zur Aufbewahrung der Zeitfchriften, 
Bücher und Inftrumente dienen mufs. 

Die Krankenfale find nach dem Pavillonfyftem gebaut, liegen von 
Nord nach Süd, find 4,35 hoch, geräumig und luftig. 

Im Herbfte 1881 erlangte der jetzige Direktor durch das freund- 
liche Entgegenkommen einerfeits des Verwaltungsrathes . andrerfeits 

'7 
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der beiden hiebei intereffirten Hofpitalärzte , des inzwifchen in 
den Ruheftand getretenen und nach Poitou übergefiedelten Herrn 
Dr. Franz Reibel, fowie des Herrn Dr. Guftav Levy, die 
Einräumung eines weiteren grofsen Krankenfaals für die klinifchen 
Unterrichtszwecke. Es ift dies der Saal No. 34, der neben dem Saale 
No. 33 gelegen ift und 2g Betten hat, die mit weiblichen Kranken 
belegt werden. 

Durch Befchlufs des Verwaltungsrathes vom 3. Juni i885 find 
der Klinik abermals einige Lokalitäten überwiefen worden, die Zim- 
mer 29, 32 und 32 bis, die zur Zeit noch von einem Beamten des 

■ 

Hofpitals bewohnt aber im Laufe des Winters 1 885/86 von demlelben 
geräumt werden. Dadurch wird eine Vergröfserung des Hörfaals, der 
viel zu klein geworden ift, ermöglicht, indem das Zimmer 3i, das 
bisherige Privatkabinet des Direktors, durch Wegnahme der Wand 
zwifchen ihm und dem Hörfaal mit diefem zu einem einzigen Saale 
vereinigt werden kann. Das Kabinet des Direktors läfst fich dann in 
das neugewonnene Zimmer No. 29 verlegen, während von den Zim- 
mern 32 und 32 bis, das eine als Wartezimmer, das andere als Biblio- 
theks- und Archivzimmer eingerichtet werden kann, womit den fehr 
grofsen Uebelftänden, die bisher in dem Zimmer No. 3i herrfchten, 
wenigftens theilweife abgeholfen werden wird. 

Aufserdem hat das Hofpital fchon früher ein Zimmer, No. 26, 
dem 2. Affiftenzarzt der medicinifchen Klinik abgetreten, die drei 
anderen Affiftenzärzte muffen aufserhalb des Hofpitals in der Stadt 
wohnen. 

Endlich find noch zwei Zimmer, No. 35 und 36, die zur Auf- 
nahme innerlich erkrankter Studirender eingerichtet find , mit der 
medicinifchen Klinik verbunden. 

Bei der Gründung der Univerfität erfchienen die der medicinifchen 
Klinik überwiefenen Räume für die Zwecke derfelben ausreichend und 
es wurde ein Antrag auf einen Neubau nicht geftellt. Nachdem fich 
aber die Nothwendigkeit eines folchen mehr und mehr herausgeftellt 
hat, find die vorbereitenden Schritte gethan worden, um ihn herbeizu- 
führen. Der Verwaltungsrath des Bürgerhofpitals hat an einem geeig- 
neten Orte, inmitten des Hofpitalgebäudes, Grund und Boden für 
eine neue medicinifche Klinik in ausreichendem Umfang zur Verfügung 
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geftellt. Derfelbe hat auch durch Befchlufs vom lo. Oktober 1877 
erklärt, zur Erbauung einer medicinifchen Klinik 5oo,ooo Mark « in 
der Zukunft» beitragen zu wollen. Leider aber hat fich inzwifchen 
die financielle Lage des Bürgerhofpitals verfchlechtert, fo dafs es zwei- 
felhaft geworden ift, ob dasfelbe jenen Beitrag zum Neubau in voller 
Höhe in den nächften Jahren, wenn überhaupt, wird leiden können. 
Mögen aber die Mittel befchafFt werden, aus welcher Quelle es auch 
fei, in keinem Falle läfst der Neubau der Klinik fich ausführen, ehe 
nicht der Boden, auf dem fie errichtet werden foll, von den alten Bau- 
lichkeiten, die bis jetzt noch auf ihm flehen, befreit worden ifl. Die 
Niederreifsung diefer Gebäude aber läfst fich nicht eher vornehmen, als 
bis die jetzigen Bewohner in anderen Räumen untergebracht werden 
können. Ein Theil diefer Bewohner wird mit der pfychiatrifchen 
Klinik in das neue Gebäude derfelben überfiedeln, für einen andern 
Theil aber mufs anderswo Unterkunft gefchafft werden. Auf die Pro- 
jekte zur Erreichung diefes Zieles einzugehen, ift hier nicht der Ort. 




DIE KINDERKLINIK 



UND DIE 



MEDICINISCHE POLIKLINIK 



DIE Kinderklinik befteht feit dem Jahre 1876, und zwar trat 
diefelbe am i. November in's Leben, nachdem eine Reihe 
von Jahren ein klinifcher Unterricht für Kinderkrankheiten 
in Strafsburg nicht ertheilt war. 

Bei Uebernahme der im Bürgerfpitale befindlichen Kinderftation, 
enthielt die Abtheilung i3 Betten, welche Profeflbr Aubenas fo freund- 
lich war, von feiner Abtheilung abzuzweigen. 

Im Verlauf der nächften 2 Jahre wurde fodann ein ganzes Haus 
zur Einrichtung der Kinderklinik durch die Spitalverwaltung ein- 
geräumt. 

Die Kinderklinik befindet fich in einem complexen 3 ftöckigen 
Gebäude, deffen einer Flügel von der Gebärabtheilung des Spitals, 
deffen anderer Flügel (vor dem Neubau der chirurgifchen Klinik), von 
der chirurgifchen Frauen- und Kinderabtheilung eingenommen wurde. 

In der Mitte befindet fich die Kinderklinik, aufserdem Dienftwoh- 
nungen und Wirthfchaftsräume ; das i., 2. und 3. Stockwerk wird von 
der Kinderklinik benutzt und enthält 45 Betten, 
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Bis vor lo Jahren lagen in diefen Räumen, welche damals fchon 
ausfchliefslich zur Unterbringung von Kindern dienten, infektiöfe und 
nicht infektiöfe Patienten Bett an Bett in demfelben Krankenfaal; ja 
eine Zeit lang waren fogar chirurgifch kranke Kinder in demfelben 
Zimmer mit untergebracht ; allerdings kamen damals immer fehr wenig 
infektiöfe Kinder auf die Abtheilung. 

Später wurden die contagiöfen Kranken, Diphtheritiskranke und 
Patienten mit akuten Exanthemen, von den nicht infektiöfen Patienten 
ftreng gefondert und in die hinteren, ziemlich abgefchloffenen Zimmer 
gelegt, welche von den nicht mit infektiöfen Kranken belegten Sälen 
durch Speifefaal und Korridor getrennt waren. 

Als aber fortwährend Infektionen vorkamen, als viele Patienten, 
welche mit einer Pneumonie, einer Lähmung etc. behaftet in die 
Klinik gebracht wurden, Diphtheritis und Scharlach acquirinen und 
daran zu Grunde gingen, als felbft auf der in demfelben Gebäude be- 
lindlichen, aber ziemlich entfernten Kinderabtheilung der chirurgifchen 
Klinik — vor dem Neubau derfelben — eine ganze Reihe von Infek- 
tionen, jahrein jahraus vorkamen und die Unruhe der Aerzte immer 
mehr (lieg, wurden die infektiöfen Kranken nach dem fogenannten 
Epidemienhaus verlegt. Diefes Epidemienhaus liegt an dem der Kin- 
derklinik entgegengefetzten Theile des Spitals. 

Dasfelbe ift iftöckig; das Panerre enthält 4 Zimmer, das obere 
Stockwerk 3 Zimmer und kann mit 3o Patienten belegt werden. 

Im Epidemienhaus wie in der Kinderklinik ift WalTerleitung vor- 
handen, und in der Kinderklinik beftehen in je 2 Sälen, Mädchcn- 
wie Knaben-Abtheilung, Badeeinrichtungen. Aufserdem ift im Par- 
terre ein gröfseres Zimmer zu Badezwecken fowie für Douchcn ein- 
gerichtet. 



Die medicinifche Poliklinik trat zuerft im Jahre 1872 in's 
Leben. Diefelbe wurde von Prof. Dr. Leyden eingerichtet und in 
der ertlen Zeit gemeinfchaftlich mit der chirurgifchen und gVTiäkolo- 
gifchen Poliklinik abgehalten. Im Jahre iS;? fand der poliklinifchc 
Unterricht in den im Panerre gelegenen Räumen der geburtshilflichen 
Klinik — BlauwolkengalTe 21 — ftatt. 
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Bei der Zunahme des Krankenmaterials wurde fodann die medi- 
cinifche Poliklinik nach der Blauwolkengaffe 6 verlegt. Im Verlauf 
der Zeit ftellte fich heraus, dafs auch diefe Räume bei dem Andrang 
der poliklinifchen Patienten nicht ausreichten, und es wurde das 
frühere anatomische Inftitut, dicht neben dem Spitalthor gelegen, zu 
diefem Zwecke umgebaut. 

Die nunmehr neu eingerichtete Poliklinik, deffen Leitung auf Prof. 
Dr. Kohts überging, befteht aus 2 grofsen Wartelaien, einem geräu- 
migen Auditorium, ferner aus 2 Unterfuchungszimmern für Männer, 
i für Frauen, i für Kinder, und aus einem laryngofkopifchen dunkeln 
Kabinet. Das grofse Auditorium, fowie das nebenbei befindliche Un- 
terfuchungszimmer für Männer, können zu laryngofkopifchen Zwecken, 
fo namentlich zur Abhaltung von laryngofkopifchen Kurfen durch 
zweckmäfsige Einrichtungen in dunkle Zimmer umgewandelt werden. 




I 



KLINIK 



FÜR 



SYPHILIS UND HAUTKRANKHEITEN. 



ALS, durch Befchlufs der Hofpital-Kommiffion vom 3o. Oktober 
1872, die Abtheilung für Syphilitifche und Hautkranke mit 
^ einer Zahl von 78 Betten der neugegründeten Univerfität 
zur Verfügung geftellt wurde , war diefe Abtheilung in einem alten 
baufälligen Gebäude untergebracht. 

Abgefehen von dem fchlechten Zuftand der Räumlichkeiten, waren 
diefelben auch unzureichend geworden, dadurch, dafs nach dem Kriege 
und während der Erbauung der Forts und der neuen Umwallung, die 
Zahl der erkrankten Arbeiter, noch mehr aber die der fyphilitifchen 
weiblichen Perfonen eine nie gekannte Höhe erreicht hatte ; es mufste 
ernftlich daran gedacht werden, mehr Raum zu gewinnen. 

Mittlerweile war auf Geheifs der Regierung und veranlafst durch 
Herrn Medicinalrath Waflerfuhr das alte ftädtifche Kornmagazin abge- 
riflen, und an deffen Stelle von Herrn H. Perrin, dem Architekten 
des Hofpitals, ein neues Epidemienhaus errichtet worden. Unter dem 
Drang der Umftände wurde aber befchloffen, diefes neue Gebäude der 

Klinik für Syphilis- und Hautkrankheiten zuzuweifen , und für die 
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Kranken beim Ausbruch von Epidemien in anderer Weife zu forgen. 
Dieser Befchlufs gereichte der Klinik für Syphilis etc. zum Nutzen. 
Das Gebäude, obwohl für andere Zwecke erbaut, erwies fich zur Auf- 
nahme der betreffenden Kranken - Kategorien als ausreichend und 
bequem eingerichtet. Es ift mit einem Pumpenwerk, Dampfbad, mit 
Wannen- und Sitzbädern verfehen , und feine Lage ermöglicht eine 
Ueberwachung und Abfchliefsung der anfteckenden Kranken. 

Allerdings ift zu bedauern, dafs es an Räumen zur Aufnahme von 
freiwillig eintretenden Syphilitifchen fehlt, und dafs die weiblichen 
nichtfyphilitifchen Hautkranken unter demfelben Verfchluffe flehen, wie 
die fyphilitifchen , was die Zahl der Aufnahmen nach diefer Richtung 
hin ungünftig beeinflufst; es liefse fich aber dem letzteren Uebelftande 
durch Einrichtung eines vom Hauptgebäude unabhängigen Kranken- 
faals für Hautkranke leicht abhelfen. 

Das Gebäude ist aus Backfteinen ausgeführt; 60 m lang, 10 m 
breit und ift von allen Seiten mit Hofräumen umgeben; es befteht in 
der Hauptfache aus 4 Kellerräumen, welche 2 m über das Niveau der 
Höfe herausragen und gehörig erhellt find, aus 4 Sälen im erften, 4 im 
zweiten und 4 manfardirten Schlafräumen im dritten Stockwerk; die 
nördliche Hälfte des Gebäudes ift für die Weiber-, die füdliche für 
Männerabtheilung beftimmt ; quer durch die Mitte des Gebäudes geht 
ein Thorweg; darüber find in jedem Stockwerk zwei kleine Kabinette, 
durch welche Arzt und Dienftperfonal von einer Abtheilung in die andere 
gelangen können; der dritte Stock gehört zu der Weiberabtheilung. 

Die Heizung gefchieht durch 8 eiferne Kaloriferen, Syftem Boyer, 
welche in den Kellerräumen angebracht find, und wovon jeder einen 
Saal bedient; der Abflufs des Waffers gefchieht in einer Dohle nach 
dem Grünäuel. Abtrittgruben find je eine an jedem Ende des Gebäudes, 
eine gröfsere unter dem Thorweg; jeder Saal hat feinen Abort. 

Jede Abtheilung hat ein bequemes helles Treppenhaus , daneben 
in jedem Stockwerk ein kleiner Raum, abwechfelnd Theeküche oder 
Zimmer für eine Krankenfchwefter. 

Einzelheiten : 

Kellerräume : von Süden nach Norden gezählt der Erfte. Dim. 
9 m 9 m Höhe 3 m; dient als Magazin für Brennmaterial. 
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Eingang zur Männerabtheilung: Stiegenhaus, Brunnen. 
Zweiter Kellerraum: Bad für die Männerabtheilung, Dampfbad, 
Douche, I Cement-, i emaillirte Wanne, 2 Wannen aus Zinkblech. 

Thorweg : 

Dritter Kellerraum: enthält die Badeeinrichtung für die Weiber, 
2 Cement-Sitzbadwannen , i Sitzdouche-Badwanne, i Cement- und 
1 emaillirte Vollbadwanne, 2 Badewannen aus Zinkblech, 8 Bidets 
mit laufendem Kalt- und Warmwafler und Krahnen verfehen ; das 
Pumpenwerk und der Keffel zur Speifung der Wannenbäder für beide 
Abtheilungen. In diefen Raum führt eine befondere Stiege aus dem 
Unterfuchungszimmer. 

Vierter Kellerraum ; dient als Magazin. 

Erfter Stock von Süden ab : 

Erfter Raum: Länge 9,10 m, Breite 9 m, Höhe 4,80 m, Raum 
393,12 cbm. 4 Fenfter (jederfeits zw^ei), inmitten des Saales eine 
eiferne Säule, daneben das Kalorifer mit Wärm'ecinrichtung für Tifanen. 
Boden tannen gedielt. Neben dem Saal ein Abort. (Alle Säle haben 
diefelbe Dimenfion und Dispofition). Diefer * Raum dient für Haut- 
kranke. 12 Betten. 

Stiege, dabei eine Theeküche. 

Zweiter Raum: Hörfaal und Operationszimmer. Fefte Schränke 
rings herum, Unterfuchungsftuhl , Operationstifch , Bänke und Stühle. 
Ein Zimmer, aus zwei Kabinetten hergeftellt für den Profeffor; gegen- 
über ein kleines Laboratorium für chemifche Arbeiten, mit Digeftorium. 

Dritter Raum: diefer ift in drei Theile unterfchlagen. a) Warte- 
zimmer für die zu unterfuchenden Perfonen. b) Unterfuchungszimmer 
mit Stuhl, Beleuchtungs- und Walfereinrichtung. c) Vorzimmer, zum 
Kcllerraum. 

Stiege und Theeküche. 

Vierter Raum : Saal für hautkranke Weiber. 

Zweiter Stock : 

Erfter Raum: für syphilitifche Männer. 12 Betten. Saalhöhe 
4,60 m, Länge 9,26 m. Breite 9 m, Raum 382,96 cbm. 
Stiege, Zimmer für Krankenfchwefter. 
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Zweiter Raum: 12 Betten für Krätzige, eventuell für fyphilitifche 
Männer. 

Zwei Zimmerchen für Schmierkuren. 

Dritter Raum: 12 Betten für fyphilitifche Weiber, welche das 
Bett hüten muffen. 

Stiege, Zimmer wie oben. 

Vierter Raum: Tagraum, Arbeitszimmer und Speifefaal für die 
fyphilitifchen Weiber. 

Drittes Stockwerk (Manfarden) : 

Vier Schlafräume, Höhe 2,80 m, Raum 226,8 cbm, jedes mit 
i5 Betten. 

Zwei Kabinette für Kleider, ein Zimmer für eine Magd, eines für 
die Wärterin, mit Oeifnungen welche die Ueberwachung je zweier 
Säle ermöglichen, eine kleine Ifolirzelle. 

Die Gefammtzahl der Betten beträgt 122, wovon für die Männer- 
abtheilung 38, für die hautkranken Weiber 12, für fyphilitifche Weiber 
72; die Population diefer letzteren ift eine nach Umftänden äufserft 
fchwankende, war fchon 1873 auf 36g Aufnahmen gefunken und 1878 
auf 1096 geftiegen um Im Jahr 1884 auf 496 zu finken. 



DIE 



AUGENKLINIK. 



IM Oktober 1872 wurden der Univerfität für die Zwecke der 
Augenklinik die als Saal 107 und 108 bezeichneten Räume des 
Bürgerfpitals überwiefen, welche mit Ausnahme eines neu einge- 
richteten ophthalmofkopifchen Kabinets bereits zur Zeit der franzö- 
fifchen Faculte de medecine dem nämlichen Zwecke gedient hatten. 
In ihnen war die klinifche Abtheilung für Augenkranke untergebracht, 
welche unter der Leitung des verdienftvollen Profeflbr Stoeber ftand 
und die erfte mit einer franzöfifchen Hochfchule verbundene ophthal- 
mologifche Klinik bildete. 

Die Räume find in einem befonderen, in dem nördlichen Theile 
des Hofpitals befindlichen, zweiftöckigen Gebäude gelegen, haben einen 
bequemen Zugang vom Nicolausftaden und enthalten eine Anzahl klei- 
nerer und zwei gröfsere Zimmer mit zufammen 24 Betten. Die Ab- 
theilung für Frauen befindet fich im Erdgefchofs, die Abtheilung für 
Männer im erften Stock. Die Krankenzimmer find zwar nicht hoch, 
aber für die geringe Bettenzahl geräumig und luftig. Sie empfangen 
ihr Licht von Weften und können durch Holzläden und Vorhänge, die 
an allen Fenftern angebracht find, verdunkelt werden. 

Für die Zwecke des Unterrichts und der Poliklinik waren bis 
zum Jahre 1881 nur ein Hörfaal und zwei kleine Dunkelzimmer, die 
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in einem anftofsenden, aber mit dem erften Haufe direkt verbundenen 
Gcbaudeflügel liegen, disponibel. Als Wartezimmer mufste der Trep- 
penflur des Haupthaufes dienen. 

Die grofsen Uebelftände, welche diefer räumlichen Beengung ent- 
fprangen, konnten erft im Jahre 1881, als die chirurgifche Klinik ihren 
Neubau bezog, theilweife befeitigt werden. Es wurde der Augenklinik 
der Saal 102, ein grofser quadratischer Krankenfaal, im Erdgefchofs 
der früheren chirurgifchen Klinik, zur Verfügung geftellt. Durch Er- 
richtung von Zwifchenwänden wurden aus demfelben 6 Räume ge- 
wonnen, welche dem Unterricht und der Poliklinik dienen ; nämlich 
nach Norden ein Unterfuchungszimmer und ein Wartezimmer für 
poliklinifche Kranke, nach Süden ein Hörfaal, welcher etwa 5o Zu- 
hörer fafst und das Arbeitszimmer des Direktors, und zwifchen Hörfaal 
und Unterfuchungszimmer ein dunkler Raum für ophthalmofkopifche 
und ophthalmometrifche Unterfuchungen, in welchem die Augenfpiegel- 
kurfe abgehalten werden und 4 Perfonen zugleich ophthalmofkopiren 
können. Der frühere Hörfaal ift als Laboratorium eingerichtet worden 
und dient zugleich zur Aufbewahrung der Inftrumente und Apparate. 

Durch Einbeziehung eines Raumes, der zu einer benachbarten 
Abtheilung gehörte, ift im Erdgefchofs ein Ifolirzimmer für Frauen 
mit 3 Betten und durch Neueinrichtung im 2. Stockwerk des Haupt- 
haufes ein Ifolirzimmer für Männer mit 2 Betten gewonnen worden, 
fo dafs die Klinik gegenwärtig im Ganzen 29 Kranken Aufnahme zu 
gewähren im Stande ift. 

Diefe Bettenzahl ift für das ftetig fteigende Bedürfnifs viel zu gering, 
und da bei den Aufnahmen in erfter Reihe die operativen Fälle be- 
rückfichtigt werden, fo muffen viele Augenkranke der nöthigen klinifchen 
Behandlung entbehren. Auch die Unterrichtsräume entfprechen den 
an fie zu ftellenden Anforderungen nur in unvollkommener Weife. 
Die Nothwendigkeit eines Neubaues ift daher unbeftreitbar und auch 
feit lange anerkannt. Bei dem Gründungsplan der neuen Univerfitäts- 
inftitute ift auch eine Augenklinik in Ausficht genommen und eine 
Summe von 290,000 Mark für diefen Zweck beftimmt worden. Der 
Verwaltungsrath des Bürgerhofpitals hat fich fchon am 10. Januar 1879 
bereit erklärt, eine Bodenfläche von ySo Quadratmeter auf dem Terrain 
des Hofpitals als Bauplatz für die neue Augenklinik zur Verfügung 



Die Augenklinik, 143 

zu ftellen. Der Ausführung diefes Projektes haben fich aber leider 
bisher unüberwindliche Schwierigkeiten in den Weg geftellt. Erft in 
der letzten Zeit hat fich die Angelegenheit günftiger geftaltet und es 
fleht zu hoffen, dafs die Univerfität in nicht zu ferner Zeit eine den 
modernen Bedürfniflen entfprechende, für 60 Kranke eingerichtete und 
mit allen erforderlichen Unterrichts- und Forfchungsmitteln ausge- 
ftattete Augenklinik erhalten wird, welche fich den übrigen Inftituten 
würdig an die Seite ftellen kann. 




DIE 



OTIATRISCHE POLIKLINIK. 



DIE otiatrifchc Poliklinik befteht feit dem Jahre iSy'i. Bis 187!) 
wurde diefelbe in der Privatwohnung des jetzigen Direktors 
und von da an bis 1880 ini Ambulatorium der Augenklinik 
abgehalten. Seit 18S0 ift dielelbe mit den Univerfitatsinftituten verbun- 
den und liehen ihr die Räume der niedicinifchen Poliklinik in den 
Vormittagsftunden zur Verfügung. Zur Anftellung eines Affiftenten und 
zur AnrchalFung von l.ehr- und Heilgegenftänden, ftellt ihr der Uni- 
verfitäts-Kltat alljährlich die nothwendigen Summen zur Verfügung. — 

Die Aufnahme der Kranken gefchieht täglich von 1 1 bis r Uhr; 
das Auditorium der medicinifchen Poliklinik und das anftofsende 
Unterfuchungszimmer dienen zur Aufnahme und Unterfuchung der 
Patienten. 

V^orplatz und Vorzimmer geben den Warteraum für die Kranken 
ab. — Die Zahl der Patienten (Ohren- und Nafenkrankheiten) betragt 
per annum 1000 — 1200. — 

Die klinifchen Demonrtrationen finden zwei bis drei Mal wöchentlich 
im befagten Auditorium ftatt; die theoretifchen Vorlefungen über Ohren- 
refp. Nafenkrankheiten werden im Hörfaale der Anatomie abgehalten. 
— Die anatomifche und patholog-anatomifche Sammlung aus dem Ge- 
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n, ..<■.>.' -{V**- Poliklinik. 
w .--j,.- K-h ohcnfa/Js in der Anatomie, im Privat- 

..,o'-n. 7.i\ d^rcn Behandlung eine genauere Ueber- 

\. , .; oixTflrivo Kingriffe nothwendig find, finden bis jetzt 

K*''n/iv Aufnahme; es hat jedoch die wohllöbliche Ver- 

.-^ H/)rüi*:i"p^'w'^''' ^'^ Zufage gemacht, dafs nach Verlegung 

. !».v-hon Klinik in ihren nun bald vollendeten Neubau einige 

fviffcwordenen Räume zur Errichtung einer ftationären 

.,.., "i..vK xcr«cndct würden. — 




DIE 



BEZIRKS- HEBAMMENSCHULE 



UND DIE 



GEBURTSHILFLICHE ABTHEILUNG 



DES BÜRGERHOSPITALS. 



DIE Bezirks-Hebammenfchule befindet fich feit dem Jahre 1854 
in einem Theile des ehemaligen Eigenthums Renouard de 
Buffierre, am nordöftlichen Ende des das Hofpital bildenden 
Häufer-Komplexes, in der Nähe des Thores, welches fich auf die 
St.-Niclausgafle öffnet. 

Sie enthält in den zwei rechtwinkelig aneinander ftofsenden Ge- 
bäuden L und M folgende Räume. 

Im Gebäude L : Im Bodengefchofs ein Zimmer mit 2 Betten für 
die Dienftmägde, ein Wohn- oder Tagesraum für die Schwangeren, 
eine Wafchküche. — Im erften Stock: vier Zimmer mit je i, 2, 4, 
() Betten für Wöchnerinnen , zwei Zimmer mit je 5 und 3 Betten für 
Schwangere, ein Zimmer mit Bettchen für Säuglinge. 

Im zweiten Stock: fechs Zimmer mit 3, 5, 2, 5, H und 4 Betten 
für die Schülerinnen, ferner das Zimmer der Auffeherin. 
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Im Gebäude M befinden fich : 

Im Erdgefchofs: das Speifezimmer , in welchem auch die Schü- 
lerinnen, bei fchlechtcm Wetter, in den Erholungsftunden fich auf- 
halten, das Studirzimmer , das Zimmer des Direktors, das Samm- 
lungszimmer, der Hörfaal. 

Im erllen Stock : das Kreiszimmer mit 2 Betten . zwei fchmale 
korridorähnliche Zimmer, drei Zimmer mit je 3, 4, 3 Betten für 
Wöchnerinnen und ganz am Ende • jenfeits eines zwei Kreuzftöcke 
breiten Treppenhaufes, das Ifolirzimmer mit 2 Betten. 

Im zweiten Stock : Wohnung der Oberhebamme und der zweiten 
Hebamme, 4 kleine Zimmer. 

In jedem Gebäude ift ein genügend von den Wohnräumen getrennter 
Abtritt. 

Die Zimmer der Wöchnerinnen find hoch, ziemlich geräumig, nicht 
zu fchwcr auszulüften und in genügender Zahl vorhanden, um zwei, 
vollftändig getrennte Abtheilungen zu bilden, deren je eine abwechfelnd 
die Wöchnerinnen empfängt, während die andere desinficirt und ven- 
tilirt wird. 

Den klinifchen Theil der Anft:alt bildet die geburtshilfliche 

Abtheilung des Strafs burger Bürgerfpitals. 

Die Leitung der Schule hat ein ProfefTor, der zugleich Ober- 
(jeburtshelfer des Spitals ift und vom Bezirkspräfidenten ernannt wird". 

Unter ihm ftehen zwei Hebammen . deren erfte einen wichtigen Theil 
am Unterrichte nimmt, und eine Auffeherin. Ein, in letzter Zeit be- 
willigter Affiftent wohnt nicht im Hofpital , erhält eine relativ geringe 
Remuneration und wird nur in Ausnahmefallen gerufen. 

27 Schülerinnen — nur fo viel können untergebracht werden, es 
melden fich immer viel mehr — werden in einem Schuljahr (9 bis 
10 Monate) ausgebildet. 

'S. Reglemcntar-Berchlufs etc. vom 20. Juni i838 und 29. September 1842. 
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